
Des klugen und NechhS- verständigen Haus - VatterS

Bon der Pferd - ZuW.
Innhalt-

«.»»chachtvngd«,Pferde/bey unterschiedllche«^-t>c,nea.L.».
?rempcl derer/die glücklich durch die Pferde worden. §. z.
Duaenven der Pferd sind einem Menschen zu wünschen. §. 4.
kucepl,,lns.§. s. Cs-s-ri!. Pferde. Mehr Tugendender
Pferde. §. 6. Einteilung in vaS Erziehen und Erkennen
guter Pferde.

^ . uns in die-
,em Buch von einem
Thier zu schreiben für¬
genommen/ welches sei¬
nem Ursprung nach das
edleste / an Verrichtun¬
gen das munterste / an
Glücksfallendas geehr¬
tes?-und wertheste/ und
dem Nutzen nach / das
unentbehrlichste vor an¬
dern unvernünfftigen/

gehalten wird : Weil wir Menschen insgemein / nach
eines jedenStand undVermögen/uns derPserde in aller¬
hand Nothdurffr und Bequemlichkeit/ zu Lust und Ernst/
zur Pracht und Bevhülff/ zu Freud und Streit / und
folglich in den hauptsachlicnstenZusällen dieses Lebens füg¬
lich zu bedienen wissen. Deßwegen ein sorgsamer Haus-
Vatter billich eine guteErkanntnusund Erziehung des¬
jenigen anzuschaffen hat / was er nicht entbehren / und
was ihm unzehlichen Nutzen/ich wollte fast sagen/nicht
weniger Ehre bringen kan. Dann ob es gleich sonsten mei¬
stens für ein kriegerisches und dem Klsrci geheiligtes Thier
gehalten wird/ daher der seel. Herr Arnold der Aeltere/ in
dem proßramwsre über die Orscion eines meiner ho¬
hen Gönner/da er aus dem Nürnbergischen äuäicorio.
»n dieFrembde zu gehen/die Spitz-Ruthe in eine Feder
verwandelt/und mit einer zierlichen Oi-auon einen feysr-
lichen Abschied nahm/ gar schön geschrieben.

Lello srmanrvr eczvi, lzelluw ksearmellca
miasncor;

So ist es doch auch/von denen Persern / dem
oder der Sonnen/wegen des gemeinen Nutzens/welcher
von der Sonne/wie vom Pferd/auf alle Menschen fallt/
gewidmet worden. Ich will nicht sagen/ daß die alten
Teutschen ihren Bräuten/uyter andern Gefchencken/auch

ein weisses Pferd übersendeten/und die Nothwendigkeit
dieses Thiers im Haushalten nicht nur anzeigten/ sondern
auch zu verstehen gaben/ daß wie ein Roß in Frieden -und
Kriegs-Zeiten der menschlichen Gesellschaffr unbeschreib¬
lichen Vortheil bringe : also auch die mit dieser Gsi>
vereinbarte Personen klarer/ als die Griechen und Römer/
welche das Haar der Braute mit einer Lantze zertheilten/
andeuteten: daß beyde Ehe-Leut in Frieden/ in der Arbeit/
und endlich auch im Kriege Gesehrten seyn wollen. Die
Braut gab durch Annehmungdieses Geschencks zu ver¬
stehen ; wie sich dieses Thier die Freyheit von einem M»
nehmen lasse/ so nehme sie die Herrschafft ihres gebieten«
Liebsten über sich: Sie wolle bey Glück und Unglück.«
dessen Zufälle für die Ihrige schätzen/bey der Gefchml
ihm den Harnisch anzuziehen; und in Friedens-Zeiten/
dem Haus / durch unermüdetes Arbeiten auhuheljM
wie ein Pferd in Fried und Krieg gleich nützlich ist.

§.2. Bey denen Tütcken/Perfen und TatarnD
sie in solchem Werth/daß dieseLeute/welche sonst vom A
der Menschen gar keinen Staat machen/über ihre Merk
die Geschlecht-Register/wie bey uns die Edelleute/si¬
chre Vor - Eltern machen und aufheben. Zu unsernZei«
ten noch kan man wol keine grössere Ehre/als wann«
einem hohen Potentaten / oder sonst grossen Herrn nn ^
geistiges und mächtiges Roß verehret/einlegen.TM
sie einem solchen prxlenc, öffters ihre Ehre/ wolaiP
brachte Geschicklichkeit / und öffters Leib und Leben
dancken haben, variuz ist dadurch Sporn - streicht
den Persischen Thron geritten, krimizlsuz der M
mütige Bauer hat durch ein Pferd der die W
mische Cron erlangt. Und ist in allen Historien nur m
einiges Pferd/ welches alle seine Besitzer unglückliche
macht hat / bekannt/ nemlich das Wunder -Pferd^
8eji, welches in den Sprichwörtern/als ein Unglück»
Bringer deswegen berühmt ist/weil/ob es wol an M'
Starcke und Färb seines gleichen nicht hatte/ alle dejp
Besitzer elendig gestorben und verdorben sind. GeMini
dieses nicht nur gedachtem 8ejo; sondern auch nach
Lornelio Dolsbellg?, ferner Lsjo Lsllio und en«
l^lsrco ^nroniowiederfahren seyn soll. JchwollteMi
viel mehr sagen/dieses Pferd sey unglücklich gewesen/^
es eben solchen Herren/ die durch übles Aufführen wtt>ip
nes Unglück beschleunigt und reifgemacht /dienen muW>

§. z. Dieses ist gewiß/man möchte manchem M
schen die Tugend eines Pferdes wünschen. Dieses ^
Thier gewohnet dergestalt des Menschens Sprach ^

man es durch Zusprec
brauch der Sporn u
da sich doch der Mens
Welt dahin bringen'
was er doch ohne dem
wer nicht sein eignes
erzwingen will. Be5
Irsttablen Humors
daß gleichwie die in re
msre gezeugte Mensc
ten Nordischen oder ^
die Pferde/welche in
len/mehr aufmercksar
welchem rauhen und<
werden.

§.4. Liesse ^lexai
mHerm auffitzen/
an vielen Menschenil!
viel Manner / die ihr
Kopffwünschen/dam
dem Wirbel fühlen m
se/das ein Ochs auf i
^Iexsn6riRoß/welc!
gesührt/anlanat/fowii
gMesten Pferde eil
nici ?kzrlsli inl'kel
dern rechten Bug mi
gebrennt/und weil du
fahren/so wurden sie c
auch mehr Vergleiche!
seyn/wann es mehr ä
es ja noch heut zu T«!
lenPserdten/allerhal
ehrlicher Mann desto
Pferd Wer Art nach
zwar am vordem B'
weil daselbst viel Ade
man ihnen das Zeichei
keine Ädern hat/einbo
man mit dieser Pferd
Kienbacken angreiffei
werden/wann uns t
bringet/wo man vom'
kommen soll/nemlich i

Z. s. Gleichwie
der Treu gewesen/ d
auch von julii Pferd!
änderst wahr ist / t?
Wunder-Werck m
schreiben/sagt) keine,
man / und erfahrt tc
großmüthiger Pferd>
weinet (man verzei
8uecom Ubertim ti,
änderst für diesesma
barmlichen Anblick
Haus mit 2z.Wu>
mancher Mensch sau
und Seele kommen/
t>M brauchte/nocl
liche Wasser/über
sogemach dahin trüc
whr ist / was?Iini
schreibet / so kam ei
das Pftrd blieb unv,
«-Wh/bey dem t
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man cs durch Zusprechen sittsam und muthig ohne Ge- seines HerrnS Beschützung dergestalt angelegen seyn/ daß
brauck der Sporn und der Spitz-Ruthen machen kan; es einen jungen Soldaten/ der den entleibten König plün«
da sich doch der Mensch öffters weder von GOtt noch der dem und ausfchelen wolte / geschlagen / nicht nur zertret,
Welt dahin bringen und zwingen laßt / daß er das thue / ten/sondern auch mit Zähnen zerfleischet. Man lasse einen»
was er doch ohne dem zu thun schuldig / und genöthigt ist/ Menschen nur ein geringes Unglück begegnen / und sehe/
wo er nicht sein eignes Unheil muthwilligerWeisüber sich wie dessen Diener und Freunde bey ihm bleiben/und ob sie
erzwingen will. 'Bey dieser natürlichen Ungleichheitdes sich nichtZalsKuchen-Frcunde/welcheihm so lang Stand
Iraüsblen Humors der Pferde / merckt man billich an/ halten / als ein niedlicher Rauch aus dem Camin gehet/
daß gleichwie die in remperirt- oder etwas warmen Lli- erzeigen; ob sie nicht als Schwalben-Freundesich weisen
msce gezeugte Menschen gelehrsamer / dann die allzukal- werden / welche die warmen Glücks-Tage über bey ihm
len Nordischen oder Sudlichen Völcker sind ; also auch verharren / und ein diensthafftes Geschwirrc um und in
die Pferde / welche in warmen und trucknen Landern fal- das Haus machen: sobald sich aber die kalte Zeit der Noth
Im/mehr aufmerckfam und gelernig seyen / als diejenige/ und Dürfftigkeit herbey nahet/ehe sterben/ als länger bey
weichein rauhen und Saturnischen Gegenden geworffen ihm bleiben mögen. Da man hingegen alle Tag beson-
werden. dere Anmerckungen sowol an Pferden / welche zur Nah,

§.4. Liesse ^lexsncjriöucepkalus niemand / als sei, rung oder Arbeit angestrengt/welchezum Pracht gepfie,
M Herm aufsitzen / so ist das eine Tugend / welche man get/welche zum Krieg erlesen werden/haben kan: wie emb-
a» vielen Menschen irregehet / und man höret noch immer sig sie sich / wie geistig und lebhafft / wie muthig / sorgsam
viel Männer / die ihren Weibern einen solchen Ochsen- und diensthafft sie sich biß in den Tod / für das Futter / er«
Kopffwünschen/damit sie nicht immer nach der Haut auf weisen.
dem Wirbel fühlen müssen / ob nicht etwas heraus wach, §. 6. In Summa / cs ist unter allen viersüssigenkein
se/ das ein Ochs auf dem Gehirne tragt. Was fonsten mächtiger / schöner / aufgcweckters / ernstlicher / getreuer
älexsn6ri Roß/ welches den Namen vom Ochsen-Kopffnoch tapsseres Thier/als die Pferde; und weil ich von dem
gesührt/anlanat/fo wissen die Gelehrten / daß es der wohl, letzern noch nichts sonderlichs angeführt / so weiß jeder«
gchaltestm Pferde eines / und aus der Stutterey ?ki1o. man / wie sich ein edelmütiges Roß / durch den Hall und
nici?t)zrlsli in l'kellslien gewesen: es war aufder vor- Schall der Paucken und Trompeten aufmuntern lasse /
dem rechten Bug mit der Gestalt eines Ochsen-KopffeS daß es ungescheut in ein Kriegs-Heer anlauffe / mit seinem
Brennt/und weil dieses allen Pferden l'kilomci wieder- Herm wider alle Waffen arbeite / die sittsame Spitz-Ru-
fahrm/ so wurden sie alle LucepksU genennt. Es würden rhe/mehr als Lantzen/ Schwerdt und Feuer fürchte / und
auch mehr dergleichen Ochsen - Köpsse berühmt worden wann es schon verwundet worden / doch nicht das gering¬
seyn/wann esmehr älexgnöros gegeben hatte. Und ist sievom Gehorsam gegen seinenHerm absetze/ja eheKrafft
cs ja noch heut zu Tag nichts neues / daß man / denen ed- und Leben / als die Begierde/ seinem Herm zu gehorchen/
Im Pferdten/ allerhand Zeichen aufbrenne / damit sich ein ihn zu schützen/ oder/ wann es ihm beliebt/ aus der Gefahr
ehrlicher Mann desto besser darnach richten / und einem zu tragen/verliere. Wann nun dieses alles so/wie es ist/
Pferdgucer Art nachtrachten könne. Lucepkswz war gewiß ist / so hat ein fleißiger Haus- Vatter billich dahin
zwar am vordem Bug gebrennt; aber es ist gefährlich / zu sehen / wie er dieses edel und nützliche Tkier / ohne wel,
weil daselbst viel Adern sind ; hingegen sicherer / wann ches er/ über vor-erzehlte Ursachen und Lobsprüche / weder
man ihnen das Zeichen an beyde Hintere Schenckel/wo es sonderliche Haus-noch Feld-Arbeiten verrichten / weder
keineAdern hat/einbrennt: am gefährlichstenaber/wann schnell aufder Post / noch bequem von einen zum andern
man mit dieser Pferd-Bemerckungden Kopff/ oder den Ort reisen kan / wo er Gelegenheit hat / selbst erziehen und
Kimbacken angreissen will. Wie wir mehr davon reden recht erkennen möge. Dahero erscheinet nun aus diesen
werden/wann uns die Ordnung der Abhandlung dahin letzten Worten alsobald / daß die gantze Abhandlung der
bringet/wo manvom Pferde-Zeichnen zu reden Anlaß be- Pferde/ von uns erstlich in die Erziehung/ und dann in
kommen foll/nemlich im r 5. Capitel. ^ die Erkänmnus der guten Pferde / werde eingetheilet

§. s. Gleichwie nun dieses ein sonderbares Stuck werden,
der Treu gewesen/daß älexsnäri Roß (welches man «
auchvon luliiPferdvornen mit Menschen-Füssen/wann
andeckwahr .st / was die Abergläubisch« und gerne
Wunder-Werck aus dem Kopff gebährende Römer Hci 5. p. i. Op.i.
Meiben/sagt)kemenandern aufsitzen lassen: Also weiß ^ c,.. „ „ , ^ ^ «-r. . ^ ^ n-v». >
Wn / und erfährt raglich andere Proben von der Treu- dieVieh-Zuckr/ und der erstgebohrne Sohn
großmüthiger Pferde, ^ilii Pferde sollen,ge« <^^,Men/ <Lam/ ein Sauer oder Ackermann/ der
weinet (man verzeihe mir dieses Wort / weil »cy des ^ Abel/ein Gchaaf-Hirr gewesen. viä. esn.4.
üueroni Uberlim geverunr in k.ublcone Kumme-Nlcht ^ ^ Vied-^uchr aber sind nicht allein die«
änderst für diesesmal teutsch geben kan) und also den er- - - ^Menschen zur Speise gebrauchen/ son«
dämlichen Anblick dessen Ermordung auf dem Rath- 1 ^ . begriffen / deren sich selbige zur Arbeit be,
Haus mit 2z. Wunden vorher beklaget haben. Wie nsKN^ ^

so ^1." Berg/ Stein und Abstürtzung digen Tugenden wir in diesem Capitel etwas weniges
^ ob es aufEyern gieng. Wann beyzubringen entschlossen sind.

schreibet / so k nebenhin spricht /. Selbige bestehen nun in nachfolgenden Stücken /
das Ps-rd König im Streit um / und zwar 1.) in lmpsrienriz orij, oder inFliehun^ derunabsonderlicher Faulhc.r und des Müssgstckens/ ane.wog-u ein

y dem todten Leichnam stehen / ließ sich auch heroisches Pferd immerhin unruhig / und in steter Arbeit
ist/



Des kluge» und Rechts verständigenHaus Vatters

ist/ so/ daß der berühmte ?oec Virgilius nicht unrecht dar-

von geschrieben. l.ib.4.^neicl.

Lrsc sonipes, sc srsens 5erax lpumanris manciir.

2.) ln ßenerolirare Lc t'orriruäine, m der (Generosität

undTapsserkett/ in welcher Absicht die Pferd bey den

Römern dem Gott x?arri geheiliget/ auch von denenfelbi-

gen zum Krieg gebrauchet wurden, vicj. ?ek. 6e V. 8.

PJZ.28Z. klor. llb.6.csp. 12. n. ls. LcXIock. 1^. 2.6e

^rar. csp. 4. Und zwar dergestalten/daß sie ihre Knaben

von der zartesten Jugend an in den Ritter-Spielen übe-

ren/ davon der vorbelobte Virgilius tub. /.^neict. aber¬

malen also schreibet:

^nre Urbem pueri > Lc primzevo kiore suvenrus

Lxercenrur ecjuiz, 6omirsnrque in pulvere cursus,
>^uc acres ren6unr srcuz, suc lenra Iscerrls

dpicula conrorczuenc, cursuczuei^uczuelscessunr.

Welche junge Soldaten die Alte lirones genennet/da¬

von hernach das teutsche Wort: Torner / Turniren

herkommen / welches so viel Heisset / als sich aufSolda-

renLNamer in deren VOaffenexerciren. V^ekner.

Obs. pr. Voc.Turnirer / Torner. Zu welchen Turm-

ren/Stechen oder Ringel - Rennen / welches vom

Nenrico ^ucupe wieder erneuert worden / heut zu Tag

nur diejenige / so vom Adelichen Stamm herkommen/und

die ihren Adel aus vier Vatterltch- und Mütterlichen An¬

Herren erweisen können / sämircirt und gelassen werden.

Vi6.Iumn«.l>b. 6. clel. ?. c.s.n.ss. lecz. Keinksrä.Lo-

me!, ä 5olms in lib. Oerm. von des Adels Ursprung» terö

sä kn. ^när. l<auckbsr.p.2.czu.2s. n.s.Lc l^lenric. koc.

^e kell. Lc Duell, üb. 2. c. 4. n. s. Von welchen allen/

absonderlich aber von der Turnier-Ordn, krsncilc.

Pfeil. LonlII. 202. per ror. zu lesen ist / davon wir auch

an einem bequemen Ort und zwar in dem änderten Vo>

lum. dieses 1>sLtsrsnoch fcrnerweirigzu handlen geson¬

nen sind. Nechst diesem bestehen auch noch ferner z.) die

Tugenden eines heroischen Pfcrds / in Oocililsre, oder

»n der Gelermgkeit / inmassen die Erfahrung bezeuget/

daß die Pferd dergestalten gezogen / und zu allen Thun

dermassen abgerichtet werden / daß man sich darüber ver¬

wundern muß / davon/ absonderlich aber von dem Dan-

zen der Pferd/zu lesen klock. cir. csp.4. n. s. 19. Lc 20.

ibique Ön. ?eller in nor. n. 12.8c 1 ?. V0N welchem wir

ebenfalls in dem änderten Theil noch mehrers handlen
wollen. Lont. inrerea l'kom»^ (^zr^on. in uni-

verll 6ise. 8- Kubr. von Bereitern/pickinirett/!c. Lc

Qumpel^keiw. in L^mnssm. Lxercir. ^cadem. p. z.

le^i. 2.6e Lquirarione. Und endlich bestehen auch be-

meldte Tugenden 4.) in ti6eIirgreLeobseczuio.das ist/m

der Treu und Gehorsam/ davon zu lesen Lssp. Klock.

cir. csp.ch.n.y. /Vcl6.(?lols.inl. il lervus 54. verb. Llos-

csm. lic. y. tf. cie L. V. ubi cle equo tlenre. Zueron. in

^ul. Lses. csp.81 >Lc llerne^. in quselt.s6 ^acir.qu. so.

anderer Tugenden / wormit die Pferde behafftet / (unter

welche gleichermaßen diese zu retenren/daß sie sich so sehr

nacheinander sehnen / davon zu lesen KloT in 1.1. § per

lsrvum. vers. per unum. if. cje ?. c. Korkens!

17. c. Z2. lZu. s. Lc 8peiäe>. specul» /ur. Voc. ps^.
n. 116.) anjcho nicht zu gedencken. Vicj. t(cxvenltluncji

6e ^uäic. k(eäklbic .^czueltr. cap. I .n. ibiczue zlj^daß man sich also nicht zu verwundern / daß die Pferd»,
so grossen Werth sind/ (davon ein Exempel an des ülc-
xsnäriPferd dem öucepks !o>deßgleichen an des^n-Zeß
beyviel-berührtenKlczcKio.cir.csp .4. n. 6. zu lesen/
NUM .9. ^ udi cie lepulckris eczuorum ) und daßlW

sich allenthalben so sehr auf die pferd-Zuchrleget/da-

von Arabia/Polen/Dennemarck/Frießland/ M

andere Lander mehr/ein sattsames Exempel geben. Vi-i.

OierkerrinLonrin.l'Iie^pr. Lelolci. vvc .pferd.M

dann auch heut zu Tag in Teurschland an vielen Otten/

so gut und schöne Pferd gezogen werden/ als bcy fremd-

den dlsrivnen nimmermehr zu finden sind. k!ock.cir .ci>i>,

4. n. 9 Lc 2O. davon diejenige/so man in der Grafschaßi

Oldenburg ziehet/vor andern den Vorzug haben. !)>?>

pcller 26 kiock. n. 40. Welches eben auch die lW

ist/ warum an vielen Orten / ohne habende sondciw

lucen?. kein Pferd aus dem L.and zu führen erlM

ist/ allermassen von dem Königreich Neapoli/Lngck

i»nd Irrland bezeuget Sprenger in der üNech'jck

pracnc. p-zo. von den Niederlanden und andern

Orten mehr aber / Ivlarquarcj. cie )ure klercMk,

p. 156. r>. 8- und dieses wird absonderlich zu Rncgs»

Zeiten in Obacht genommen / als zu welchen kein Pfad

aus dem L.and zu führen / oder dem Femd zum»

kauffen erlaubet/sondern bey grosser Straff verbM

ist/ angesehen/ die Pferd unter die Waaren / so^omn-

banci genennet werden (von welches Worts Nrspmz

zu lesen Müller sci8tru v.Lxerc. »6n. 2z. rj1.27. lir^)

und deren Ausfuhr zu Rriegs-Zeir verbotten ist. vÄ

I. z.L.qu« res exporr. non cjeb. zu rechnen sind /M'

Massen solches nicht allein aus dem zwischen den Ep«

niern und Franyostn gefthloßnen ?yrenseischcn

Frieden / src. 12. Lc iz. in verd. sub prokibittrm

mercium genere comprekencli inrellizunrur lölm

omnis mc>6i srma iznisria, sliaque eü perrineom,
uc 5unr Lznones, musckerr«, morrsris , pecirc>!>

Kombi, ßransrs, Lcc. Lqui, Lpkippiz, 8c c. sondern ach

aus dem "l>sügru!^aririmo, s» zwischen dem W

gen Aonig von Franckreich L.udrvlg den XIV.

und den Hansic-Städten/snno i6ss. aufgerW

. und publiciret worden/klarund lauter zu ersehen iß i>»

worinnen nachfolgendes enthalten. U?aarenvonL°°'

rrsbsn6 werden verstanden zu seyn/ Rriegs ^

rion, allerhand Feuerwaffen/ benannrllcbC^'

nett/N?ust>ueren/:c. wie auch Pferd ThauMcra

und Seegel-Tücher. Vici. IVlgrqusrcl. cielu«

I ^lercsr. psrt. polt. 5ub lir. L. srr. 2. Lc voÄorez^I.l,

Lc 2. L.qu« res exporr. non cieb. wohin auä) dieleyte»

Verordnungen desSchwabischenCrcisses gek^

in welchen gleichermaßen solche A»»sführung derpferd

in d em vergangenen legren Rrieg bey g«M

Straff verbotten worden.

t. >. Nutzen und Eintrag'
lung d«s Platzes dar
warum bergichte Or<
"icht ;u derwerffen.
Slutrereym a.isteve

D»S Wasser dabey.
Zahlreich seyn an P

und die Weiden eing

O ist da>1

nung na

Man kai

terey a>

GeldM

her das

^fordert; aber man

Gewinn/welcher aus'

Caßmfleisset/weitrei«

>ey. Wann uns nicht.»

Buch von der Pferds
<öier/und des von i

bey auch den Ausspru
batte/ wollten wir 1111

Muhren/nehmen/un

hermachen. Es '

Mn/sonderlich bey

^»>ten/ und aus gen
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Bon denen anzustellenden und einzurWenden
Stüttereyen.

INichalt was so klar ist/ keiner Beleuchtung bedarff. Es gehen
lungdeö Platzes d-rzu. Der tofft. §.4. Ursachen Europa UNd^üs.dleChmsiirsi^
warum bergichte Ort mit zu wählen. Doch sind die Ebenen UNd sonderlich »jhro Ehurfurstl. E >NadeN jU MaiNtz M der
nicht zu verwerffen.§. 5. Aueschweiff/ warum man selbst Spessart-Stutterey mit ihrem loblichen Exempel vor:
Siuttereytv a!>»lUen soll. s>6. Die Pferd-Weide. §.7. daselbsten alles an dem Ort/ und der Wartung so wol be-

stellet ist/ daß wir billich folgende Anmerckung für die je-
und die Weiden eiAcheilt'werden. nige/ welche Stüttereyen anzurichten/ oder Pferde zu zie-

. hen willens sind/herausziehen können.
^ . . §.2. In Erwehlung des Platzes zu Stüttereyen
O »st dann das erste / der naturlichen Ord- hat man die erste Gedancken auf die Lufft/ und dann auf
nung nach/ das Erziehen der guten Pferde, den Ort/ wo man die Pferde halten will/ zu richten. Ge-
Man kan nicht laugnen / es ist eine Stut- stalten daran so viel gelegen/ daß/ wann man aus der gan--
terey anzustellen eine Sache / die grosse tzen Welt die kernichten Bescheller und fruchtbarste Stut-
Geld-Mittel/ einen weiten Platz / und da- ten zusammen gelesen hatte / wann er den Auszug von
her das Vermögen eines grosses Herrens FrießlandischenGutschen-Pferden / von kriegerischen

ttsorvert; aber man darss sich auch versichern/ daß der Spanischen klon villsnos und (-enerren/ von I^eapoli»
welcher aus wolangestellten Stüttereyen in die rsnischen Staats-Pserden zusammen gebracht/ so würde

>"We>sset/ weit reichlicher/ als alle andere Vieh-Zuchrdoch aus allen nichts werden/ wann Lufft und Weide nicht
V- uns nicht Hr. Marx Fugger in seinem schönen wohl beschaffen wäre.
^ucy von der Pferd-Zucht eine schöne Vergleichung der §.z. So viel nun die Lufft antrifft/ muß der Ort

und des von ihnen entstehenden Reichthums/da- dergestalt beschaffen seyn/ daß die Rosse bey einfallender
vch auch den Ausspruch für die Pferd-Zucht hinterlassen Hitze ein fchattichtes Lager suchen/ und die ohne dem in ih-
ii>s° / ^>r uns hier gern die Mühe/ selbige aus- nen wallende Geblüts-Hitze mildern; hingegen wann kalt
usuyren/ nehmen/ und dieses Buch auch damit weitläuff-- und rauhes oder regnerisches Wetter einbricht/in die hierzu

m in c ^ aber die Sach vorhin schon jeder- gebaute Scbupffen schlieffen; Im Winter aber sich der
^ I»>werllch bey diesen kriegerischen und Hof-artigen warmen Stalle bedienen können. Wer auf diese Wei-

^en/ und aus gemeiner Nothdurfft so bekannt/ daß/ se/ so wol zur Sommer-als Winter-Zeit seine Pferde
Rrr rr nicht
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nicht beherbergen und sccommocliren kan/ der versehe Zeit der Vortheil/ daß das Pferd besser zu zäum
sich keiner guten Pferde-Zucht/ der wird an statt schöner/ wird.
übel gewachsene; für wüthige/schlaffrige;für zarte/ töl- Endlich so gibt die tagliche Erfahrung/ daß so wol
pische; für tauerhaffte/ aufstössige Rosse auszufangen Brunnen als Bache auf dem Gebürg viel frischer seyen,
bekommen.Dann es ist nicht leicht ein Thier/ welches so Daher kommen auch feine frische Pferde; da man hinge¬
gar nett/ weder allzu hitzigen noch streng kalkigen Auffent- gen dieses von denen nicht sagen kan/welche in denen be¬
halt haben muß/ als die Pferde. Daher in der Hitze schat-- nen / wo die Wasser gemeiniglich matt / sumpficht und

edacht/'ein Stall nöthig/ in welchem siesich erwarmen Pferde/welche bey mattemWasserin der Ebene daher gv
önnen. Es ist zwar wahr/in einem ebenen Feld gibt es wachsen / gar leicht an Orten / wo hartes Wasser ist,

viel gute Weide/es streichet die Lufft fein grade fort/und crepiren werden. Ob man gleich nicht alle aufderEbene
die Erfahrung lehrt uns/ daß an flachen Orten/derglei--erwachsene Pferde mit einander durch die Banck hinzu
chen in Frießland/ um Utrecht/ in Holland/ in Flamland/ verachten/ hiemir gemeint ist.
in Westphalen/ und auf denen Stuttereyen/ wo man die Wer nun diefe Ursachen bev sich überlegt/ der wird
Pferde auf langen und weiten Ebenen halt/ viel gute schö- durch die Vernunfft gezwungen Messen müssen; im
ne und geistige Rosse gezogen werden. Nichts desto we- soll die Fohlen/ wann sie nur von der Mutter zu saugenalx
Niger wollen esdiemeinstenStutterey-und Natur - Ver- gewöhnet worden/ nicht mehr auf der Ebene gehen/son-
ständige mit den bergichten Ländern in dieser Art der dem im Gebürge weiden lassen. Nichts destoweiW
Vieh-Zucht halten. Die Ursachen/die sie anführen/ lauft muH man nicht durchaus Messen/ als wann dieebmn
fen memstens da hinaus. Stuttereyen gar zu verwerffen waren. Sie sind beyde/

§. 4. Weil die Berge mehr an derSonnen liegen/so bergicht/ und die platten gut. Jene die Bergichten sind
werden sie mehr/ als die niedrigen Oerter durch deren gut für die Füllen/ und die Ebene stehen denen trächtigen
Strahlen von den bösen Feuchtigkeiten gereiniget / die Stutten wol an/daher wird es wol stehen/ wann«
Weide und viel daselbst wachsende Krauter werden daher beyderley beysammen haben / und die Absonderung auf
dreymal gesunder/ kräfftiger/ ausgetrucknet/und süsser/ solche Weise fürnehmen kan. Daß aber die Stutten
als in der Tiessen nicht geschehen kan. Und durch diese auf der Ebene sollen gehalten werden/das. ergibt sich dar-
Ausarbeitung der Sonnen/ wird das Futter um soviel um vernünfftig: weil nicht nur die alten Huttore^ebm
zarter/ daß auch die Pferde/ die daran gezogen und ernäh- und am Graß fruchtbare Oerter/ dadurch helle Bachlem
ret werden/ viel geschlachter werden. fließen/ sehr hoch vor diese Viehzucht insgemein Heras

Wann man gestehen muß/ daß durch eine gute Be- streichen; sondern auch weil die Stutten sich nicht so sehr
wegung die in der Jugend sich Hauffende böse Dünste/ bemühen/ als wo sie immer im Gebürge auf-und nieder

immerhin im Gebürg auf und absteigen/ sich Mir eben/ Rath ist nur zulänglich für diejenige/ welche Platz ^
wie die in der Ebne weidende/ aber die Warheit zu sagen/ Gelegenheit genug haben/ auszulesen/was ihnen vernüch
docb mehr als diese/bewegen: Nur ist noch der Vortheil tig beschrieben wird. Die übrige müssen sich behelffen
bey dem Gebürg/ vor der stachen Weide/ daß sie durch mit dem/wie es Ort und Beutel leidet: und zwar werd«
dieses hin und wider steigen und lausten nickt nur auf den wir uns kier an den mittlern Weg/ nach dem Vermögen
Füssen/in gefährlichenÄZegen gewisser? sondern auch/auf und der Gelegenheit eines Haus-Vatters vom Miel-
denen Schenckeln/ starcker: mit einem Wort: dauerhaff- stand halten/ und im andern Theil von den grossenSw
ter und arbeitsamer werden. tereyen machtiger Potentaten zu handeln Gelegenheit

Bekommen die Pferde/ welche immer in feuchter überflüssig finden.
Weide gehen/ mürb und sprötes Horn? werden sie voll- §. s. Indessen muß doch ein sorgfaltiger Hw
hufig? so hat man sich dessen an bergichten Orten nicht Vatter die Thiere/ welche ihm auf seinem Gut/oder im
zu befürchten; vielmehr werden die auf denen Bergen er- Hause fallen/ aufzuziehen/ um so viel mehr bedacht seyn/
zogenewol siarckhufig/und machen/ durch die ungleiche je nöthig-und nützlicher diese Zucht zu allen Zeiten ill.
Bewegung desAus-und wiederHerabsteigens/ und durch Dann ob er wol/ was er zu dem Haußwesen/ zum SW/
die darbey fürkommende öfftereAufammenschiebung des und bißweilen auch zum Handel braucht/ von andern
Ruckgrades/ den Rucken immer starcker/ welches an einem kaufflich mit Vortheil an sick bringen könnte; so sind
guten Pferd zwo Haupt-Tugendensind. aber der Mangel an denen Pferden fo viel/ daß sie derer«

Zur sonderbarenZierlichkeit der Pferde tragen die fahrneste Roßkamm/ wann man ihn desto sicherer zu geff
bergichten Oerter/die in dem Spessart / in der Chur- zu Rath ziehet/ unmöglich alle bemercken kan: die nw
Maintzischen Stutterey sehr häuffig und bequem sind/ sten werden dessen Augen verborgen bleiben; wann es W
auch deswegen ein merckliches bey/ weil ein Roß/ welches derlich innenwendige Fehler sind. Dadurch ist es nm
daselbst der Nahrung nachzugehen hat/ den Hals in sta- seltenes mehr worden / daß derjenige/ welcher allerhM
ter Arbeit und Unruh halten muß: welches hernach eine ihm unbekannte Rosse zusammen gekaufft/ offt eins m
Ursach ist/ daß das Fleisch sich nicht so dick setzen/ noch das andere in den Stall bringt / welches dergestalt M«
den Hals so weit beladen kan/ daß Schwein-Halse/ die stössig ist/ daß der gantze Stall davon angestecket >m>
den Kopff zu weit vorwerts Wegstrecken/ und weil ihnen So sind auch die Pferde/ welche von andern fernern
der Hals dicker als unten / niedersincken lassen / daraus ten zusammen geführet worden/nicht alle der Art/ das? ^
werden müssen. Weil man aber meinstens Schwanen- nen das Land gar eben und anstandig seyn muß - wann!>«
Halse an denenPferdenliebet/ so wird der Hals durch erst- da und dorten dauren sollen. Ich mag die Teutsche ^
ermeldetes Arbeiten und unruhiges Speise-suchen / fein Landes-Arten der F.und H. Pferde nicht zum Beww w
lang und dünne. Und hiervon äussert sich nach der führen/ weniger diese Lands-Rosse noch arger beschre^
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welche /weil sie gar selten das oberteutfthe Wasser ertragen
und gewohnen/nurehe/als manchen lieb ist/aufstossen. In
Ansehung dessen es besser ist/ wo man Gelegenheit Harz sei¬
ne Pferde selbsten zu ziehen/so sind sie der trifft/der Wei¬
de oder des Futters/ des Wassers gewohnr; man meiß/
was man hat; die Art kan/ weil man sie fast taglich vor
Augen sihet/ sich nicht tückisch verbergen / und viel Un¬
glück/weiches sonsten in dem Stall einrisse/wird verweh¬
ret werden.

§.6. Wir kommen aber/ nach diesem kleinen Um-
schwelff/wiederauf die rechte Strasse unsers Fürhabens/
und besehen das andereStück/nemlich/nach der Lufft/und
bergicht^oder platten Gegend/ aus die Pferdweide/ welche
wahrhaftig nichr wemger unterschiedlich/als die Lander
unter sich sind. Deßwegen man sicher schliessen kan/ daß
die Eigenschafft der Weide viel an der Eigenschafft der
Pferd andere. Die Frießländisch-undHollandischeAuen
sind weit annehmlicher als andere. Ihre Krafft legt de¬
nen Pferden besser zu; und ihre SWgkeic macht dieses
Thier ungemein leckerhaft/daßsie in andernLandern so ger¬
ne nicht anbeissen. Die Ochsen auch selbiger Gegenden
sind weit grösser und fetter/ als an andern Orten. Ihre
Kühe sind Milchreicher und milder/als anderstwo. Und
ihre Pferde werden an denSchenckeln wol haricht/und
am ganken Leib starck. Gleichwie nun die Rosse an sich
selbst einesüsse/kurtze/und truckeneWeide lieben.also wol-
len sie hernach/wann sie deren anfangs gewohnr sind/mit
der fturen/bittern und zahenWeide nicht gerne viel zu thun
haben: so muß dann das Weide-Graß gut/ die eingemisch¬
te Kraurer gesund/ der Platz reich anGestrauch/ von vielen

i seyn. Daher in solchen

mercken soll/ der muß auch nicht vergessen/ daß/ sonder¬
lich die tragende Stutten/ immer zu fressen/ und daher
fast überflüssig Furter haben müssen : weil sie gleichsam
für zwoPersonen anbeissen/ und so wol beyTag als Nacht
vom Hunger gespornel werden. Derowegen erfordern
sie auch einen solchen Ort/ wo reiche Wiesen sind/ da man
nicht weit/ nach der Sommer-Weide/ gehen/ noch Man¬
gel am Heu und Wmter-Futterbefürchten darff. Ur-
sach darzn hat man in unsern mehr nach Mitternacht ge¬
legenen Landern/ da wir einen längern Winter als Som¬
mer gemessen/ deßwegen auf einen guten Vorrath zu se¬
hen : damit die Srütterey oder Pferd-Zucht/ an alten und
jungen Rossen keinen Mangel leiden/ und was man im
Sommer gezogen/im Wmrer nicht erhungern oder dar¬
benmüsse: Und wo sie auch nicht völlig umfallen/so kom¬
men sie doch vom Leib/ und im Sommer ist darnach ohne
dem kein Fortkommens mit il>nen. Dann wo sie sich ein
wenig erholen/ so fallt der dürre Winter ein/ und nimmt
wieder mehr weg/ als am Leib ersetzet werden mag/ biß
endlich das arme Vieh nichts mehr nachzusetzen hat/und
im dritten Jahr dahin gehen muß/wann es gleich im er¬
sten bey fürfallendem Mangel erhalten worden.

§. 8- Wer dieses bedencket/wird leicht ermessen/ daß
man die Stüttereyen nicht zu Zahl-reich werden / noch
übersetzen lassen müsse: aus vergebenerHossnung: es könne
den Sommer mit Fütterung wieder eingebracht werden/
was im Winter abgegangen. Zwar schliessen sie gar
recht: Eine Stutte hat zur Sommers-Zeit/da sie ausser
dem Stall und der Bedachung ist/ 24. Stunden oder

Auen jcharffe und gifftige Krauter/woferne die Stutten
nit leicht hinwerffen sollen/ nit zu finden seyn müssen. Eine
Haupt-Erinnerung bey der Weide ist auch/ daß man de¬
nen Pferden/von Schaafen undSchweinen keineMit Es¬
ser gebe:Weil die Schaasdas Gras gar zu genau abwei¬
den/ und nach ihrem Biß das Gras gar spat wieder
wachsen kan: daher die Pferde zu lang auf frische Weide
warten müssen. Die Schwein aber machen ein dem
Pferd/ als dem reinlichsten Thier/ unleidentliches Ge-
stänck. Und so wenig in der Fabel beym ?kse6ro. das
Pferd leiden können/ da das Schwein die Trancke trüb
gemacht/wodurchdoch das Pferd/ da es den Men¬
schen zum Racher angesprochen/die Freyheit verloh¬
nen sowenig kan das Pferd diese Sauische Unsauberkeit
noch leiden.

h-7' Zu der Weide gehört das Wasser: wie/zum
guten Bissen/ ein guter Trunck. Wir haben in diesem
Capitel ein ^wenig vorher schon etwas davon angefüh¬
ret/ und müssen hier noch erinnern / daß das frische/gu¬
te Wasser auch viel Guts in dieser Art der Viehe-Zucht
ausrichte: zumalen die Pferde gar sehr-zu frisch und kla¬
ren Wassern geneigt sind. Zum Trinckenzwar mag ein
Pferd gar offt das heitere Crystall-Helle Wasser nicht so
ganz als das etwann vomFutter etwas trübe haben; Aber
wer seine Roß tauerhasster machen will/ der gewöhne sie
doch lieber von Jugend an zum frischen Wasser. In dieser
Betrachtung gibt man denen/welche Pferde aus matten
Weiden/ wie man sie in denNiederlandenhat/vonder
Kuppel weg kaussen/ den guten Rath: Sie sollen sie nicht
gleich zum harten/ frischen/ und Crystall-HellenWasser
anweisen/sondern ihnen erstlich das Cetranck mit ein
wenig Mehl oder zarter Kleyen trüb machen: dann die also
erzogene Pferde bekommen/eben wie die Menschen/wel¬
che das Getränck zu wärmen gewohnt sind/ vom kalt-trin-
rkm das Reißen im Leib zwo sie nicht gar umfallen. Wer
nun das gefast/was man bey dem Getrancke der Pferde

nichts/ es kan nichts desto weniger/ innerhalb Tag und
Nacht/ so viel zur Nothdurfft finden/ daß es keinen Hun¬
ger leiden darss. Was aber Raths/ wann die Stürte-
rey mit Stutten und Fohlen übersetzet und ein unfrucht¬
barer Winter/ und wenig dürrer Futter-Vorrath für-
handen ist? wie erhalt man sie da? da die Stutten und
Fohlen mehr nicht/als man ihnen fürgibt/haben können.
Isis nicht so/ wann ja Mangel und Hunger muß gelitten
werden/ so ist es ertraglicher/ wann es im Sommer/als
wann es im Winter geschieht. Im Sommer lehret sie
der Hunger gar artig die Weide fein genau zusammen
zu suchen/ und die Natur hat auch denen Thieren/ so zu
reden/ schon so viel Verstand gegeben/ daß sie dem sorg¬
faltig nachtrachten / woran ihrem spperirui lenlirivo»
dem fleischlichen Verlangen/ was abgehet. Im Winter
aber müssen sie mit dem allein für lieb nehmen/was ihnen
der menschliche Will/ oder der befindliche Vorrath oder
Mangel/ reichlich oder sparsam fürstreuen Heisset. Ist
derowegen höchst nothwendigvorher wol zu berechnen/
und in einen Überschlag zu bringen/ wie viel ein sorgfalti¬
ger Hauß-Vatter/ nach Gelegenheit seines Orts/wo er
die Pferde ziehen will / Fütterung den Winter damit
durchzubringen haben könne. Nach derenReichthum oder
Armut er die Pferd-Zucht vernünfftig einzurichten/zu
mehren oder zu mindern hat; wiewol es doch allezeit bes¬
ser ist/ es bleibe Futter/ als ein einiges Pferd/über/wel¬
ches nichts zu fressen hat.

§.9. Diese Fütterung und Weide besser zu schonen
ist sehr wolgethan/ wann man die Weiden mit Stauaen
oder Schrancken in gewisse Felder sondert; sonsten kan eS
nicht verwehret werden/ daß nicht die Rosse durch die v öl-
lige Weide sich hin und her tummeln/ und daher/was sie
nicht abweiden/ mit den Füssen zertrampeln und un¬
brauchbar machen. In Ansehung dessen kan man bey
wenigem Gesiütte/ dergleichen ein mittelmassigerHauß-
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Vatrer seinen Stand und Vermögen nach/ halten kan/
mit der Weide alle z. Wochen wechseln/ dergestalt/ daß
man/nach der drittenWoche die erjieUmfassung der Wei¬
de eröffne/ und sie in einen neuen Einfang von Plancken
und Schrancken einfasse. Dadurch wird die erste Einfü¬
gung wieder in Rnhe/ und in das Vermögengesetzet/
immer wieder frisches Gras nachzutreiben:damit wann
die Pferde entweder aus der andern oder dritten Einfas¬
sung in die erste kommen/sie daselbst wieder frisches und
genügsames Gras zur nöthigen Abweide bekommen mö¬
gen. Die allzu muthige Hengst-Fohlen/eheste noch über
das dritte Jahr sind/sollen ohne dem besonders eingefan¬
gen seyn: dann sie lassen die Snitten nicht un vexi'rt/ oder
werden wol von ihnen gereitzt/ der Venen nachzuhängen/
wodurch sie sich selbst nur verderben/ und ihr ordentliches
Gewächse hindern. Eben diese Fürsicht soll man auch
durch getheilte Stall in acht nehmen/ damit sie weder in
der Sommerlichen flüchtigen Bedachung/ noch in der
winterlichen / ordentlichen und bestandigen Einquarti-
rung zusammen kommen mögen. Davon folgendes Ca¬
pitel ein mehrers an die Hand geben wird.

ReW-Annmckungen.
Lsp. 2.

tzLeichwie es vorgedachter Massen um die Pferd ei-
line sehr nutzbare Sach ist: Also kan man auch in ge-

' wisser Maß wol zugeben / daß die Grurrereyen
nützlich und einträglich seyen, ve qu. Vic>. »HeAsr. apuä
Nornir. 1>. i.csp. ly.verMenecelluare.Lcc.vornehm-
lich wann jemand nicht allein mit guten Mitteln versehen
ist/sondern auch in einer solchen Gegend sich aufhält/da
so wol eine gesunde L.ussr als bequemer Orr vor die
Pferde anzutreffen/ dann daß dleje beede Grück zur
-Erziehung der Pferd sehr vielconrribui'ren und bey¬
tragen/ kan unter andern auch daher erwiesen werden/
weilen ihrer viel auf den Orr/ wo die Pferde gehalten
und geworssen werden/ sehen/ mithin im kauffen sich der-
gestalten darnach richten/ daß sie/ so fern man ihnen den
jenigen Ort/ oder dasjenige Land/ wo die Pferde geworf-
fen worden/ entdecket/ sich entweder in den Kauff ein¬
lassen/ oder davon abstehen/ angesehen es einmal darbey
bleibet/daß einband bessere Pferd als das andere her¬

vor bringet/ nach dem Ausspruch des llorarii IS,
^cte. 4.

korrez creanrur forribu; 8! Kam?»
Llt in juvencis, ekln equis parrum
Virruz, nec imdellem 5crc>cez
progenersnr gquilse Lolumbsm.

Dahero dann auch der Orr/ bey sich ereigneten Kaujf,
dem Käusser anzuzeigen/und demselben ein solches Pfns
einzulieffern / worvon selbiges ausgegebenworden
dann sonsten/ wofern ihm eilt Pferd vor ein Neapolii^
nisches/Spanisches/Hungarisches/zc. gegeben worden/
welches doch von einer schlechter« Geburts-Stell/oderan
einemandern Ort/ als sich der Kauffer bedungen/ gewor¬
fen worden ist/kan selbiger den Verkauffer mir Recht da¬
hin zwingen/ daß er solches Pferd wiederum annehme,
und ihm seinenKauff-Schillingwiederumherausgebe,
/Vrg.I. z 1. §. 21. tf. cle^clilir. ^clcl. Oonell^z.
Lcimmenr. cap. z. Lc KcLventtrunclccle/u6icio reil.
kikir. Lquelir. cap. s. n. 12. ülVelche Pferd aber rsr
andern/ in Anjehung des Landes / rvorinnen sie
gervorffen worden/ den Vorzug haben ? iß^
dem l^eresbackici I^ik. z. cle re rutt. loc. äe^ujz.sj)
wol/ als bey dem vorberührten k.oe veniirunck I
12. vers sc olim quiclem. mit mehrern zu sehen.

Indem nun die Kauffer nicht allein in Ansehim
des Landes/worinnen die Pferd gefallen/sondern ach
der innerlichen Mangel halben/ mit welchen selbize
aufunzehliche Weise behafftet/vi6. ^ristor.
snimzi. 24. gefabrer werden können/als ist es fte>M i>i
dieser Absicht besser/ mit einer eignen Grurrercy/ wn-
innen man seine Pferd täglich vor Augen hat/ versehen
zu seyn/ als sich mit Frembden viel in Pferd-Handel ein¬
zulassen / allermassen es bey vorbemeldter Bewandrßm
geschehen kan/ daß von einem einigen mangelhche»
Pferd ein gantzer Stall angestecket wird/ in welchem
Fall jedoch/ wann anders der Mangel also beschaffen/
daß der Verkauffer darvor stehen muß/ nicht allein d>>§
mangelhassre Pferd zurück gegeben/ sondern auW
!Lrjeyung alles Schadens/ soderKäuffer dadurch
erlitten/ begehret werden kan. Kcxvenkrunck.cle sM.
^.eclbibir. Lquettr.csp ulr.n.22.v0NwelchenMänrreln

oder Wandeln der Pferd aber wir hieruntm a»
einem bequemernOrt/ weitläufftiger zu

handlen bedacht sind.
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Das III. Capitel.

Wie das Winter-Quartier für dieStutten und Fohlen
beschaffen seyn soll.

Imihalt.
t- >. Nolhwendigfeitder Winter-Quartier für die Pferde. K. r»

Ur die tragend« Stutten. Das auswendige Ansehen.
Die innerliche Beschaffenheit des Stalls. §. 4. Ein Loch

oben ,n> Gtall Heu und Stroh herunter zu werffen. §. 5.
Stände. §. 6. Futter-Kasten. Mehr Fürstchtigkeiten
im Stall. §. 7. Halb-jährige Fohlen. §. L. Anderthalb»

lahrigc. §. 9. Dritthalbjährige. §. »«. Mittel die Fohs
lenohnschteckiglzu machen.

§.l.

An hat bereits ein stattliches zur Ausser-
ziehung der zu allerhand Verrichtungen
dienlichen Rosse / wann man nach der
Anleitung des vorgehenden Capitels die
Weide/ der Lufft/ dem Wasser und dem

.hoch-oder niedrigen Lager nach/ erwehlen
A ' "och war es nur ein Werck für einen eintzigen

man jo Stutten/ als Bescheller/ und
^1, ^ ^ >u dle Winter-Quartier/oder in eine sichere/

^uhig-und bequemliche Stallung brin-
der Baumeister dabey thun könne

lick ^ ^ ^ "u andern Buch/ da man Hauptsach-
'Stallungen gehandelt/ berichtet

^hr/ im künfftigen andern
mosser Fürsten und Herren Stüt-

ker >> ^ Reitschul handeln wirb/ geschehen;
/Wen wir nur von allgemeinen Stuttereyen zu re¬

den/ und deswegen unsern vilcurs zu massigen. Im
übrigen ist zu wissen/ daß die Stalls für die tragende
Stutten/ für halb und gantz jahrige/ für die zweyjahrige
und für die alten und abgerichtete Pferde unterschiedlich
seyn müssen.

§.2. Bey dem Stall für die tragende Stutren sollman bedencken/ den Ort und die Welt-Gegendenvon
aussen/ und die Beschaffenheit von innen. Dem ersten
nach/soll er etwas hoch liegen: damit der Urin und andere
untaugliche Feuchtigkeiten davon abfliessen/ oder in die
Erde einsincken mögen : dann dieses edle und nutzbare
Thier ist der Trucknen sehr ergeben ; neben dem soll der
Platz lustig vom Aussehen seyn/ damit dieThiere bey mun¬
term Geist erhalten und bequem gemacht werden/gleich?
geistige Fohlen zu werffen. Endlich ist auch ein Wind-stil¬
ler Ort vonnöthen/ und das Mahrlein auszulachen/ web
ches ^ulimu8v0N dmenPferden M äliuria und l^egions
erzehlet: daß nemlich die Stutten selbiger Orten von»
Sudwind/ wofern sie den hintern Leib gegen ihn kehren/
trachtig/ und daher soWind-gefchwind im lauffen werden:
Venrerin^kuna Aravicjsrurequabusgb̂ ukro»8cc.
Wer vor der Stallung auch einen mir Planeten umzo-
genen Platz haben kan/ aufwelchen dieStutten zur Win--
ters-Zeit/ wann die Mirrag-Sonne annehmlich scheinet/
können heraus gelassen/ und bey so schönem Tag sich ein
wenig und massig zu tummeln gereitzet werden/ so ist es
wol gethan. Nicht weniger fürtraglich wird es koin-
mn/wann der Stall von der Weide nicht weit ablieget/

Rrr rr z so ha-
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so haben die Stutten/ »eben ihren Fohlen keinen langen
Weg nach dem Gras zu gehen; fiele aber ein Ungewitter
ein/ so harten sie das Obdach nicht weit zu suchen. Ja!
wo die Weide weit abgelegen ist/da muß man ihnen den¬
noch/ wie oben schon erinnert ist / besondere Schüpffen/
darunter sie einen Schirm wider das Ungewitter haben
können/ etwan mitten in die Weide aufschlagen. So soll
der Stall auch/ dem äusserlichen Ansehen nach/nach de¬
nen vier Haupt-Winden gebauet seyn. Der eine Gibel
soll nach Osten/ der andere nach Westen; die zwo Seiten
aber/ eine nach Norden/ die andere nach Suden sehen.
Gegen Osten hat man für den Stütterey-Hüter/ oder
wie man ihn bey Hof nennt/ den Wilden-Meister/ ei¬
ne Kammer und Stube deßwegen zu bauen : damit er
Tag und Nacht des Stalls hüten/die wilden und Foh¬
len nach Nothdurfft mit Futter versehen/ und wider allen
besorglichen Schaden Fürsehung thun könne. Der Gie¬
bel/welcher gegen Westen hinstehet/ muß gantz zu/ohne
einiges Loch oder Fenster darum gebauer werden : weil
bey uns Regen/ weicher Schnee/ und beschlepptes
Ungewitter von Abend durch die Winde/welche von der
Abend - und Meer - Seite aufheben / und zu uns herab
werffen/ herkommen. Weil nun dieserGiebel gleich einer
Vormaur/ die alles Ungewitter vom ^?tall abhalten soll/
seyn muß/ so würde man unklüglich thun/ wann man ihm
durch Lustt-Löcher und Fenster selbsten einen Zugang zum
Stall eroffnen wolte. Was aber den ordentlichen Äus-
und Eingang anlangt/so soll man die Thür von demNord
abgewender/ gegen Mittag herausmachen: dabey man
diese lieber weit machet: weil die Stutten/ die sich ohne
dem gerne drangen/raumlichdadurch müssen gehen kön¬
ne»? ; wiederigen Falls ist es gar ein leichtes und nichts selte¬
nes/ daß sie sich trücken/ und der Frucht im Leibe wehe
rhun. Deßwegen muß derjenige/ welcher die Stutten
aus dem Stall durch die Thüre lassen will/ beobachten/
daß er sie nicht zugleich ledig mache/ noch miteinander her¬
aus treibe; sondern eine nach der andern abbinde/und
mehr nicht fort lasse/ als ohne Schaden den Ausgang
durch die Thür haben können. Die Fohlen mögen un¬
terdessen so lanA im Stall gelassen werden/ biß die Wil¬
den wieder zurück in ihren Stall geloffen/oder zu rechter
Zeit dahin gebracht worden; sonsten würden sie über einan¬
der dem Stall zulaussen/ als ob was versäumt würde; da
es dann gar selten ohne Unglück abzugeben pflegt: dann
das drangen und trücken gehet/ für die trächtige Stutten/
gar selten wol ab. Wann man aber eineArt nach der an¬
dern heraus lässt/ so kan man die Stalle auch nach und
nach ausmisten/ und vielem Unglück vorkommen.

§. z. Das «inwendige Aussehen des Stutten-
stalls betreffend/ welches Herr Löhneisen für eine Fürst¬
liche Stutterey sehr wol angegeben / und bey ihm/ in
Grund geleget wohl zu sehen/ uns aber/ da wir einem ?«-
v »c- Haus-Vatter an die Hand gehen/ nit eben nöthig ist/
so hat man/ was die Bahren anlangt/ dieselbe nur von
Brettern zusammen zu schlagen/ vom Aufgang gegenNie-
dergang setzen/und in der Mitte einen Gang ledig zu lassen.
So wird derWilden-Hirt oderStutten-Meister auf bey¬
den Seiten/denenzufütterenden Stutten desto füglicher
nahe tretten/und ihnen dasFutter reichen können: zumalen
da die Stutten mit denen Köpffeil ordentlich gegenein¬
ander sehen/ und er zwischen zweyen Köpften gehet. Die
Höhe der Bahren soll so beschaffen seyn/ daß sie denen
wilden biß an die Brust geben/oben anderthalbSchuh
an der Weite haben/einen Schuh tieff seven/ und unten
ebenfalls einen Schuh in der Weite begreiffen/welcbesdie
rechte Meiner Krippen ist: Und auch dieses zu dem En¬
de/ daß Heu und Stroh/ welches die Stutten oben aus

der Leiter oder denen Reusen herab zerren / darein falle
und Nicht verunätzer noch zertretten werde. Die Reusen/
welche ihre Stelle über dem Bahren bekommen/müssen
so weit und hoch seyn/ damit man aufeinmal gnug Heu
und Stroh da hinein pfropffen/ und des öffternWider-
holens der Fütterung in etwas überhoben seyn könne.

§.4. Und weil man durch hin und hertragen desHeus
und Strohs viel fallen lässt/ da was verkettet/ und dorten
was verössigt/ so wird man Heu und ^rroh gar bequem
vom Boden durch ein Loch herablassen/ daß es mitten
in den Stall falle/ davon ein mittelmässigerJung in einer
Stund / eine auch mittelmäßigeStutterey/ in einein
Stall/bequemlich füttern kan; damit man auchdasHeu
über dem Stall auf den Boden füglich bringen könne/
so soll man oben im Dach zwo Thüren haben.

§. s. Ob schon etliche sagen/ was die Stände A
langr/ daß sie in dem Stutten-Stall deswegen nichts
nütze sind: weil die Stutten gar zu sehr gezähmet wer¬
den/ und zwar also/ daß sie sich von jedermann angreiffen
lassen. Woraus erfolge/ daß/ wann sie im Sommer
auf der Weide/ sonderlich im Holtz oder in Bergen ge¬
hen/ sie gar leicht von denen Dieben davon geführt wer¬
den können; gefallen mir doch die unterschlagene Stande
besser/wannman in Bauung derselben folgendes in ch
nimmt: Man unterscheide die Stande mit Riegeln/und
hange die Riegel selbsten/ neben den Seulen/ in Strick
so können sie auf und nieder fallen/und das wilde Pferd
kan sich keinen Schaden thun/ wann es ungefehr unter
den Riegel käme. Man mache in den Ständen hinten
hinaus keinen Absatz über sich/ und unterlasse die Schwel¬
len/ mache sie hinten hinaus ein wenig eben und abhän¬
gig/ so wird der Mist/ vermittelst des Besens und der
Krücke/ desto säuberer hinweg gethan/ und der Urin dch
ehe ablausten können: weil doch die Stutten deswegen
änderst/ als die Hengste behandelt werden müssen
machen mehr Unrath hinten; diese mehr vornen hin«
daher stehen die Stutten vornen truckner / als die
Hengste. Das Lager mag vornen bey dem Bahren an¬
zurechnen 7. Zoll höher als hinten seyn: dannwannder
Stand überall gleich hoch wäre/ so flösse der Urin nur
wallend hin und her/ wurde man aber höher als die?.
Zoll und also vornen gar zu hoch machen; so sollt es dem
Pferd gar zu beschwerlich seyn/wann es unausgesetzet/so
Berg auf stehen müste. Bey denen Steinen / w«
man diesen Stall zu pflastern willens/ mercke man/da^
man sie nicht spitzig/sondernfein flach und breit/aber doch
keine gebackene Steine/ noch Quader-StückeneW.
Daß man das Pflastern unter dem Bahren an der Kv
pe anfahe. Daß das Pflaster allmählig abhanae und
nicht jähe sich verliehre/ so wird die Feuchtigkeitdesto
ser durch den Stall hinaus fliesten. Die Länqe der
Stände/ vom Bahren anzurechnen/ sollen 9. gute WM
schuh/ und zwey Drittel davon breit seyn: so stehen sieer
was weitläufftig/ und können sanffter in der Ruhe lieW,
So lang ein Stand ist/ so weit weg/ soll hinter den Sw
den eine Schwind-Grube/ längs durch den Stall duB
eines Schuhes weit und drey tieffgemacht/ und mit wn-
nen schmalen Schal-Höltzern bedecket werden.
Grube muß man gleichfals abhängig graben und nuu
ren; sonsten würde der Urin und anderer Unrath darmn
stehen bleiben / und ein den Pferden höchst-schadM
Dampff/ Rauch und Gestanck entstehen/ davon diem
gen der Rosse am meinsten zu leiden hätten. Der .iw
fluß mag gleich gegen Osten oder Westen gerichtet m-
den/ so ist es eines; wann nur der Unrath monailim «
räumet/ ausgeflössct/unddie Rime mit frischem ^
ser ausgespület wird. Wann man den oben scho^'
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meldeten Zwisthen-Raum der Stande/ auch breit mach¬

te/ so würde der Stall nicht nur ein bessers An>ehen ge¬winnen/ sondern auch annehmlich / und der Gesundheit
der Rosse anstandiger seyn. Damit auch dieFeuchtigkei-
ten des Stalls durch und durch/ ohne Hindernussen in
die der Lange nach/ durchden Stall gehende Rinne/ ein-
fiiessen/ oder sich nach der Schwind-Grube sencken möge/MderRamn hinter den Standen/ an der Maur/ auch
ein wenig über sich Berg -an hängig seyn. Das wäre die
Slutterey -Stallung für die alten Wilden/ oder trachtigeStuttenansichselbsten.

§.6. Bey welchem doch noch als ein äccellorium
amumercken: daß der Futter-Kasten ?sicarium, oder
Lssss per Is biacjz, mitten ein unterscheidenesFach ha¬
ben müsse/ und bequem in einem Ecke des Stalls stehen
könne. Wolte man aber eine besondere Kammer darzu
erwählen/und man hatte den Vorrath anGebäuen/ so
könnte man zugleich/ in dieses Zimmer/ das Stall-Ge-
räthe/ den Wischzeug/ Krücken/ Strigeln/ Besen/Fut¬
ter -Wannen/ Siebe/ Tranck-Gelten/ ein Beul/ Feuer-
Zeug und Strick thun. Was die Streu-Gabeln / die
man unter dem Stall-Geräth begreiffr/ antrifft/ so sollen
sie höltzerne Spitzen haben/ und ja nicht mit eisernen Zan-
cken beschlagen seyn. Und weil es nichts seltenes ist/ daß
sich von dem Liecht/ womit man im Stall fort und fort
umzugchen hat (wobey eine kleine Hand-Laterne/ oder im
Siall eine hängende/ deren Dunst den Pferden nicht be¬
schwerlich/ dienlich wäre) etwas verrohret/ in die Spin¬
nenweben/ oder Heu und Stroh fahret/ daraus gar
leicht ein entsetzliches Unglück entstehen könnte / so wird
rathsam seyn/ein Schaff-Wasser/ oder einen Zuber-voll/
in einem Winckel des Stalls/unausgesetzt an der Hand
zuhaben: ein ohngefehr entstandenes Feuer/ in der ersten
Glut/zu löschen/und ehe es weiter um sich greiffe/zu dampf-
fen. Was die erst inpsrenrkeli angeführte hängende
Laterne betrifft/ so mag sie ein starcker Strick halten.
Unten am Strick kan etwan drey Spannen lang eine
Kette angemacht werden. Oben soll ein blechener De¬
ckel über der Laterne seyn; damit sich der Ruß/wann sie
etwan höher angezogen würde/nicht an die Bretter legen
könne. Die Liechter sollen ausser dem Stall ausgelöscht/
und von denen Stutten soll der Liechtbutzen-Gestanck ab¬
gekehret und abgewendet werden/ wann die Stutten
nicht verwerffen sollen. Eben der LffeÄ soll folgen/wann
Weibsbilder in diesen Stall kommen: wie wol es viel
Knechte widersprechen/ welche denen Mägden eineLiger-
siattbeysich erlauben. Aus diesem Stall geschiehet die
Besichtigung der andern Ställe. Endlich dörffen in die¬
sen Stall weder Trommelschlager / noch Pfeiffer / eines
aufzuspielen kommen : weil die Fohlen diesen Tumult
noch nicht gewohnt haben/ und wann sie ohngefehr in dein
Stall/ aus Schrecken/ herum springen / sich gar leicht
selbst einen Schaden zufügen möchten.

§.7. Die halb-jährigeHengst und wilde Foh¬
len/ wann sie um kttcksö'lis von denen Müttern ab-
gesctzet werden/ müssen/ sich der Milch und der Mütter zu
Msem/über Winter in einem besondern Stall/ der ohne
Stand gemacht seyn soll/gethan werden. Damit sie Heu
c cv^ter bequem erreichen können/ so sollen die Reuf-
sen/^effe promrusris csncellars, der Fohlen ksrur
genw/ niedrig gesetzet/ der Raum dieses Stalls aber
wmlaufftigseyn: Dann wann die Fohlen darinnen ta¬
pfer herum springen/ und sich tummeln können/ so kommt
^ ihnen am Wachsthum wieder ein ; da sie hingegen/
waim he eng wohnen/und gleichsam wie die Gänse einge-
perret wurden/am Wachsthum auch nicht fortkommen

und verbutten müssen. Und hat man sich nicht zu furch?

8N
ten/daß sie einander schlagen und beissen : angemercket sie
noch gar jung/ und gegeneinander nur schertzhaffr oder
luftig sind. Die engenund kleinen Stalle sind auch/ we¬
gen der darum sich mehrenden Warme/ nichts nütze: weit
sie die zarte Fohlen zu einem ihnen schädlichen Schweiß
treiben. Und wo dieses geschiehet/ so verliehren sie die
Lust zumFutter/und sie werden rützig und räudig von dem
beissenden Schweiß. In Ansehung dessen muß ihr War¬
ter/ wann er sie schwitzen siehet/ die Lufft des Stalls/
durch Eröffnung der Fenster oder der Thür gegen Su¬
den/zu rcmperiren trachten. Das Scheuen vor dem
Getoß pflegt man ihnen abzugewöhnen/ wann man et¬
wan 4. Wochen/ bm sie es leiden können / ausser dem
Stall die Trommel rühret.

§. 8- Es ist klar/ daß wann die Fohlen ein Jahr er?
reichet haben/ und hernach noch einen Sommer mit de¬
nen Muttern auf die Weide lauffen/ daß sie im Herbst/
wann man sie das anderemal von der Weid bringet/
und in den Stall wieder einstellet/ anderthalb Jahr
alt werden. Derowegen muß man sie aus dem Srall/
darinnen die halb-jährige Fohlen aufbehalten werden/ in
eine höhere Llsls promoviren. Für diese heraus-beför-
derte thut man wieder andere/ die nur ein halb Jahr am
Alter erreichet haben/ hinein : Die nemlich den nacbst-
vorhergehenden Frühling gefallen/ und nun zu entwöh¬
nen sind/ wer damit einen Handel machen will/ wie es
mittelmässigen Standes Hauß-Vatter thun müssen/
wo ihnen der Platz nicht zu enge werden soll/der gibt im¬
mer wieder für Geld weg/ was zu viel da ist/und er selbst
leicht entbehren kan. Im übrigen ist der Stall der ändert,
halb-jährigen/ wie derer halb-jährigen:ausser daß man/
weil sie um ein ziemliches höher am rsilie worden/ den
Barn und Reusen höher richten soll. Wollte jemand fra¬
gen : warum es dieser Weitläufigkeit und der vielen
Absonderung in eigene Ställe bedürffe? So diene zur
Nachricht: Dir grossen und starcken Fohlen/ wollen im¬
mer an denen kleinern und schwächern gumpen/ schlagen
und beissen/wiewohl meistens aus Schertz/der aber biß-
weilen gar grob/ und wie des Esels gegen seinen Herrn
beym Alopo. heraus kommet: dann sie huckeln und sprin¬
gen ihnen auf/ und plagen sie aus übermässigerFreund¬
lichkeit/ daß sie keine Ruhe von ihnen haben können: Da¬
her wird das Wachsen und Zunehmen bey denen Jün¬
gern verhindert. Haben diese anderthalb jährige Fohlen
den Winter überstanden/ daß sie zweyjahrig werden/ ss
muß man die jungen Stutten davon sondern/ und diese
auch in einen eigenen Stall stellen; dann bißher hat es
eben keineNoth mit der Venere gehabt/ und man mag
sie kühnlich io lang beysammen lassen / so wohl Hengst-
Fohlen als Stutten. Aber länger muß diese Zusammen-
Wohnung nicht gedultet werden; sonsten würden sich
beyde Geschlechte vor der Zeit verderben: Weil doch eine
Stutte bald nach zuruck-gelegtenzweyen Jahren einen
Hengst zulässet; und um diese Zeit/ sind die Hengste/ schon
zu steigen begierig. Wiewohl man auch Exempel der an,
derthalb-jahrigen Hengste hat/ welche denen Stutten
nachgesprungen/ und des Sprichworts.4ppiicsrionver¬
dienet haben: Kolitis lupplec s-rsrew. Es jucket ünmer
einender Schelm ehe/als es der Zeit nach seyn sollte.

§ 9. Nun müssen wir auch die drirthalbjährige eins
quartieren/ welche als zweyfäbrige in die Weide derStut-
terey ausgelassen worden. Wann man sie mit dem Herbst
wieder einstellet/fo legen sie mit dem Frühling/und ihrer
nächsten Auslaß/ drey Jahr zurück. In Anordnung des
Stalls ist keine Aenderung / nur daß der Bahren und
Reuffen ein wenig köher als der zwey-jabriaeN muß ge¬
richtet werden. Sonsten/ wann man diese Pferde vom
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Scheuen gewöhnen will/ so rühret man die Trommel/

wann man ihnen Futter gibt. Um Mittag pfleget man

ftarck aufSchalmeyen zu spielen/ und schwinget ihnen vor

den Augen/ wann sie heraus gelassenwerden/ den Fahnen/

in welchen fein viel weisses ist: Dann vor dieserFarbe scheu¬

en sich die meinften Pferd am starcksten: Welches ihnen

aber hiemit abzugewöhnen ist. Wie man nun in denen
bißherigen Stallen sich aufführen und gegen die Srutten

verhalten muß/ so soll man es auch mit denen Hengst-Foh¬

len halten. Was wir/ ein Pferd vermittelst der Trommel

unschreckhafftig zu machen gesagt haben/ das hat man am

meisten bey denen Hengst-Fohlen zu beobachten. Und

zwar um so viel mehr/ um wie viel gefährlicher es ist/wann

ein Hengst/ als eine Stutte/ scheu wird. Dann es mag

ein Reit-oder Zug-Pferd noch so wohl abgerichtet seyn/

als es würcklich ist/ es mag ein Hengst im Gang lauffen/

und springen/ in allen Schulen das Seinige thun/so ist

er/ so zu reden/ nicht einen Deuterling werth/ wann er

scheu ist : Gestalten ein Reuter oder Fahrer nicht einen

Augenblick seines Lebens bey einem solchen Hengste sicher

ist. Er wird seinen Besitzer oder Gouverneur nicht im

geringsten pariren/ wann er nur einen Windel wehen/ ei¬

ne Windmühl drehet?/ oder nur einen weissen Schurtz-

Kleck an einem Weibs-Bild erblicken wird. Daher wol

der Fleiß nicht vergebens/ und der Mühe wohl werth ist/

welchei? man aus die erste Abgewöhnung dieser Hasen-

Schreckung bey denen Pfaden wendet. Mir einem

Wort/die Sache mit Trommel/ Fahnen/ Pfeiffen und

Schalmeyen/ ist zeitlich/ bey der Fütterung / aus dieser

sonderlichen Ursach/fürzunehmen; weil dieses edle Thier/

nach dem Futter sich gar sehr sehnet/ und daher dieses Ge-

tös und Fuchteln für denen Augen aus der Sehnsucht um

so viel ehe geschehen lassen mag ; Nichts desto weniger

wird endlich eine Gewohnheit und andere Natur daraus/

daß es sich desto eher in ernsthaffcen und unversehenen

Fallen wird begreiffen können. Es wird zu dieftmBehuf

viel thun/wann man auch in denenPlancken und Schrän¬

ken/ wo man sie weiden lasset/ bißweilen einGetös machet/

so wohl mit blindem Geschoß/ und mit Trommeln / als

mit denen Fahnen/deren man ihnen vor der Nase aufste¬

cket/ und den Wind frey drein gehen lasst. Bißweilen

zündet man auch bald da/bald dort/ etwas dem Land-GUt

und dem Pferd unschädliches an / damit sie der Feuer-

Scheu vergessen. Wann sich nun ein Roß so gewöhnt/

so ist es am Werth zehenmal mehr würdig/man kan sich

ihm kühnlich vertrauen/und man ist vieler entsetzlichen Ge¬

fährlichkeiten enthoben. Auf die Würckung wider Zau¬

beret)/ welche im Fahrenkraut/ Fünfffingerkraut/Johan¬

niskraut/ Mauerrauten/ Teuffelsdreck/ und dergleichen/

stecken sollen/halt ich nichts/ sonst wolt ich die abergläubi¬

sche kccepre auch mittheilen. Vielleicht finden sie ihren

Platz in der Roß-Artzney/wann ich indessen dahin zu be¬
reden bin.

ReM-Anmerckungm.

Lsp. z.

ANAVn Erbauung der Pferd-Srall/ und Mas
darbey aus denen Recleckren zu beobachten/

haben wir bey dem z s.Cap.desandernBuchs

gehandelt. Deßgleichen kan auch dasjenige/ was hier

von dem SralbHürer gesaget wird/ so fern er etwas ver¬

wahrloste/ aus denen Rechtlichen Anmerckungen/

so wir über das eilsfre Cap. des ersten Buchs §.2.

6c z. geschrieben ( allwo wir auch von der aus Fahr¬

lässigkeit des Gesindes entstandener Feuerbrunst gehan¬

delt) abgenommen werden. Von denen schellen pfer.

den aber/ davon hier gleicher Massen Erwehnunq geschie¬

het/ wollen wir hterunten unter denenHaupr-lMnack

handle«. Hier haben wir uns nur nachfolgende 2. Pun¬

cten zu erörtern vorgenommen; 1.) Ob die Pferd (von

deren Gewöhnung hier gehandelt wird) unrer wilde

oder zahme Thler zu rechnen ? 2.) Was es mildes

nen gestohlenen Pferden C davon in §. 6. Anregung

beschiehet) für eine Seschassenhelr habe ?

Die ersteFrag berrcffend/wird selbige nach dem

Kaiserlichen Rechten also entschieden/daß die Pferde un¬

ter die zahme Thier zu rechnen seyen/ welche/ wann fit

wild thun/ das ist/ wann sie ausschlagen/:c. wider ihr,

Natur handeln; so/ daß alsdann der Herr eines solchen

Pferds/ entweder dem Beschädigten den Schaden erse¬

tzen/oder/so er diese Erstattung nicht thun wollre/selbi¬

ges für den zugefügten Schaden geben muß/ wofern nur

weder der Beschädigte noch jemand anders Ursach darzu

gegeben/ und das Pferd gereitzet hat/ anerwogen in je-

nein Fall der Beschädigte sich solchen selbsten beyzumessen/

in diesem Fall aber den Ursacher um den erlittenen Sch»

den zu beklagen hätten V. r. r.). 8l li qusclrup. psupn.

feciss. clic. welches auch noch heut zu Tag also prsüiclrei

wird. I^opp. sci pr. li qusärup. P2UP. t'ec. klic, k

kekorm. der Sradr Nürnberg, rir 27.1^.. 2> ausser/

daß in Sachsen der Herr eines solchen Pferdes / von

allem Anspruch befreyet wird/ wann er selbiges/ so l>O

er in Erfahrung gebracht/ daß es jemand beschädiget/ von

sich gejaget. Viel. Lsrp?. ?r. Oim. qv. lz. N.20.Z!

leg. üpeicie!. 8pecul. ^ur. voc. pferdr. (^v. 1.

Dis änderte Frag aber belangend/ hat es mit eim

gestohlenen oder geraubten Pferd diese Beschaffenheil,

daß der Kauffer solches ohne Entgeld (ausser daß ihm die

Atzung/ so unterdessen wrauf gegangen/ wieder zu ech

tzen/ v. P.H.Q- »rr. 21 z. ibique LIumlÄctier.)deni

rechten Hmn wieder geben muß / ohnangesehen er um

den Diebstahl nichts gewust/ sondern seinen Verkauf

gleichwol für den rechten Henn gehalten hatte/ l.z,ib>-

que(-orotr.L. äefurr.8ckneiclev. scl.Z f. n.z

^.6eemr. vencl.LcKoevenlirunck. 6. rr.cgp.4

es wäre dann/daß der Verkaufter ein solches Pferd bef

offnen Befehdungen und zu Kriegs- Zeiten zm

Leur überkommen harre ; angesehen er in diesem Fck

als rechtmäßiger Her: desselben / nach dem allgemeinen

Volcker-Recht (wofern nur der Krieg rechtmäßig ge¬

wesen/ V.!. 24. t?. cie capriv. 8c poltlim. rever5.)soW

wohl wieder verkauffen / und das Eigenthum desselben

auf den Kauffer hätte bringen können. §. 17^ j. clc k. v.ic

1. s. §. 7 ..KI cie k.. v. Doch wollen einige dem Kauffer/

welcher ein gestohlen Pferd gekauffet/ diesen Rath geben/

daß/wann er vielleicht meinet/ daß das zu verkauffen ste¬

hende Pferd jemand anders gehöre/ er in Gegenwarten

nes^orsrii und Gezeugen proreliiren solle/ daß imM

das gekaufte Pferd jemand anders zugehören/ undEc

den rechtmäßigen Herrn desselben erfahren würde/ er m

ches demselben (jedoch mit Zurücksorderung seines MG

schillings) rckiruiren wolle; Worbey sie dann in derW

nung stehen /daß durch diese ?roreltsrion der Kauffer we¬

nigstens seinen Kauffschilling erhalten könne, arg. i.mu-

lierin c>pus. 6. tf. cie cspriv.Lipoltlim. rev.^^.La-

poll. csurel. 10. Koevenlir. 6s cr. csp^.n. 1 s.LiLsrp!

p. 4. c. Z9- 6e5. 7 .wiewohlen andere diese Lsucel nichl

für sicher halten. v>'6. cle ?r«5umpr. reA. z.pr«

lumpr.29. verll lert ilis opinio VirZil.

49. n. 2. leqq. Lc Osn. ^lolier iib. z.lemelir. 10^ M

ses aber ist gewiß/ daß/ wer unwissend ein gesio^em
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Pftrdgekaufft/selbiger den Kauff-Schillingvon seinem dieser Ursach zu verwerffen ist/ weil hierdurch ein Jud beft
Verkauffer wieder begehren könne, ivlynl' 6 0.37. n.4. ser als ein Christ gehalten wird/ welcher doch vorgedachrer
..Wer aber wissentlich solches gethan / denselbigen ein- massen solches gestohlene Gut ohne Entgell hergeben
Hehren müsse. 1.27. L. äe viÄ. k.oevenltr. cir. rr. c. 4. muß^; zu geschweige»/daß hierdurch die Juden Gelegen-
II. lö.üljlj. vl). aäl.. 2. L. surr. P. H. O. arr. 2I Z. heitüberkommen/ die Diebstahle desto mehr befördern zu
Policey-Ordn. cle snno 1548. Ll I s77- rir. von Juden helffen/ und gestohlene Sachen zu kauffen/ indeme sie so!«
und ihrem Wucher. Daß also diese Gewonheit/ die in chergestalten versichert sind / daß sie wenigstenskeinen
Sachsen anzutreffen/und nach welcher die Juden diese Schaden leiden. Vi6.GachsiL.and-RechrUib.z. srr.
Freyheit haben/ daß sie die gestohlene bey sich gefundene 7. Lc >VeKo. ob5 xrsÄ. voc. Gewohnhelr.
Sachen ohne Entgelt nicht reltiruirendörffen/billig aus

Das IV. Kapitel.
BonStutten undBeMellern/dieman zum Pferd-Ziegeln/als

den Grund und dieHaubterder Stutterey
auözuwühlm hat.

IlMhalt. mal; es ist das beste/ daß man keine jüngere Stutte als

qensollen. §. 2.. Die Proportion nach allen äusserlichen Zhei- UN I s. snbtge rühm
leneines Pferds. §. 5. Sie müssen fangen oder aussachen/ ^ 2. LlL x^eryllltttU^ und ?ro^orril)N der Gll6s

daß vle Gesialtdcs Beschcllers heraus komme. K.4. DeSBe- der soll also seyn / daß des guten Pferdes Brust Und

schcllerj Alter und Tugend. Rtlcken / samt der innern Großmuihigkeit von einem
§ ^ Lowengleichsam müsse genommen seyn DieFugenuno
^ " Festsetzung des Leibs samt denen Augen soll der Ochs her-

On großmüthigen kommen selten feige geliehen haben; von einem Fuchsen soll es Ohren, vom
Thiere her. Ein Adler wird keine Taube/ Schwamm den Hals; dieSchenckel vom Hirschen neh-

i^und ein Esel keinen öucepkalum zeugen, men. An der Annehmlichkeit soll es einem frischen Frauen-
.^Wer eine zenerole Zucht und ein tüchti- zimmer; an Treu einem Hund; an Unverdrossenheir ei-

^ges 8eminsrium von Pferden haben will / ner Schwalben; an gelehrigen llumor dem Elephanten;
der lasse sich die nachdrücklichsteSorgfalt am sanfften Trab einem Wolff; an Hurtigkeit sich zu

nicht dauren / so wohl edelmürhige/wohlgewachsene Ar- wenden/ einer Katzen; an Geschwindigkeit einem Tiger;
ten der Stutten als der Hengste auszugehen^Was die und an Fressigkeit einem Schwein gleichen. Also be-
Stutten anlangt/so muß man nach denen Regeln der al- greiffet das rechte Ebenmaas des Leibs / nach Herrn
ten süttrefflichen Bereuter / welche noch nicht veraltet / Hanns Friedrich Hörwarts von Hohenburg/ Beschi ei-
sondern wegen ihres guten Giunds der Erfahrenheit und bung / eine rechte und mittelmassige Höbe und Grösse/
Vcrnunfft/auf welchen sie bestehen/ noch immer grün und die auf einander recht relpsnciiren/undsagen: Lange Sei-
im ?lor sind/ auf viererley Achtung geben/ auf ihr Alter/ ten/ breite Brust/ hinten das breit und schöne Kreutz/ und
aufdieVerhaltnußund Proportion der Gliedmassen un- lchlich / daß der gantze Leib ner vo>-, wohl geädert/ die
tminander;auf die Grösse; und auf die Farben und iii- Füsse trucken und nicht zu hoch/gefisselt seyn sollen. An-
xnarurm. Das erste/ woraufman Achtung gibt/ist das dere reden es so aus: ein guter Hengst soll diese Art ba-
Mer: weil/ wann alle andere gute Beschaffenheitenda ben : Rinds - Augen / eines Maulthiers Fuß und Star-
sind/und an diesem etwas fehlet/ so/ daß die Stutte zu cke; eines Esels Hufund Teich; eines Wolffes Schlund
alt oder zu jung ist/ nichts damit anzufangen/ was zu ver- und Hals; eines Fuchsen Schwantz und Ohren; eines
langter Stutterey bald dienen könnte. So soll dann eine Weibs Brust und Haare; eines Löwen Frech-und Kühn-
Stutte den Jahren nach/ wann man sie zur Zucht des heit / einer Schlangen bewegliches Gesicht; einer Katzen
neuenGestütreseinkauffenwill/fünffjahrigseyn: Siesoll Gang; und eines Hasen Behendigkeit. Damit wir
nie getragen / und die Zahne völlig geschoben haben/ aber deutlicher durchgehen/und dasgslimre Ebenmaas
damit man desto leichter dem Betrug/welcher bey altern der Stutten heut zu Tag/ welches auch meistens am
Stutten schwerlich zu meiden ist/ entgehen möge. Wann Hengsten zutreffen muß / beschreiben; so soll der Ropff
sie auch gar zu jung sind/ so werden die Fohlen davon nim- fein klein und so dür: seyn/daß man/wie am zarten Frauen-
mermehr so schön fallen/ als von denen sonsten kommen / zimmer / fast alle Adern sehen könne. Die Stirn wird
wc che ihr rechtes Alter erlanget haben. Man kan dieses hübsch breit / gerad herunter gehend/ und uneingebogen
allezeit in denen Stutterenen sehen/ wo die Pferde das erfordert. Wann die Augen wol heraus stehen/ Ca-
gautze Jahr so wol Sommer als Winters auf denen stanienbrauN/ nicht zu schwartz/ noch blau - oder Katzen-
Haiden gehen / da iknen Bescheller zugelassen/von wel- augicht aussehen/so haben sie ihre zuwünschende Beschaf¬
fen viel junge Stutten befprungen werden/ weil sie die fenheit. Das übrige am Pferd - Kopf / oben von denen
Natur im dritten Jahr schon darzn reihet. Man betrach- Augen biß an die Naselöcher zu rechnen/ erfordert man
te nur/ wie es ein so gar junges Pferd erschwingen will / rund/und abermal dürre/ ohne grosse Mäuse. Die Oh-
bey einfachem Futter seinen Leib zu nähren / noch ferner ren müssen fein spitzig/ gerad in die Höhe / nicht zu weit
zu wacblm/das Fohlen im Leibe zu erhalten/und selbsten von einander stehen zwischen ihnen soll die Haut fein glatt
zuzunehmen: Weil doch das Gewächs der Stutten ge- aufdem spitzigen Bein aufliegen. Den Rmbacken liebt
mindert und gehindert wird: Das Fohlen kan fein Nu- man / wann er gleichsam fein ausgeschnitten/ und gegen
rnmenr nicht haben/ wie es seyn würde/ wann die Mut- den Hals nicht zu breit ist. Die Naselöcber lobt man /
tcr schon vollkommen ausgewachsen wäre: Also kan es wann sie sein schnaubend/ weit und groß sind. Der Ca-
auch leihst nicht vollkommen werden. Also sas ich noch ein- nal/ worinnen die Zunge liegt/ ist wohl/ wann er etwas

Sss ss ^ weit
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Des klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatters
weitist/sonderlich wo er gegen den Hals zu zwischen dem
Kmbacken hingehet. Die Zlmge selbst soll nicht gar
dick/ noch gar dünne/ noch so lang >wn/ daß sie dem Pferd
aus dem Mau! hange. Woder-Halsam Kopff anhän¬
get/stehet eö wohl/wann er dünn und Mittelmäßig lang
ist/ dabey die Form eines Schwanen-Halses führet. Das
obere Theil desselben wird spitzig und harr/ und ohne viel
Fleisch/erfordert. Von der Brust an muß er fein gerad
empor aus dem Kopfzu steigen; rund und starck aber seyn/
auf beyden Seiten gegen die Brust/ biß an die Schulter.
Der XVledcr-Rlß/ t.e^sro, soll von einer ziemlichen
Höhe; die Brust von feiner Stärck und Breite feyn.Den
Rucken wünscht man koch über sich/ aber nicht krumm /
noch ztt liesseingebogen:mittelmäßiger Länge. Über das
Kreutz weg soll eine schöne Linie/ oder ein Streiff/ biß an
die Riebe/ hinaus gehen. Das Are«? selbst soll nicht
abgeschlissen/noch zugespitzt/sondern starck und rund ste¬
hen. Keinen Hangenden oder in den Flancken grubicht
oder teeren/ noch grossen und weiten Äauch mag man
haben; wann er hübsch bedeckt ist/so stehet er wohl.Zwar/
was die Stutten anlanget/ kan man den Bauch noch
wohl etwas weiter und grösser leiden. An denen Hengsten
aber wäre es ein Ubelstand.DasGeschrör soll wohl pro-
porcianirt seyn/ schwartz/ oder mit schwurtzen Necken;
die Schultern starck und breit. Die auswärts - stehende
Knie dürr/ doch rund und starck. Die Schenckel dürr/
ohne Oberbem/ daran nichts als Adern und Beine zu se¬
hen ; hingegen müssen davon weg seyn die Flüsse/ Ballen/
Geschwülste und alizugrosse Zotten.DieKegel sollen nicht
fleischicht/ hoch oder lang aussehen; sondern rund/ dürr/
und kurtz. Der Huf glatt / hohl, schwach/ rund/ breit
und zähe/ mit einem ludrilen und haarichten Krantz. Für
langdeinigrenRossen hüte man sich.DieHaare sollen auch
nicht lang/sondern kurtz und wie ein Sammet glantzend
seyn. Schöps/Mahn und Schweiffaber stehen lang und
von ludrilen Haaren wohl. Was mehr von der Schön¬
heit und ihren Farben hiebey zu sagen wäre/ das wollen
wir untenim 2 i.Capitel/da eigentlich von dem Unter¬
schied der Pferde/ denen Farben nach wird gehandelt wer»
den/weitläusstiger ausführen/ dahin der geneigte Leser/
damit wir ein Ding nicht zweymal anführen/sich verwei¬
sen lassen wolle.

§. z. Sonsten wird auch zu einem Mutter-Pferd/
welches man zum Gestütt und Roß - Ziegeln zu erwählen
Willens ist/ erfordert / daß es gerne aussähe / und ihre
Sohlen vollkömmlich auf die Statt bringe. Noch mehr
ist sie werth/ wann sie ihre Füllen und Schleichlein dem
Bescheller so wohl an Farbe / Schönheit / ?roporcion
und Güte gantz ähnlich wirsst. Daher hat man auch
schlechte und unachtsame Mutter-Pferde/wann sie nur
Füllen/ welche dem Vatter nacharten/bringen/gargerne.
Bey denen Alten war ein solche Stuttemit Namen luka
berühmt/ weil sie ihre Füllen so ahnlich dem Bescheller ge,
bracht/ daß man allezeit den Vatter daran erkennen kön¬
nen. Das wäre ein schöner Nam/ aber eine gefahrliche
Eigenschafft für vernünffrige Creaturen» Sölte sonsten
ein Mutter - Pferd etliche Nebenfälle / als Rappen /
Strupfen/Oberbeine/ ein Sternlein in den Augen ha¬
ben ; so hat man selbiae/ wegen ihrer monatlichen Aus-
würfflingen/ nicht zu scheuen : weil die bösen Flüsse dar-
durch gemindert werden. Was aber den Hengsten be,
trifft/ so muß man diese Mangel aufdas hefftigste meiden:
dann weil diese keine solche Reinigung der Natur/ wie die
Mutter - Pferde haben/ so mehren sich solche Zuflüsse nur
mehr und mehr. Neben denen ausserlichen Zeichen/ muß
man auch auf die innerliche Beschaffenheiten Achtung ge«
den/ und nach der Gesundheit umsehen: Ob nenilich Lun¬

gen und Leber wol stehe ? So wird sie desto ehe emps.W
gen/ es hat bessere Milch/sie verkochet und verdauest
Futter wol/ und ist zu aller Arbeit geschickt. Dahingt.
gen der innerliche Mangel der Mutter keine andere als
kräncklichte Fohlen Herfür bringen wird. Oessters ist W
adclich / wolgewachsenesschönes Pferd / welches ch
Nahrung an den Leib/ wenig aber an die Milch IM.
Von der läßt sich auch nichts Gutes ziehen. Sie wird die
schönsten Fohlen nicht ausbringen/ oder wann sie fortkom¬
men/werden sie verbuttet seyn. Je älter sie werde»/j!
weniger Milch werden sie haben. Daher ist der bch
Rath/mit ihnen aus der Smtterey und zur Arbeit geeillj
Wer indessen sich fürgenommenhat eine gewisse Linjch!
Stutten zu halten / der soll alle Jahr eine Mustemj
halten / und die übel-gezeichnete/bößvon Farben/^
gesunde/ die zu groß oder zu klein sind : Icem die nichts
te Augen und Huf haben/ die dem Bescheller nicht
liche Füllein nachtragen/auswechseln/die mangchaßtn
wegthun/ und die besten behalten.

§. 4. Der Bescheller soll an seinen Gliedern vollk«
men und erwachsen seyn/ und ja nicht zu diesem Dienste
reitzet werden/ ehe er seine Fohle-Jahr zurück geleger. H
bekommt aber sein vollkommenes Wachsthum in dm
sechsten Jahr: Ist nun dieses Jahr sürbey/ so mag m
ihn kecklich zu Beschellen brauchen. Und wofern mM
so weit erstarrten läßt/ so wird er bey denen MutterW
de ersprießliche Dienste/biß in das i s. Jahr thun. An
nach diesenJahrenmag man ihm gemeiniglichFeyerM
geben: Dann ob er wol noch mutig gnug zum SpwW
ist/ wird er doch keine schöne Fohlen mehr zeugen. M
aber vor dem 6. Jahr darzu thut/ der richtet nichts
aus/und den Bescheller selbst zu Grund.Man denckemil/
wo will ein einfaches Futter an einem Fohlen genug D
des Sprmg-FohlensLeib zu erhalten/das fernereW v
thum und die unvollkommene Stärcke gar zu MW
und den noch unvollkommenen und unkräfftigen
men zu nehren ? Es muß das Fohlen ohnfehlbar enlW
tet werden / und sonderlich werden die steiffen SchV
ckeln/ bald eines/ von der zu zeitlich mit ihm fürgenonM
Venere predigen. Nachdem 14. Jahr/wiewolnM
i s. zum höchsten gesetzet haben/ mögte man ihn auch df
mit verschonen: Weil die Alten für sich etwas unwillig
Stutten aber leichtlich unfruchtbar/ durch so alte TW
Knechte/ gemacht werden. Wer dieses bey AnsMH
einer Stutten und eines Beschellers beobachten wird/d«
wird einen guten Grund zu einer einträglichen und M
hassten Stutterey legen.

ReM - Anmerckungen.
Hä Lsp. 4. h. i.».Sc z.

^Ienichr allem die Pferd insgemein/ß?
?vern auch in specie dleSruu en und^>en«!l
Zjo rvol des Alters und innerlichen

raren/ als auch der 5rsrur und L.eibs- pros?orl>sii
desgleichen auch des Gangs und der Färb halber
beschaffen ft^n sollen; Nicht weniger / rvie lakm d>!
Grurren zrMi Fohlen/und dteBefthellerzumZuk!'
sen rüglich^ Dieses alles ist bey dem Lolumeil. !^^
cie sgrtculr. lib. 27. l^erezkscliic». lib. Z.cle re ruiiic.^
cie equis»und bey dem Kcevenlirunck.cle /ucjic. re'
kibif.Lquekr. csp. s^n. 7.5ecz^. iremn. 1 l. Lc r6 tri!>
lausstig beschrieben anzutreffen. Woraus dann zn
sen/ daß/ wer ein Roß / vor ein belassen tMre»
Pferd aekaufft/welches doch unfruchtbar gemsen/ee»
wer einen SpmU-Hsnsst sich bedunM/ ^ m

nichts weniger
derContractt
ricur. 14. §. 1.
esp.n. 16. ^
ohne Benams
le? Derselbig
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te begriffen ist
^6cl.8peiclel.
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gemein/st?
? undHen^i
ltchen
-proper^»
r^arbhalbtt
rvle lang^!

ler zumZulch
zlumeil ^'7'
ereru!tic.l^
äe juäic.r- '

dann zuM
ssen Mull«-
- gewesen/^

iiichts wenigers als dieses Vermögen gehabt/ daß/sag ich/
der Contract wieder aufgehaben werden köne. srZ. l. <zti».
ricur. 14. §. 1. ff cle keäilir. LciiÄ. k.cevenlirunck. cj. cr.
csp. n. 16- Wer aber ein Pferd insgemein gekauffet/
ohne Benamsung/ ob es ein Hengst oder Sturre seyn sol¬
le? Derselbige muß sich auch mit einer Srmre benügen
lassen: Gestalten unter dem Wort Pferd auch die Stut-
te begriffen ist/ per I.lervis IeZaris.6s.F.6. ff cie leg. z.
/^ä.8peicicl.8pecul.^ur. voc. Pferd. ».45. in welchem
Fall aber der Käuffer diesen Vortheil hat/ daß / so die
Smtte trächtig/er sich auch das Fohlen zueignen kan.
per§, iZ.l.clek.. O.

^6 §. 4.
<V?Ach denen Smrrcn ist auch von den Hengsten oder
^Sescdellern etwas zu gedencken/bey welchen dem¬
nach d«»se Frag entstehet / wann meineErmre von des
licii Hengst rrächlic, worden/ wem das neworffene
Fshlcn ,üychöre? Welche Frag/ der Billigkeit nach/
Keinet also können beantwortet zu werden/daß das Fok¬
in allen beeden gemeinschafftlichzustehe/ vi6.».Qrot.
lib.a.cle^.L. ö! ?.c. s-n.29.Lc c. 8.n. 18. Nachdem
aber das Recht der Natur dem Gesetz - Geber aus seinen
gewissen Ursachen die Leibes --Frucht auch einem allein zu¬
zueignen erlaubet/ also haben die Rom. Reckre dafürge¬
halten/ das das Fohlen demjenigen/ dessen die Srmre ist/
zugehen solle/ per I. s. h. 2. ff. cie K. V. welches auch den
natürlichen Rechten nicht zuwider ist. vicl. ^riltor. 1. äe

Zener.snimal.c.2i.Lc^. 2.c.z.Lc4. 5ckilt.scj K.
1 intt ./us. Liv. §.26. angesehen auch nach dem
Recht der Natur dasjenige / was aus meinen Thieren ge¬
nüget wird/mein gehöret/ d.i. s.§. 2.ff.6ek. V.ksrg.
l. par^m. 7. L. eocj. wiewolen l inus, dem der Hengstzustehet/und welcher wider dessenWillen zu meiner Stut-
te gelassen worden / mich deßwegen um einen Abtrag oder
Lohn belangen kan.perl. s2. §.20. ibique (?ocic>tr.ffc!s
surr. Lc 8ckilr. c. l. Wie dann heut zu Tag allenthalben
Herkommens/ daß für das Bcschcllcrnoder Zulassen
etwas gewisses am Getraid oder Geld gegeben wird / wel»
ches auch zu reichen/ob gleich dieSrurkdavonnichtträch-
tig worden/ angesehen genug/ daß derjenige/ dem die
Srmt gehöret/die Hoffnung/sein Pftrd hierdurch träch¬
tig zu machen/gedungen/welches/daß es beschehen kön¬
ne/ schon anderweitigerwiesen wochen/ v. 1.12. ff. cj«

L. V. nocar. /urict. aci cap. 5-9. üb. 2. §. 1. veri^.
die Gurer und Saciien betreffend / :c. und mag er sich
selbsten impuciren / daß er diesen Fall nicht ausgedungen
hat. Lpeiciel. vnc. pferv. n. IL>0. Es wäre dann/ daß
der zugelassene Hengst nicht tüchtig gewesen: Gestalten
in diesem Fall der Her: desselben mit Bestand Rechtens
nichts prnrenäiren könnte. Lpeiciel c.I. Ob aber von
denen geworftcnen Fohlen ein Zehsnd zu reichen k
davon besiehe k^ekuff. cle clecim. 82. welcher diese Fra¬
ge bejahet/so fern kein Privilegium oder Freyheitim Wee-
ge stehet. ^clcj. ^ernclrlc vom Zehend s Recht, l.ib.2.
cap.z.

Das V. Kapitel.
Bon der Stuttm Pflege.

Jnnhalt.
l >. Der Stutten gemässigte Bewegung und Fütterung im Stall.

t>t,Von deren Fettigkeit. K. z. Die Einteilung der Dtun-
ten / was die Fütterung anlangt. §. 4. Absonderung der
Kr«ncken. Streicheln des VieheS.

Z. 1.
>,S könnte nun einer die beste Art zu einer Stüt-

terey mit aller ersinnlichen Sorgfalt zusamen
gebracht haben/ welches ihm doch im gering-

^ sten nichts zu seinemVorhaben helffen würde/
wo er nicht bedacht wäre/die Ziegel-Pferde
bey zulänglicher Nahrung und sattsamen Lei-

bes-Kräfften zu erhalten. Und weil zu magere und zu fette
Pferd/ eines so wenig als das andere / zum Zeugen taugt/
so ist es der grössten Wissenschafften eines Wild--Hirten
oder Stuttemneisters / daß er wisse / wie man dieses ?em-
per-mem bey einer jeden Stutte in der Fütterung treffe.
Wann die alten Welt-Weise und Nilwrici von denen
Sarmatiern melden / daß sie ihre Stutten / auch wann sie
gewust/daß sie trächtig seyen/im geringsten nicht mit der
Arbeit verschont / und diese Ursach gegeben: Weil das
Zunge schon lebend worden/ könn es die Mutter nicht ver-
werffen/un sey diese Arbeit ihnen und den Füllen sehr dien¬
lich ! wann/ sag ich/ diese Barbarn dieses gethan/ so halten
was nicht mit ihnen. Dann die Stutten in denen ber-
g>chlm Stuttereyen ^ben Bewegung und Arbeit gnug/

sie immer auf und nieder/ ihre Nahrung zu suchen/
Iteigen müssen; daher sie mit andern Strappazierungen

verschonet bleiben dörffen. Nahet nun der Herbst
Aan / und die Stutten sind den Sommer durch ausder
^>ewe gewesen / so muß man/ wegen der rauhen Winde/
vle stutten bey der Nacht von der Weide wegthun / und
"l ctwgs spat am Abend nach ihren Ställen treiben / und

Morgens vor dem von derSonen aufgeleckten Reifnicht
wieder ausdie Weide gehen lassen. Im Stall müssen sie
nun auch mit Heu-und Stroh-Furrer versehen werden;
sonsten ist es gar ein leichtes/daß sie Kehl-und Lungen¬
süchtig vom Reis werden/ und desto leichter verwerffen.
Auch im Frühling ist denen / die da fohlen / der Reffnichts
nütze. Wann dieses Verwerffen verhütet werden soll/so
soll über das die Stutte von keinem Weibsbild/ die ex
meniikus nicht richtig ist/angegriffen werden; kein Ge-
stanck von einem erst - erloschnen Licht - Putzen der Stutte
vor die Nase kommen. Man muß sie auf derWeide keine
Bitter-Wurlzel/welchemanQ-znriansm nennet/essenlaft
sen. Sie darffauf keine Wolffsfpuhr tretteg / von keinem
Schleiff-Wasser trincken/ und was dergleichen natürlich-
und magische Händel/ deren Ursach theils am Tag / theils
noch unetgründet sind/ mehr seyn mögen.

§.2. Wann man die Stutten zur Zeit des Som¬
mers/ da man ihnen die freye warme Lufft nicht verwehren
soll/ aufdie Weide gehen lässt/ so lässt man sie/was sie mö¬
gen/ essen/ der Quantität nach; wiewol/der Qualität nach
hüten sie sich / aus eigenen Trieb der Natur und der^nii
nscursli, schon vor gifftigen oder sonst schädlichen Kräu¬
tern meistentheils.Wann sie auch von der Menge dce
genossenen Weide fett werden / so ist nichts sonderliches so
fern daran gelegen; ja / es wäre vielmehr nichts Gutes zu
vermuthen/wann eine Stutte auf guter Weide mager
bleibe/ sie müste inwendig nicht richtig seyn. So muß
auch eine Stutte öffters zwey Füllen/als eines / das sie im
Leibe hat/ und das andere/welches ihr aufdie Weide nach«
iaufft/ernähren.Wird das Saug - Fohlen von ihr ab,
gesetzet/ welches um des Octobers Anfang gemeiniglich
vorgenommen wird/ so darff sie nur einem die Nahrung in
sich aeben. Blieb nun die Stutte den Winter durch bis
an denSommer so fett/so würde diese Fettigkeit demJun-
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Des klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatters
gen den Raum in Mutterleib eng machen / und verhin¬
dern / daß das Junge in Mutterleib nicht wachsen könnte.
Ließ man aber der Stutten vom Futter was abgehen?
So würde das Fohlen/ wegen auch ihm entzogener Nah¬
rung / verderbet werden. Daher das Mittel - Maas im
Stall/wegen der Fütterung/ wohl zu beobachten/ und
die Stutt im Feld ihrem eigenen Appetit im Essen auf der
Weide zu überlassen ist.

§. z. Die Ordnung der Fütterung im Stall hat sich
auch an gewisse Stunden zu binden. Und ist / wegen der
Gefahr / der man sich unterwirfst/ wann man mit dem
Licht im Stall herum gehet/ die Zeit des anbrechenden
Tags/ er mag lang oder kurtz seyn/ die beste. Will der
Stall-Knecht das Seinige wohl thun/so gibt er erstlich
Achtung/ welche Stutte das am vorigen Abend vorgeleg¬
te Stroh und Heu genau zusammen gelesen; und welche
viel oder wenig übergelassen. Da muß er dann denen/
die nicht aufgezehret / nichts mehr geben; denen aber / die
wohl aufgeräumt / wieder ein wenig Heu hinwerffen / und
Acht geben/wann sie es aufgezehret. Auf dieses gebührt
der Stutte/ausser dem Stall/ ein Trunck/aus dem Röhr-
Kasten / oder wie es der Stütterey Gelegenheit leidet.
Nach dem Trunck lasst er ihnen die freye Lufft ein wenig/
bis sie ihre vorige Herberg im Stall wieder suchen. Wol¬
len sie es aber zu lang machen/ und sich länger in der kalten
Lufft aufhalten/ die denen trachtigen Mutter-Pferden gar
nichts nütze ist/ so mag er sie hinein treiben. Hieraufge¬
bühret ihnen / wann sie wieder angelegt werden/ ein gutes
Maslein Häckerling/ von gutem Roggen-Stroh / und
geschnittenen Grummet / welches man darunter mischt/
ein wenig mit laulichtem Wasser angesprengt. Die Ru¬
he/ die sie / bey drey Stunden lang / ohngefehr bis an den
Mittag/ darauf nehmen/ ist ihnen auch sehr dienstlich; wie
nicht weniger der freye Spatzier-Gang um diese Tags-
Helffte / bey einer Stunde lang. Unterdessen / da die
Mutter - Pferde ihren Spatzier - Gang halten / kan ihnen
der Stall-Knecht den Mist sauber wegräumen/daß der
Stall so rein / als trucken bleibe / und die Tafel wieder de¬
cken / ihnen die Reusse voil Heu oder frisches Weitzen-
Stroh stecken/ daß sie / nach dem ein - stündigen Spatzie¬
ren / sich davon erlaben / und so stehend bleiben mögen/ bis
Abends um vierUhr. Um diese Zeit haben sie wieder V
cank/und werden zur Träncke gelassen/mit Futter vom
Gesötte versehen / wie wirs erst beschrieben/ und der Ruhe
bis etwan Abends um 7. Uhr überlassen. Alsdann steckt
man ihnen den Reussen wieder voll Heu/ lässt sie schlaffen/
bis man/ mit dem Anfang des Tags/ den alten Circul wie¬
der anfängt. Ob man Häckerling oder Gefotte/ Heu und
Stroh/ Rocken - Stroh und Grummet vorlegen soll/das
wird einen jeden sein Vorrath lehren; wiewol Rocken-
Stroh und Grummet zum angenehmsten Gesötte das be¬
ste für die Stutten ist. So mag auch ein anderer/ der
meynt/es wäre/ wegen der kurtzen Tage/ genug/die Stut¬
ten jweymal trancken; allein / weil Heu und Stroh dürr

und trucken seyn muß/so werden die Stutten gar zu dur»
stig/ und wann sie zum Kasten kommen/so ists bey der Be.
schaffenheit gar leicht geschehen / daß sie sich erkälten / und
zuviel trincken: Davon auch dieJungen im Leib etwas
zugleich bekamen. Auch gedeihet dasEssen nicht sowohl/
wann man sie nur zweymal wollte trmcken lassen. Ae
grösteMühe bestehet im Abbinden/und wieder Anlegen.
Zu dem ist die öfftere Bewegung ihre beste Gesundheit
In jeder Woche ist ihnen auch etwan zweymal Saltz deß.
wegen zu geben / weil sie gar aufgeweckt / munter und gei¬
stig davon werden: Dieses lässt in ihnen keine Würm auf.kommen.

§. 4. Die krancke oder aufstossende Stutten muß
man gleich Anfangs von denen andern sondern/so kan nm
sie besser allein warten/und wird den ansteckenden Gu,
chen gewehret. Endlichen ist nicht undienlich / wanndie
Knechte die Stutten bißweilen an den Schenckeln und
am Kopff betasten/und mit dem Streich-Tuch wWn,
welches viel beyträgt/daß sie heimlich und gewohnt w
den / daß sie sich / wann sie etwan schadhafft werden /M
eineCur brauchen/auchgerne betasten und handthimn
lassen: Damit sie desto ehe wieder zur Genesung gelange»
mögen. So muß man ihnen auch das wilde WO
welches sie im Sommer auf der freyen Weide lernen/il»
Winter - Quartier wieder abzugewöhnenbedacht M
geflissen seyn.

ReW-Anmerckungen.
Hä Lsp. V. §. ulc.

»Nter die pfleg i-und Wartung der Stutten ,»
1^ der Pf rd insgemein/gehöret absonderlich dies«/
^ daß derjenige / so darüber gesetzet ist / die KrM

und Anstossende von den andern sondere/damit sie die Ge¬
sunde nicht anstecken/welcherMassen sie auch nicht werden
ausdie Weide zu lassen seyn/gleichwie wir an einem andern >
Ort bereits erinnert haben. 'WannernunhierinnenfM
verrichtet/was einem getreuen fleißigen Knecht zustehet/!»
wird keineVerantwortungvon ihm gefordert werden kön¬
nen / angesehen er das Sterben der Pferd nicht verhüten
kan/ auch ohnedem diejenige Zufäll/so nicht zu verhindern '
nicht zu prscttiren gehalten ist/gleichwie wir bey dem eil!«
„ ren Capirel/des ersten Buchs/erinnert haben.W
», ches ebenfalls nicht allein von dem Bestandner/ son>

dem auch von demjenigen zusagen/welchemeinW
.. ohne Bestand-Geld geliehen worden/1.2z. ss.öe^.j
„ Dahero dann Kelc>l3. p.z. Lc>ns. 120. wohl

chen/ daß derjenige/ welcher ein Pferd gemiethet?
,, für einen solchen Zufall/ da selbiges imlvltths«
„ Haus/ tn dem Stall/ von einer satter gestochen
„ und vergiffrer/ auch davon dergestalt zernicM
„ worden/ daß es umgefallen/ und gestorben >>>
1, deßwegen nichts prsttiren dörffe.
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Das VI. Kapitel.
Bequeme Zeit zur BesMung der Stutten/ sowol was das

Alter / als die Jahrs-Zeit anlangt.
ItMhalt. soll/ weil ihr Wachsthum noch nicht vollkommen/ und mit

. -^ » Nutzen die Krafft / welche sie zu ihrer eigenen ordentlichen
l. Die Stuttm werden baldzumB-^ so« Gestalt und Erstärckung Vonnöthen hat / nicht verfchwen-
,Ä M. dm müsse. Was -IM- mch, Hai, kan °r md«m mchr ge-
lang ein Mutter-Pferd zum Beschellen tauge. §.s. Um den. Und wo sollen die vollkommene Fohlen herkommen/
welche Z-itdesIahr<daSBeschclle»vorzunlhm«a?§.6.Wei. WaNN die Mutter Noch ftlbstm Viel ZU ihrer Vollkommenen

«re Aueführung der Zrage. K. 7. Endliche Entsche.vung Krafft braucht. Wann nun andere bald zwey Jahr des
und N -c-rwumung der Tag/«eben Zeugnussenfurtrefflicher nehmen / andere sÜnffJahr setzen / so thun wir mit

dem sürtreffliMen Herm Lohneisen/ dessen kostbar - und
§. r. höchst-vernünffriges Buch/und langer Zeiten Erfahren¬

heit/ uns alles in allem ist/was allelrenici gerne thun/
Je Stutten werden gar bald zu Veneri- und nehmen das vierdte Jahr der Stutten für bequem
schenWercken reiff/ und es werden kaum zur Pferde-Zucht. Nicht eben deßwegen/daßwir dem
zwey Jahr ihres Alters vorüber seyn / so 2. und dem s.noch naher seyn möchten; sondern/weiles
können sie einen Hengst leiden/ also/ daß die Vernunsst und Erfahrenheit haben will : Daß sie
man ihnen nicht vorwerffen darff / was nicht zu schwach und nicht zu starck seyn sollen. Wann
»oracms seiner^alscea aufruckte wir aber recht das Mittel zwischen den andern und fünff--

clum rolersre vsle8 ponclus rsuriin Veneremruenrk. ten Jahr nehmen wollen/fo werden wirs noch besser tref-
DieWcht dieses Werckö ist dir zu gewichtig. Nein! fen/die Stutte mag wol nach dem völlig zurück-gelegten
hier geht es nicht an / dann man hat der Erempel gar viel/ dritten Jahr besprungen werden / so wird sie ein Mutter-
daß sie nicht nur den Bescheller zulassen / sondern auch Pferd im vierdten Jahr gar vortheilhasstig:Dann wann
trächtig werden; wiewol man auch erfährt/daß die Mut- sie so jung / so werden sie viel fruchtbarer:Wann die
tervor derzeit enrkrafftet/und die von dieser Zulassung Stutten schon ausgewachsen/undmir den sünfften Jahr
geworffene Fohlen wenig Schatzes wehrt werden; am an allen Gliedern und Gebeinen erstarckt/und fest gesetzt
allermeinsten aber/ der Statur nach/nicht wohl gerathen/ sind / so gibt sich das Schluß - Bein nicht gern auSeman-
und auch also verbuttet bleiben. Ich mag die Namen der / und es muß mehr Gewalt daran gewendet werden/
und Meynungen der Alten/ deren Lands - Art sich auch bis das Fohlen von der Mutter kommt. Lasst man sie al-
nach der unseligen nicht allzeit urtheilen lässt / nicht anfüh- ter als vier Jahr werden / so werden sie so Milch - reich
ren: Welche theils dafür halten / eine Stutte tauge über nicht; dahingegenEuterundGeföge für die Fohlen grösser
das zehende Alter - Jahr nicht mehr zur Vermehrung der und kräfttiger anzuziehen wird. So muß man/wann die
SW; theils glauben/ sie werden ihr Lebetag nicht er- Stutten nicht verderben / und wegen der Geilheit nicht zu
schöpftet/noch entkrafftet / und können immer ihre Fohlen sehr / zum Schaden des Eigenthum - Herms / morrikcirt
liefern; Beyde fehlen / und thut jener der Sachen zuviel/ seyn wollen/ ihnen den Muthwillen bald vertreiben lassen:
dieser zu wenig: Um sechs Jahr willen mögte man wol Dann sie empfinden im dritten und vierdten Jahr den Ki-
soviel Unkosten nicht ausdie Stutterey wenden. Ich sa- tzel über dieMassen hefftig/ und Hengsten gewaltig/ also/
ge mit Fleiß io. Jahre/ weil ich nicht rathen kan/ daß man daß sie wie toll - sinnig auf der Weide auf und nieder ren-
die Stutten / welche zur Vermehrung dieser Vieh - Zucht nen/ sich allen Hengsten gleichsam anbieten/ und vor dieser
tauglich bleiben / und lang dienen sollen/ unter vier Jahren mania und Sehnsucht weder recht weiden noch zunehmen
darzu lasse / daß sie ihre erste Frucht liefert; Auf diese können. Wofern sie aber bey Zeit ihren bescheidenen
Weise blieben/ zur Erfüllung der zehen Jahr/ nur noch Theil bekommen / ey Z sie werden so thatig / sie gehen so
sechs über. In diesen Jahren müste man es noch wagen/ erbar in Gesellschafft der andern auf der Weide/ und be,
ob die Stutte nicht etlichmal vergebens mit dem Beschel- halten viel Krasste nur deßwegen beysammen / weil sie sich
ler spiele/und mehr/als einmal/verwürffe.Und da wür- nicht so sehr ablausten. Und wann dieses ist/so leget ih-
de das kacic der erstatteten Unkosten ziemlich armselig nen die Weide gebührender Massen zu / also/ daß sie nicht
heraus kommen. Das Alter / welches gar zu weit in die zu mager/ ob sie gleich trachtig sind/ werden/ noch zuviel
Jahre hinein laufft / taugt/ wie wir bald hören wollen/ Fette kriegen / weil doch das Fohlen den halben Theil der
auch nicht; will geschweige« / daß man dieses Vertrauen Nahrung haben will.
zu den Stutten / weil sie leben / deren etliche noch ziemlich §. 4. Wir haben §. 2. zur andern Frag angesetzet:
alt werden/haben sollte. Wie lang ein Mutter-Pferd/durch Fohlen-tragen/in

§. 2. So gebe man dannenher / aus dieser Sache zu dem Gestütte Dienste thue? Die Antwort darauf kan/
kommen / auf diese drey Fragen wohl Acht: Wie alt soll nicht ohne Unterscheid und kekexion, auf ein und andern
eine Stutte seyn/ehe man sie dem Bescheller überlasse? Pferdes Natur/lemperamenroderLomplexion, ge-
Wie lang kan sie im Gestütt/durch Fohlen - tragen/Dien- geben werden: Angemerckt es Rosse gibt/welche amAlte»
sie thun ? Um welche Zeit des Jahrs ist der ättus Vene- höher ansteigen/ und dannoch ihre Kräffte zur Zeugung
«uz mit ihnen vorzunehmen?Dann davon hat der Titul in guter Aufnahm behalten; andere aber fallen von der
dieses Capitels Bericht zu geben versprochen. Stuffen ihrer Wachsthumbs - Vollkommenheitmehr

§.;. Auf die erste Frage: Wie alt eine Stutte seyn schnell herunter/ als daß sie nach und nach herab steigen
solle/ ehe man sie dem Bescheller vorführe/ und überlasse ? sollten / wie sie hinauf gestiegen. So ist auch die Landes-
Haben wir im ersten §. schon ein wenig ausgeräumt/ und Art und die Beschaffenheit der Lufft/viel an der guten und
vorgebaut / daß man sie nicht gar zu jung damit angreiffen lang - daurend cn/ oder Übeln und schnell - fallenden Leibes-
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Beschaffenheitschuldig. Her: Löhneisen gibt hierbey /
weil man keine gewisse Lange der Zeit/wie lang man die
Srutten zum Beschellen nutzen könne/anzuraumen so ge¬
nau vermag / den Rath: Man soll wohl Achtung geben/
ob sie noch ein schönes Füllen gemorsten/ oder ob sie immer
nach und nach an Schönheit abnehmen: Woferne dieses/
kan man ihnen Feper-Abend geben/sollten sie auch noch
ziemlich jung sevn; hingegen habe es mit dem Alter der
Stutten nichts zu bedeuten / wann sie nur hübsche Fohlen
dringen. Ja es gebe es die Erfahrung/ daß von alten
Stutten bessere Pferde / als von jungen/ ausgestellet wer¬
den. Darbey Heisset er bemercken/ ob eine Stutte noch
die Krässre zuzunehmen habe/ und wann dieses sey/so darff
man ihr wohl noch ein Junges aufzuheben geben lassen.
Wann sie aber die Milch verliehrt/ vom Leib kommt/ nicht
zunehmen will / sondern / wie sie ist/ selbst verdürret bleibet/
die Jungen auch/ die von ihr kommen/so mager beständig
bleiben/ so ist nichts mehr/zur Vermehrung der Slütte-
rey / mit ihr anzufangen / und sie mag dieses Dienstes ent¬
lassen/ und zu anderer Arbeit angewendet werden/wann
sie das Futter im Winter/und die Weide im Sommer
vicht vergebens/oder nur zum Nachtheil des Eigenherms/
gemessen soll. Das letzte Zeichen ihrer Untüchtigkeit in
die Stütterey/bestehet darinnen/wann sie etliche Jahr
hintereinander / da sie doch mit guten Hengsten beleget
worden/nicht empfangen/welches man mit dem ^ermino
recknico,der aus der Stütterey gekommen/galt gehen
heisst. Sie mag nun alt seyn/ oder gar noch wenige Jah¬
re haben/wo dieser Fall sich ereignet/so sind sie in diesem
Fall ihrer Miß, Geilheit in demGestütte des Heu-und
Strohes nickt wehrt.

§. 5. Wann wir nun auch die dritte Frag unsers an,
dern §. angehen; Um welcher Zeit des Jahres der
Venereu5, zwischen Hengsten und Srutten/vortheilig
zuzulassen ? So soll auch diese ihre abhelssliche Maase be¬
kommen. Die Welt hat aber auch hiermnen nicht einer¬
ley Hut / und also auch nicht einerley Meynungen.Etli¬
che lassen ihre Stutten/ wann der Hornung aufdie Neige
gehet / belegen; anderen gefällt des klzrrii Ansang/ also
treffen doch diese noch zusammen; wieder andere fangen
um die fünff oder sechs letzten Tag des Maji an / bis soviel
Tag etwan nach dem Anfang des Junii. Andere halten
aber gar viel auf die Herbst - Füllein / und zwar also / daß
sie glauben / sie seyen weit besser / als andere. Allein ich
kan mit diesen das gleiche Messer nicht einstecken: Dann
weil doch dieses eine ausgemachte Sache ist/daß dieWin-
tec-Fütterung/wegen der natürlichen Dürre und Trock¬
ne/ der safftigen Sommer-Weide nimmermehr an Krafft
und Güte gleich gehen kan / so folgt nothwendig / daß es
denen Stutten im Winter an Meng un Güte der Milch/
welches doch beydes unausbleiblich von denen Stutten/
um die Zeit/wann sie gefohlet haben/erfordert wird/man¬
geln müsse. Daher noch ferner dieses folget / weil die
Fohlen von ihren Müttern zu wenig/ und nicht so gutes
saugen / daß auch sie viel kleiner/ schwächer/ und abkraffti-
ger bleiben müssen / als diejenige / welche bald im Frühling
fallen / da alle Krafft/ aller ernehrender Safft in das
Gras / in die Blumen / und in die Krauter tritt. Über
das weiß man ja/ daß alle Thier ihren meinsten Aufwachs/
und die anständigste Grösse im ersten Jahr bekommen/
daß sie hernach wol in drey Jahren soviel nicht wachsen:
S» schliesst man ja vernünfftiq/wann ein Füllein im er¬
sten Jahr wohl aufschiesset/ und fein zu starckem Leib kom¬
met/ da wird es hernach denen Mängeln / wo nicht ein
gar zu mächtiger Unfall darein kommt/unterworssen seyn.
Wie starck es in denen folgenden Jahren/ die zu des Ros¬
ses Wachsthumberfordert werden / werde / wann das

Fülieingleich Anfangs safftig-und frische Fütterung g?-
nossen/vas wird der Ausgang/ zu grosser Vergnüge
des Eigenthumb- Herms der Stütterey / erfahren las¬
sen. Daher gebe man ja Achtung / daß die Frühling.
Füllen fallen / und also / bey frischer Nahrung/also we¬
niger verbuttet/ und gleichsam steckend bleiben mögen.
Gleichwie nun über erst - ermeldten Fehler die Herbß!
Füllein noch einen Mangel an sich haben: Daßsienem»
lich/ (man mercke mich wohl) daß sie sich im heissen Ew
mer in das kühle Wasser/ auch mitten in einem Weiher/
niederlegen: Also wird hernach eine Gewonheit daraus/
die sie sich nicht mehr abgewöhnen/und zu vieler Besitze,
Leib-und Lebens-Gefahr dergleichen Bad / wo es am
wenigsten seyn soll/ vornehmen. So offt nemlicb einer
in der Hitz mit einem dergleichen Pferd durch ein Wasser
reitet/ so verlangen die Marren sich wieder abzukühlen/
und daher legen sie sich/ wann es auch in einem Strohm
wäre/ nieder. Die Ursach dieses Gerne - Kühlenö komm!
daher: Die Mutter-Pferde dieser Fohlen waren einer
schwachen Natur^/ das kan man daher abnehmenM
sie sonsten im Frühling / da ihnen der Dienst munterer
Hengti nicht gemangelt hätte / schon zeitlicher stuttigww
den wären. Diese schwache Mutter - Pferde könnend«
Hitze nicht vertragen/ die ihnen doch nutzlich wäre: In
Ansehung dessen/ haben sie ihre Lust und ihr Wesen gerne
imWasser und Morast. Wann dieJungen das vonde.
nen Alten sehen / so machen sie es nach/und also gilt auch
hier: wie dteAIcen jungen/so zrviyschernauchdic
jungen.

§. 6. Ist nun das Herbste - Fohlen nicht fürträM/
und kommt der beste Vortheil aufdie Frühlings-Füllm
an? So muß man aber dabey wissen/daß auch dasW
frühe Belegen nicht eben sonderlich erwünscht ausgehe;
wann man nemlich im Februario schon/ oder gleich im An¬
sang/und denen ersten Mertz - Tagen/ belegen lässt. A
gemerckt/weil eine Stutte n. Monat und io.Tag M
rechten Zeit trägt / so kan es nicht änderst seyn/ als daßdie
Fohlen entweder im frühen/ oder etwan gar vor dem Fed«
ruario fallen. Da müssen sie dann in diesen mitternM
schen Landern noch eine grimme Kalt mit aushalten. Da
ist es dann / wann man sie nicht/wie kleine Kinder/war¬
tet/ gar bald um sie geschehen. Hält man sie nicht warm/
so verbutten sie / bis das krästtig - und fafftige Gras heraus
kommt. Wo will hernach das vollkommene GewW
auf welches man in denen Stuttereyen das beste Absehen
hat/ herkommen? So/und wohl noch weniger ist das
fpathe Zulassen der Mutter-Pferde zu rathen: Tm
wann man das Belegen der Stutten ttwan im sparlM
Majo vornimmt/ oder gar den Junium wählet/ so kom>
men sie zum Absetzen oder Abstoßen gar zu spät in da<
Jahr: Gestalten/ weil sie im Majo fallen/so fällt auch
das Absetzen in den Augustum: Beschicht jenes im AuM
so gehet dieses deßwegen im September für: Weil-W
die Fohlen allzeit ein Viertel-Jahrhernach/nachdem!"
geworssen sind/ abzusetzen für rathsam befunden. D»
gehet nun die Weide bald aufdie Neige/und weil sie von
der Mutter die frische / safftige Nahrung auch nimm
haben/und sich an das dürre Futter nothwendiggewch
nen müssen / so können sie so wohl nicht zunehmen / unM
re Natur ist/ es so wohl zu verkochen/ nicht so geschickt/al»
wann sie schon einen gantzen Sommer lang das frisches
nossen haben. Zu geschweige«/ daß zu diesen Ungen»
lichkeiten die Kehlsucht/ welche ihre psroxylmos an de¬
nen Pferden insgemein im frühen Ansang des M
lings/ und im späten Ende des Herbstes spührm W
gar gerne zu kommen pflegt. Was ist da wol leiM»
und gemeiners/ als daß sie umfallen/ und ihrem G-M
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§ 7. So ist dann mit einem Wort für die besteJahrs-
Zeir/ darinnen die Slutten einem Hengst zu untergeben
M/ diese;wann man im Martioetwan 8. Tag/nach der
Tag-und Nacht-Gleiche/da die Sonne den Widder be¬
tretten/das ist/ nach jetzigem Calender/da Tag undNacht
gleich den 21 .Martij werde/etwan den 8.oder 29>Martij/
die Stutten zu belegen anfange. Man gebe aber auch auf
d,e i.itwen? des zunehmenden Monds Achtung : und
sehe/daß es niemals grad im Neumond/ auch nicht just im
Vollmond oder letzten Viertel fürgenommenwerde.
Die Sach aber leidet doch ihre I.sriru6ir,em, bann man
kan damit/ biß den 2z. oder 24. Mast / wann die Sonne/
nach durchloffenem Widder und ^ztier / die Zwillinge
durchzugehen anfangt/ warten. Die Urfach ist «dermal
richtig/weil die Stutte/ durch frische Weide / die sie unter
diesen weidenden Thieren der Himmels Zeichen im Mar-
tio und Aprili genossen/ recht geistig/ frisch/frech und mun¬
ter/und also zur Empsangnustüchtig zubereitet worden.
Sie ist starck worden/und hat weniger Mangel an der
Ernährung ihresFohlens.DazauffallendieFüllen auch zu
rechter Zeit / und weil es ein wenig noch kalt/so erstarrten
sie im Stall ein klein wenig/und kommen desto besser in
das Gras. Hernach/ wo / wie gedacht / das nach einem
Viertel-Jahr fürzunehmende Abflössen/ darzu kommt/
das trifft in den spaten Junium / oder in den Anfang des
Julij / so haben sie noch etwan acht Wochen Zeit / wann
nur das Wetter im September nicht zu ungestümmist/
sich aus dem Gras/an der Milch/die ihnen an der Mutter
noch erlaubt ist/ zu erhohlen. Da sind sie dann/wann die
nassen Tage einfallen/ und die üble Kehlsucht mit sich brin¬
gen/sein ein wenig erstarcket / und daher desto löchriger
diesen Stmtzauszurauren.Was ich hier gesetzet/das
darffman sich desto sicherer dienen lassen: weil wir hierin¬
nen unser eigne Erfahrung Hrn. Winter und Hrn.Wei-
bolds neues Buch/und sonderlich Hrn. L!öhneisen/zuBey¬
pflichtein haben. Herr Ha»ms Friederich Hörwart
von Hohenburg/ dessen Buch über anderthalb hundert
Jahr berühmt/und nochunverwerftlich ist / stimmt uns
gleichfalls bey / und setzet zu obigen im 16. Capitel des er¬
sten Buchs von der Reuterey/ noch dieses : Man soll so
genau nicht aufden preisen und eigentlichenTaaqehen/
wann es nur nach dem Aq uinottio und 21. Tag Martij /
nicht gar zu lang geschehe; sondern es sey auch nöthig /
auf die Art des Landes / ob das Gras bald oder spat her¬
aus komme / zu sehen. Sie wollen / spricht er / wann
man dre's Tag vor dem vollen Mond beschelle/soll
es em Fohlen abgeben / und wann man drey Tag
nach vollem LNond (I^ö. das will Her: XVinrer
mchrhaben >springen läßt/geb es ein Schleichlein
ab.Und beschlreßlichen/die Fohlen sowol imSom?
mer und schier gegen den Herbst hinein fallen/sind
gemeiniglich zu dem / daß sie boß aufzuzigeln/un¬
artig/ und ni^br hoch zu achten. So legen sie sich
gernlmU^ster Sommerszeiten nieder. Das ha¬
ben wir mit Grund zu Ende des 5. §. dieses Capitels aus-
gctuhret. Her: Löhneisen redet von der endlichen Jahrs-

darinnen die Stutten sollen beleget werden/ auf diese
Ich halte aber dieses in unserer Lands-

Urt/sur dle beste Zelt zum bcschellett/ unqefehrltch
m demLUonat Aprili, biß am Anfanq des Mlonars
k ^ Zwerffel/ daß dieses Beschellen
dejserljt/als im Herbst odersonsten zu keiner an-
, ^ d^tlm ganyen Iahr. Über das ist auch wohl
rn u 5» "chmen/ ^ Fohlen nur etliche
^schenalr wird/daß er selbst ansähet/neben stt-

nerNZurrer zu w«den/u»id behilfst sich nichr allein
der guten frischen tNilch; sondern auch des jungen
Grases/desgejchuchr aber im Herbst mr: dann es
kommen die Fohlen nicht so gerne an das dürr«
Heu / als an die frische XVeide / denen es mächtiger
iji /als des Heiies/und kan also m der)lVelde zuneh¬
men/daß es im Herbst so starck wird/daß man ihn/
ohn allen Schaden/von der LNilch kan abnehmen/
und mir andern» Furrer ernähren / und har seine
tNucrer den ganyen V?mrer durch soviel desto-
mehrStärckc/daßsie dcrFruchr/sö sie »mL.eib Kar/
ihre Nahrung desto bester geben kan; Es mochk
ihr sonst (wann sie die zwey ernähren sölre ) zuviel
seyn/ und wol mügllch / daß ems nur dem andern
gar verderbet würde. LN»r Zweiffelr ntchr/wem ei¬
ner rechr bedencker/sö wird er mir Beyfall geben.
Zu dem ist dasÄeschellen/wanndietVeld schon
heraussen ist / darzu gut/ daß die Grurren söviet
desto ehe empfangen:denn die frischeXVeide mache
sie viel ehe strüttigund geil zum^eschellen; als
wann sie noch an dem Heu oder dürren Flirrer ste¬
hen/und kan der Scscheller nur vergebenen Sprin¬
gen destomehr verschonet werden. Dieses find
Herzn Löhneisens eigene Wort / an angezogenem Ort/
welchem wir / wann auch andere dieser Meinung nicht
wären/wegender Klug und Erfahrenheit/ dennoch sicher
nachgehen dörffen. Und also hoffen wir in diesem Capitel/
auf die drey fürgelegte Fragen: wie alt ein Stutte seyn
soll/ehe sie beschellt wird? wie lang sie trage? und wel¬
che Zeit zum beschellen am besten sey ? genugsamenBericht
ertheilt zu haben.

RcW -AnnmckiMgen.
Ox. VI. §. i.leqq.

On dem Alter der Pferd insgemein/undin«
sonderheir/wie alt dieSrurren zum -Lcschek
len seyn müssen / kan bey dem Vsrrone iib. 2.

csp.7. cle rs ruliic. ^riüor. lib. 6. bilior. snimal. csp.
22. I^eresback. lib. z> 6e re rukic. loc. 6e eczuis. Lsme»
rsr. 2. me6irar. kilior. 92. in 5 und bey dem koeven»
lirunck.cle^ucjic.recikibir. equeltr. cap. s.n. l s.ö! 16.
nachgelesen werden. Ausweichen allen wir diesen recht¬
lichen Schluß machen / daß / wann jemand ein Pser!)
oder Stutte vor so und so Ält gekausset/der Verkauffer
auch selbige darvor ausgegeben/ das Pferd hingegen ent»
weder annoch unter / oder schon über den angegebenen
Jahrm stehet / und solchergestalt«»von dem Kaufter zu
deme zu was er selbiges erkauffet/nicht gebrauchet werden
kan / selbiger ermeldetes Pferd dem Verkaufter wieder
heimschlagen könne. Vicl. kvsventtrunck.cl. l. a. 14.

^6 §. 5. vers. Gleichwie nun.
^VM Gegentheil aber kan dieser / welcher von jemanden
^unwissentlich em solches Pferd erhandelt / so diese gar¬
stige und gefährliche Gewonheit hat / daß es sich ins
XVaster leger/ da hina?gm der Verkaufter ihm solchen
Mangel gewähret/entweder etwas von dem sccorliirten
Kauffschilling abziehen / oder / so er denselben schon bezech»
let/so viel/ als das erkauffte Pferd dieses Fehlers halben
geringschätziger ist/ von dem Verkaufter wiederum heraus
vegehren / l^oevenlirunck. cle luciic. ^Tliimsr. eczuettr.
psrr. l § 12. n. 20. oder / er kan ihm auch / sofern es mit
nehmlichen Worten also bedungen worden / er auch das
Pferd / wann er einige Wissenschafft davon gehabt / nim¬
mermehr gekauft«! hatte / dasselbige wieder heim schla¬

gen»
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gen. 1.9. pr. SL §. I. K. 6e /Lcjir. Lciiät. Koevenlirunck.
cle ^uctic. recikib. Lqueltr. cap. 4. n. 4. Dann obwolen
den Pferden unterweilen dergleichen Fehler abgewöhnet
werden mögen / so ist doch genug / daß diese Cur nicht al¬
lein gefährlich / sondern auch offtermalen / sehr kost¬
bar anscheinet / zugleich auch nicht selten gantz und gar

vergebens ist/ohnangetzhen man viel Mühe daran .»
wendet hat / welche Stücke demnach in der Wacheit M
beschaffen/ daß sie ein verkaufftes Pferd viel geringMl
ger zu machen pflegen, srg. l. 37. vers. prssumrum^!
cle ^ciil. Lrli^t. ^.cLvenltr. 6e zettimalor.juäic.e^ue^'
psrc. l.n. is.

Das VII. Lapitcl.

Mehr Fragen / die zur Bestellung dienliA sind/und beobaEtet
werden müssen / aufgelöst.

Innhalt:
>1. Ein Hengst ist nicht zu strappaziren /wann er beschellensoll.

§. l. Die massige Bewegungist mit ihin an dem Tag/da er
vomBeschellen seyrt/fürzunehmen. Ursachen. §. z. Füt¬
terung/besondere.§.4. und Aderlaß. §.5. Wann
keine Lust zu beschellen da/wa< zu thun ? §. 6. kecepc für die
AlterS Wege» unlustige. §. 7. Wann der Bescheller daS
Seine thut / wie er zu erhalten sey. §. Z. Nach der Beschell«
Zeit. §.9. Besondere L)bse> vZt>o,> vom Aderlässen 4.
K. lo. Wi« man ihnen das Wisser lasse» sott.

§» i.
^ Er eine Sache wol endigen und den Für-

wurffeines Unvorsichtigen nicht hören will/
der muß mehr / als die gelegene Zeit / die da¬
bey gebraucht seyn muß / wohl überlegen:
daher wir sowol von dieser als von mehrern

Umstanden noch ein mehrers / damit an richtigen Bericht
nichts abgehe / anzuführen gute Urfach haben. Es ist
aber bekandt / daß der gute Fortgang und die gesuchte
Würckung oder Fruchtbarkeit nicht an der Stutten al¬
lein/sondern auch guten Theils am Hengst liege: daher
man billich/ wie ein Bescheller zu halten / und zu dem
Werck vorzubereiten sey / wissen solle. Es laufft aber
das meinste dahinaus / was den Bescheller / als das c«ig.
MUS und pociu«; IN der Sach anlangt: daß man ihn wol/
aber doch nicht überfüttern/ das Futter aber gar nicht ent¬
ziehen soll. Er ist auch mit der Arbeit mit vielen Reiten
zu verschonen: angemerckt diese 5rrapa??en dem Pferd
die Krafft/ die muntern Lebens-Geister/ und dte natürliche
Feuchtigkeit / da doch diese Stücke alle fein aufgeweckt
zur Zeugungs-Krafft erfordert werden / mindern. Und
wann dann gleich ein Roß von solcher Srarck wäre / daß
es bey harter Arbeit dennoch Trrenuuz^kierÄ.dasist/
zum Beschellen tüchtig wäre; so wird es wol ein und an-
deremal angehen / aber der gute Kerl würde doch trefflich
mitgenommen / und bald cs6uc und hinfallig werden.
Allein der Swtterey und dem Beutel des Eigenthum-
Herrns wäre damit wenig gedient / wann der Hengst
durch Feld-und andere Reiß-Arbeitengeschwachet/un¬
tüchtig/und der Herr gezwungen würde / mit grossen Ko¬
sten einen neuen Bescheller für feine Stutterey aus der
Frembde kommen zu lassen / und in einen oder zwey Jah¬
ren Schach-mattzu machen. So lasse man dann den
Hengst/den man jetzt zum Befchellen brauchen will/ ste¬
hen/geb ihm gute Fütterung und Ruhe/ so wird sich sowol
die Krafft/ als die Geister und natürliche Zeug-Feuchtig¬
keit stattlich mehren. Wir verwehren aber eine gemässigte
Arbeit / vor diesem Lxerciua der Stutterey-Vermehr
rung/so gar nicht völlig/ daß wir vielmehr eine remperirre
Bewegung einrathen/weil viel böse Feuchtigkeit dadurch
ausgedufftet / und die Lebens-Geistermachtig dadurch
gereinigt und subtil gemacht werden. Daher ist es/
wann wir vom Stand/von der Ruh und Fütterung ei¬
nes BefchellerS reden / nicht dahin gemeint / als wann

man den Hengst verstehen lassen oder gar nicht reitenß'
te. Nein / durchaus nicht. Sondern wann derZ»
scheller ein Schul-Pferd / welches billich seyn soll / ^
er in das von ihm erzeugte Füllein/ viel von derGe,«
samkeitseinesRitters rranztunckrenwird/so soll maM
Morgens früh fein sittsam reiten/ damit es dem RcßUl
zur Lust diene / und zu keiner Abmattung bekomme. K,
nun die schwehren Aufgaben der Schulen mit demW'
treiben und es zu ?al?a^n/ keäoppien und derglch^
anstrengen wolre / der wurde seinen Unverstand / in dm.
was zum Beschellen tauglich ist / verrathen /
Unfruchtbarkeit seines KünstenS / zu eigenem SchaiN,
zu betauren kriegen. Dann die Kraffte / die derU
scheller in grosser Maase braucht / giengen dahin. W
ich fetze / es wäre ein Pferd von solcher Leibs- undM
Art / welches dergleichen Gewaltigkeiten auszustehend
möchte; so wird es doch nicht lang anhalten/undesn«
Schad / wann man das / was man zu so grossen M«
und fein lang gebrauchen könte / jo unzeitig venW
wolle.

§. 2. Auch die massige Bewegung muß man w
ihm änderst nicht/als an dem Tag mit ihm fümeh»
wann er feyert / und zum Beschellen nicht gebraucht,
Diese mittelmäßige Übung / ist kraffcig die natürlij!
Warme aufzureihen / und zu erhalten/sieverzehret,
von der Hitz zuviel verHanden ist/starcket die Lebens
ster/hilfft zur nothwendigen Dauung; der Zeuge Es
men wird dadurch geistig und reiner gemacht/und^
gute Geblüt fein flüchtig und gesäubert. Und wo
ist/da zeugen die Bescheller menistens Fohlen. M'«!
aber ein Bescheller gar keine Übung hat / so wird erul^
sund/ mit kalten und verfaulten Feuchtigkeiten lwd E
lancholifchen Dünsten angefüllt / das Geblüt siM
und auswerffend : davon muß nun der Scmrmn ek
sowol und noch mehr unrein / kalt / und unfruchtbar w
den. Daraus Aliessen die Naturkündiger/daßelf¬
ter und unreiner Saame / wann er ja noch eine Zeuguiy
Krafft hat/nur Schleiche!; eingemassgter/warmerB
reiner aber/unfehlbar einen Fohlm zeugen werde.
würde der allzuhitzig und truckene / auch nicht viel M-
richten.

F. ?. Dieses alles desto bester und ordentlichen«
das Werck zu richten : so gebe man dem Bescheller ^-
gantze Jahr durch wol zu fressen/ doch daß er nichtM
leibig werde. Die Urfach ist: weil er zu flüssig / u>M
Saame nicht gut würde; oder wann was daraus
so künte es doch nichts gutes seyn. Acht Wochci«'
und acht Wochen nach der Beschell ? Zeit ist er
tzen-Meel/ welches fein schön und gut seyn / und uK
dem Tranck gemischet/ und wol umgerühret werden
daß es warm und einer Milch ähnlich scheine/zu vechl'A
Vor der Venus -Arbeit/da man ihn bald auf sie >MlO'
wijl/lasse man ihn soviel / als er Belieben hat/
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Wolteer aber nicht a-ibeissen/ welches auch nichts seltcns
ist »so reibet man ihm die Zunge und das Maul mit Essig
und Saltz/ welches den ^pperir stattlich reitzet; so wird
auch dessen Futter massg mir gejaltzenem Wasser ange¬
sparet/ und sonsien dieses und jenes/ was nur möglich ist/
die Eß-Lust zu erwecken / unternommen : dann er muß
einmal für allemal keinen Spott auf das Essen legen/
wann er mit Nutzen beschellen soll. Unter den Habern
menarman ihm so wol geschrotene Erbsen und Bohnen;
als man ihm auch/damit er desto aufgeweckter zu diesem
Handel bleibe/ bißweilen ein Bündelein Wicken oder
Linsen fürgibt.

§.4. Etwan vier Wochen vorher/ ehe dieBejchell-
Zeit herzunaher/muß man nichr vergessen/ihmedie Zun¬
ge und das Maul zu butzen/den Kern oder Staffel/
Isis, oder die Gaumen-Ader / la pslarma. die man wol
ausbluten läßt zu stechen. Das Futter um diese Zeit ist

Oder:
Sendel-Wurtz i ^ «
Süsse Mandelkerne) ^ Z .Hanö vviZ.
Gescheites Hirsch-Zahn ^
(Kalur. ?riap. (^ervj) Zj.
Eben dieses von einemStier j
Dieses zusaunnen gemischt und zween Theil ge¬

macht.
Ferner räthet er/ soll man der Stutte von Pferde-
Gisst/welches die Griechen ^ippomsnes nennen / ein¬
geben ; aber den Bescheller nicht ehe/ als biß mans an
der Stutte mercket/ daß sie geil und rossig seyn/zulassen;
und diese Fürsicht ist desto nöthiger/ wann die Stutte nocb
nie belegt worden. Dann es kamen zween Nachtheile
daraus. Dann erstlich würde sie nicht empfanget,; und
fürs andere würde sie diesem und allen Beschellern so gar

fnckel; biß diegantze Zeit zu beschellen fürüber; hernach ft'nd werden/ daß sie nimmermehr einigen zuliesse. Ja
r man ihn eben so niedlich noch 4. Wochen nach/da- wann sie schon rosslg stnd/lo ist man doch blllich m Sorgen/- - sw werden bey aller aufgerechter Gecheit den Hengsten

doch nicht zulassen/und auf alle mögliche Weise beschädi¬
gen. Weil ihr dessen erstes/ damals unannehmliches rrac-
ramenr, noch immer in den Sinnen ist/ oder doch wieder
aufgereget wird. Das wäre zu beobachten/ wann der
Fehler bey dem Bescheller/ aus Unwissenheitdergleichen
Sachen/ wegen gar zu junger Jahre/ ist»

it tt sick» wegen der verspendeten Krässten desto ehe wie¬
der erhöhten könne. Die?urgsnon, welchemanihm so
der Mond im Krebs oder Scorpion und im Abnehmen

' m. ist/ beybringt/ wann es etwan noch eine Woche auf die
/ ur,d)!,A Beschell-Zeit hat/wird von Herrn Georg Simon Wm--
SchÄ ^ lcrc.'is. dergestalt/ für bewahrt beschrieben:

der H ^ äncimon. ziisZ.
x In einer balben Maase guten Weins

u Mischet beyde wol untereinander/und gebt ihms
Ocs^t aufeimnalein.

^ Nach der l'urszrion, wann eben 2.oder z.Tag verflossen/
räthet eben der berübmte ^uüor, soll man ihm die Span-
Adern/ wann sie geöffnet/ wol ausbluten lassen. Das
soll/wann der Mond in den Fischen ist/ geschehen: Die
beydeHalß-Adern/iußuIgrem urrsmczue. aber soll man
ihm im Krebs/ in der Waag/ oder dem Wassermann/
wieder nach dem abnehmenden Mond lassen.

§. s. Es begibt sich bißweilen/ daß sich die Sporne
Veneris, bald bey der Stutten/ bald bey dem Hengsten
nicht wollen mercken lassen/ undsiesindsolißdarzu/daß
nichts für diesesmal auszurichten ist. Wann der Fehler
am Bescheller ist/ so nehmet einen neuen Schwammen/
mir diesem reibet die Scham des Mutter-Pferdes fein
derbe/ und hernach die Nase-Löcher des Hengstens.
Ist der Fehler an der StMn/ so reibet den Schwam¬
men an der Scham des HeWens wol ab/ lasser auch die
Stutte wol daran riechen/ offt wiederholter Weise;
sperret sie in einen Stall/doch in wolvermachte Stande
abgesondert/ daß sie nicht zusammen können. Über das
führet den Prob-Vescheller offt für die Stutte/ die ihr
aber in Stricke spannen mögt/ daß sie dem Bescheller/
der ohne dem schlechten Lust mit Ausschlagen/ das sonst
gar gerne ihre courcoilie ist/ den ^pperir nicht völlig ver¬
treibe/ und lasset ihn auch den hintern Geruch von der
Stutte wol einnehmen. Es müste gar eine faule Natur
seyn/die sich durch so viel Reitzungen nicht aufbringen ließ.
Zu dem k.ecepr, welches wir oben angesetzt/ und unter
das Flitter zu mengen gerathen/ wann der Hengst wol soll
gewartet werden/ setzet Herr Winter auch dieses/welches
sehr wol befunden worden:

Sendelwurtz/ das Mannlein 1. Hand voll.
Susse Mandelkerne 1 ^
Bobnen halb gesotten ^ 2. Hand voll.
Rockenbrod/ dasNeugebachen/ ohne Rinden

2. Hand voll.
Wol durch einander gemischt.

nNW?
vemchiiH

mehli»
wchlM
natürlch
ihret/in,
Hen5G
MgüGt
t/uiW
? wo
Wofer«

rd er W
n und M
°it siockxtl
amen ed«
Warm

armer us
de,
l>t vielaub
mtliclB

licht
ig/uM
^uswÄt
lochen
irmitN
und

erden nH
>uverscd5
ie hinlaÜli
,t/süM

Ml

§.6. Wann es »licht von der Jugend des Beschel-
lers/ sondern aus^Abgangder Kräfften ist/ oder das zu
grosse Alrer hat Schuld daran/so gebrauche man folgen¬
des:

H-. Pferd-GD zjst. aufBrod oder Futter«
Oder:

y. Gold-Käfer Lanrk2ri6es genennt/ aber ohne
Füsse und Flügel/ an der Zahl 7. oder 9.

Süsses Mandel-Oel ziiij.
Alles durcheinander gemischt/ und drey Theil

gemacht.
Diese zwey Mittel sind die leichtest-und fürtrefflichsten:
dann ich fürchte/die andern von Herrn Winter angeführ¬
ten seyn zu starck : Wie man dann auch mit diesen behut¬
sam/wegen des Verderbens/welcherdenen Pferden aus
allzustarcken oder zu vielen Artzneyen kan erregt werden/
umzugehen hat. Sonderlich haben Schmiede die üble
Gewonheit/ daß sie in all ihre Artzneyen Kampffer thun/
welcher doch die Pferde/ sonderlich die damit überladen
werden/ unfruchtbar macht. So gebe man ihnen auch
Achtung/ daß sie ihnen/ die bey ihnen gewöhnliche Sil¬
berglatt/ I^rkargyrum oder Sacckarum 8arurni, nicht
innerlich brauchen. Soll es aber äußerliche Dienste
thun/ so muß man den Schaden und das daraufgelegte/
erstgenannte Mittel dergestalt verbinden und bewahren/
daß sich das Roß daselbst nicht belecken könne.

§.7. Wann nun der Hengst/ durch so viel Fleiß ha«
hin gebracht worden/ daß er seine Schuldigkeit zu
thun angefangen; so wird erfordert/ daß man ihm für¬
nehmlich das Geschröt/ und dann auch Maul und Nase»
Löcher mit warmen Wein bähe/ und am Futter so gar
nichts abgehen lasse/daß man ihm vielmehr/des Tages ord¬
entlich fünffmal Fütterung fürgebe. Damit kan man eine
solche Emtheilung machen: daß man ihn das erste mal
früh Morgens 5. Stund nach Mitternacht füttere. Doch
hat man dabey dieses Eingelenck zu mercken/ daß man die¬
ses nur dann thue/ wann er nicht beschellt; dann wo et
dieses ;u thun vor hat/ so soll er nichts gemessen vor dem

Ttt tt Sprung;
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Sprung ; ausgenommen : ein halbes Quintlein Eiter-
NW-Saamen/ welches man um den Eingang der
Sonne in die Waag sammlet/ soll man ihm auf einem
Brod geben. Hat er aber beschellet ? so bekommt er
das Furter eine Stunde darnach. Eben dieses ist auch
bey denen Stutten/wie wir hören werden/zu bemercken.
Zum andern giebt man ihm/ das von uns auch oben schon
berührte Tranck - Futter; die dritte Stelle fordert das
Mittag-Futter um die eilsste Stund nach Mitternacht;
Um vier Uhr nach dem Mitrag gebührt ihm die Abend¬
mahlzeit zur vierdten Fütterung. Um sieben Ubr Abends
gibt man ihm das sunffte und letzte mal. Will mans
mit einem Wort haben ; So darss am Futter kein
Mangel seyn. Wann er mit denen Stutten nichts zu
verrichten hat/so lasst man ihn/wann das Wetter schön/
bey einer Stunde lanq/ an der Hand/ auf das Feld spa¬
zierenführen : sonsten dörffr er sich überstehen. Das kal¬
te Trincken ist ihm auch zur Fruchtbarkeit nichts nütze/
deswegen rempenrt man um diese Zeit das gar zu kalte
Getranck/ mit einem wenig warmen Wasser/ und schö¬
nem Meel/ davon wir oben schon nöthige Anweisung ge¬
thanhaben.

§. 8. Ist nun die Zeit des Beschellens sürbey/ so
stelle man den Hengsten weit von denen wilden: damit er
nicht durch Verlangen nach der Stutten gereitzet werde:
weil diese Sehnsucht gar viel vom Leib zehret/ und noch
darzu die Lust zu fressen vertreibt. Wann man ihm/nach
dem Beschellen/ die Geilheit vertreiben will/ welche ihm
nach der Zeit/ biß man seiner wieder braucht/ nichts nutz
ist/ so schmiert man ihm das Geschröt mir Baum-Oel
Morgends und Abends etliche Tage nach einander.
Sprengt man ihm aber um den Min ia das Geschröt mit
kalten Wasser/so vergeht ihm der Mutywill nach demBe-
schellen auch/ und er wird fein fromm und thatig.

§. 9. Bey dem Aderlässe,? / wovon wir / in dieses
Capitels §. 6. zu End gereder haben/ beobachte man noch/
daß man es nicht so/ wie mir denen andernPserden geschie¬
het/ eben fürnehme. Diesen lässt man gemeiniglich im
Frühling/ wann die Beschell-Zeir ist; aber bey dem Be¬
steller ist es verbotten; eben wie es wenig Vortheil brin¬
genwürde/ wann man ihm gleich nach der Beschell-Zeit
das Blut lassen würde: Dann auf beyderley Weise wür¬
den ihm dieKraffre benommen werden: Im Herbst/wann
die Baum ihr Laub fahren lassen/ da lasse man demBe-
scheller/mache einen Ansatz oder Einstrich; da ist fast eine
Zeit von 5. oder 5. Monaten sürüber/da er sich mit Be¬
stellen hesstig angreiffen müssen: Und weil er wol im Fu»

ter gehalten/ und sonsten fein gepfieger worden/ so. ir er
ziemliche Zeit sich zu erholen/ gehabt. So ist auch biß^i
den t>crio6um, da er wieder zu beschellen anfangen lwz
eben so lang/ daß er also auch das abgezapffre Blurwdn
ersetzen kan. Auch diese Maase hat man bey einem Bc-
scheller änderst/als bey einem gemeinen Roß/ das m der¬
gleichen Diensten nicht stehet / zu halten / daß man den,
Bescheller so viel Blut nicht verlauffen lasse/ als bey e»m
andern Pferd; doch wofern der Bescheller gar zu hing
wäre/ da mag es so viel nicht zu bedeuten haben. Wann
ihm nun die Ader des Jahrs einmal geschlagen worden/
welches die Hals-Ader sonst keine seyn soll/ so darffni.«
damit vergnügt seyn. Zm übrigen ist auch dieses em
Odlervarion werth: wann e»n Bescheller des WttÄ
der Veneris gewohnet ist/ und man last ihm dieseM
am Halß/sonst keine/ nicht alle Jahr/so bekommt er m
Gesicht/wie der Venens Sohn/und wird blind.

§. 10. Die letzte Lehre/welche wir bey derPfleM
nes Beschellers zu beobachten haben; ist diese: daßtz
wann man den Bescheller erfrischen will/ nöthig/ihn cH
in das Wasser / aber nicht tieffer als biß an die K»
gehen lassen soll. Aber tieffer / wird es ihn erkalren/U.i>
viel von der Lust zu springen benehmen/ wiewol/irZ
braucht es hier der neuen Lehre; muß man doch dieses Hz
allen Pferden/ wann man klüglich handeln will/ >»w
nehmen.

NcW-Anmerckungm.
ää L»p. 7. § 5

»Eiln allhier von denen Pferden oderHenqßm
glicht gerne fressen/gehandelt wird/als wollen ül
bey dieser Gelegenheit so viel anmercken/ daß/>»!

vielleicht ein Pferd gehandelt worden/welches wegew
nes innerlichen Fehlers nicht fressen kan/ solches dem Ri»
kauffer hinwiederum heimgeschlagen werden möge/ vii
^ccurs. in I. snirnalia. L. cle LurlI publ. ein anders IM
es/wann dasselbe sonsten an dem Mund/ Zung oderK
nen/ einen solchen Mangel hätte/ (so man Frosch/
rer/ Schnell/ Zahnen und Schiffer oder lVoG
Zahn nennet/) dadurch es am ftessen verhindert M/
dann weilen diese Fehler leichtlich zu curiren sind/als ka»
die völlige Zernichtung des Kausss nicht Platz finden

I. 1. § 8> cle«6ilir. K6ZÜ. k.oevenltr. cle1uclie>
recliiibit. csp. 4. n. ic>.

j. i.ZweyerlcyBesch
wa? darbeyzu b«
Mittel/ wann sil
Hit. j.4. Vor
§.;.Die andere
tüeilea. §. 6.
H»nd aus vie t

DÄ

mc
ausMyerley Ar>
und frey. Von
die Bescheller nic
zähmt/aus die S
Riemen gespanet
tenmeistersviret
lich springen. D
Heisset man/wani
hemm lauffen/ si
bis beyde einand»
fraget/welche
^kneifen im f.?
üb wir es wag«
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Das VIII. Kapitel.
Wie das BesEellen anzustellen.

Innhalt.
j. i. Ziveyttlcy Beschell - Arten. §. t. Die erste von der Hand ans/

w»5 darbey zu beobachten / vom Anfang bis zum Ende. §.
Mittel/ wann sich der Hengst weh gethan/ oder verunreiniget
hat. j>4. Vortheile der Sprüngung / von ver Hand aus.
§.Die andere Art / das freye Einlauffen / samtder<n Vor»
tZeilea. §. 6. Entscheidung / daß die Beschcllung von der
Hand aus die beste Art/ aus was Ursachen/ sey.

§. l.
Ann nun/ sowol der Hengst als die Stutte/
zur Vermehrung ihres Geschlechts/ dem
Alter / der guten Warte und Pflege nach/
wie wir im vorhergehenden Capitel anqe-
wiesen haben/ vorbereitet werden/ so lälst
man sie das Werck selbst angehen/ welches

aus Myerley Art zu geschehen pfleget: Von der Hund/
und frey, von de? Hand aus wird es genennet/wann
oie Bcscheller nicht frey / sondern mit der Halfftem ge-
Mmt/ aufdie Stutte/ welche ebenfalls mit stricken und
Kiemen gespanet ist/ unter des wildenHirtensoder Stut--
tenmMers Direktion, und der Knechte Beyhülff/ förm¬
lich springen. Dus freye Vcsci>ellen oder Einlaufen
Heisset man/ wann einHengst unter denen Stutten so lang
hemm lauffen/ sie belegen/ und ihnen beywohnen darff/
dis beyde einander nicht mehr achten. Wann man um-
raqet/welche Art unter beyden die beste/ so mag Her!
iMeism im f. Buch/ 2. Cap. die Sach nicht entscheiden,
ov wir es wagen sollen/ das wird sich geben/ wann die

Sach nach ihrenVortheilenund Unbequemlichkeitenbey»
derseits überleget seyn wird.

§. 2. Wir wollen/ unserm Fürtrag nach/erstlich das
Beschellen von der Hand aus(Ktonc' ä mzno) betrach»
ten. Wann morgens frühe die Stutte fein wohl gestrie¬
gelt / gleichsam zu ihrer Hochzeit ausgeschmückt / gereinigt
und gesäubert/auch abgewischet worden/ welches man ge¬
meiniglich vier Stunden nach Mitternacht vornimmst;
wann über das der Schweiff hinten wohl zusammen gc«
flochten und ausgeschwäntzt/ so lasst man sie zwar so gebr.»
tzet/aber ohne Essen und Trincken/stehen: Ausgenom,
men / was ihre Geilheit und Empfangnüß-Krasst zu meh«
ren/oben von demSaamen/vonllrcica oder Eirernes-
seln/ gemeldet worden; diesen giebt man ihr auf einem
Brod. Ferner reitet man sie fein sittlich/ etwan eine kur«
tze halbe Stund/ nur/ als wann es ein Spatzier - Gang ei¬
nes Patienten wäre/ herum. Nach welcher gemächlichen
Bewegung pfleget man bey der ersten Weise zu belegen/
der Stutten ein paar lange Seile an die hintern Fuss /
vermittelst einer Masche/ zu schlingen. Diese ziehet man
zwischen denen zweyen vorderen Füssen durch. Jedes von
diesen Seilen wird um einen vordem Fuß/nemlich/das
rechte Hintere/ um den rechten vördern/ und das lincke Hin¬
tere/ um den vordem lincken Fuß/ damit es kein Creutz
gebe / geschlungen.Beyde Seiler muß man hinter dem
Wieder- Riß mit einer Schlaifen / doch also zu knüpffen/
daß man sie auf einen Winck wieder zurück schlagen un">
aufgehen lassen/oder auflösen könne. Auch am Schweif
muß ein Sell angemacht seyn. Wann dieses von einem

Ttl tt 2 ' Knecht
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Knecht vornen über denR^ckcn her fest angezogen wird/so

wird auch diese Beyhülffdienen/ daß/ wann der Schweiff

der Stutten/und diese Verhinderung/weggezogen wird/

der Bescheller desto bequemer zurecht/ wie er soll/ kommen

könne. Ist die Stutte sittsam/ so dörffen vornen eben

mehr nichr/ als ein Knecht/ auf einer Seite seyn; wo aber

nicht/ so muß man vier/ oder aufjeder Seite zween haben:

Deren Ampt ist/ die Stutte fein gleich zu halten/ damit sie

nicht vor sich hinfalle. Der aufder lincken Seite muß auch

die Schlaifen wohl beobachten / und dieselbe ehe nicht auf¬

gehen lassen/oder selbsten auflösen/es sey dann dieftSache

vom Bescheller verrichtet/ und der Hengst von der Stutte

gantz herab/und in den Stall geführet. Woserne nun die¬

ser ^Hussein Recht hat/ so mustert man die Stutte noch

einmal mit dem Probier - Hengsten/ den rechten und guten

Hengst verschont man darmit. Befindet man/ daß sie

über dessen Gegenwart recht ausgelassen / geil und rostig/

so führt man erst den rechten Ernst-Bescheller herbey/also/

daß ihn/wann er haltig und fromm/zween starckeKnechte/

oder/ wo er wild ist/ wol mehr/ mit einer Strick-Halsster/

daran lange Riemen oder Stricke sind/ einmal oder drey

um die zubeschellende Stutte herumb führen/ aber vor¬

wärts/ aufdaß sich die Liebe desHengsten gegen die Stut¬

te äussere/die Stutte auch sich die gute Gestalt ihres Wüh¬
lers desto tiefer einbilde und einpräge/als woran des künff-

tigen Füllens Schönheit meinstens liegt. Ferners lasst

man den Hengsten drey oder vier Scbrittt weit von der

Stutte entfernt un abstehend/ nach dessen Belieben an die

Stutte riechen / also/ daß sie mit den Köpssen gegeneinan¬

der stehen und sehen/und ihre Ausdufftungen und »slirus

einander entgegen gehen / und gleichsam einander empfan¬

gen. Der Kerl wird zwar hitzig werden / und gleich vor»

nenan aufwollen; allein man muß davor seyn / daß er die

Stutte nicht mit denen vordem Füssen stampfe oder schla¬

ge/ oder ihr gar auf den Kopss springe. Ist er nun in so

weit fromm / daß er der Stuttevon vornen nichts zuthun

begehrt / hat sie auch etlichmal angerochen / sie ihn sehnlich

angeblickt; ist auch er mit dem Aushencken zur Sache ser-

lig/so wendet man den Bescheller um/führet ihn fein sachte

und bescheiden bintenher zu der Stutte / und lasst ihn auf¬

springen. Ware nun der Bescheller theils so unqeschickt/

daß er denWeg mit dem Glied nicht zu finden wüste/theils

auch so haltig / daß er sich daran berühren ließ / so müste ein

Knecht an der Hand seyn/ der ihn wohl mit dem Glied ein¬

wiese; wiewol / es gibt viel / die sich in der Sach nicht be¬

rühren/ noch helften lassen. Darbey sind osst Bescheller/

die gar zu hitzia und kurios geil sind/ die mit aller Macht

vor sich kinschiessen: DieHitze dieser Hengste zu massigen/

wird rathsam seyn / daß man sie ungefehr mit verschlossnen

Augen blende/bis zween Schritt weit hinter die Stutte

herführe/die Blendung wieder wegnehme/ und dann nach

Belieben sp/ingen lasse. Wann der Sprung und die Be¬
legung vorüber/so lasse man denBescheller sein sittsam und

gemächlich herab steigen / und sehe sich vor/daß man ihn

nicht mit Ungestümm herunter reisse/schleppe oder zerre/

er dörffte sich sonsten überschlagen/und Schaden nehmen.

Wann auch dieses allmählige Absteigen geschehen/ so füh¬

ret man ihn gantz sittsam und bescheiden/etwas von der

Stutte entfernet/ auf die Seite oder Handen/ auf welche

er abgestiegen/ um das Mutter-Pferd herum/ und mit die-

serHerumführung vertreibt man etwan eine gute Viertel-

Stund / und gibt Achtung / ob ihm etwan die Lust wieder

aufwache/ noch einen Sprung zu thun/welches die Stut-

tenmeister/ als ein gutes Zeichen/gerne sehen. Auch nach

diesem führe sie ihn in denStall/damit er daselbst gewischt/

und sonst ein wenig/etwan zwey Viertel-Stunden/Herum

geritten werde / da ihm dann die übrige Zeit des Tags zur

Ruhe vergönnet wird/ bis man umb 4. Uhr Abends

Stutte noch einmal mit ihm zu belegen heraus führt. M-i

auch/da muß weder der Bescheller noch die Stutte/ehch

wieder den Kampffangehen / geträncket werden. We-

serne aber ein Mutter-Pferd so gar wild und ungebärdig
wäre / wie es deren genug giebt / die sich ä mano nicht wol,

len belegen lassen/ so gar/ daß auch das vor von unsbe,

schriebene Spannen an vorder-und hintern Füssennichis

helssen wollte/ und es sich gantz dergestalt unbändig/durch

selbst - williges Niederfallen/Stössen und Schlagen /G
führet / daß die Stutte selbst / und die mit ihr umgehen/m

ziemlicher Gefahr sind / so ist kein besser Mittel / als dieses

wider dergleichen Ungestümmigkeit: Leget ihr eine rchs!

starck - haltende Halsster an/ und an diese bindet zweystO

cke Seile/ führet die Stutte zu einer Mauer/welche ei.

wan 7. oder 8. Schuh hoch ein Fenster-Loch mit eise« !

Stangen Creutz - weis habe / und bindet sie an dieseM-

ter mit demKopssin derHöhe an. Aber wieder zumvori-

gen zu kommen: Unterdessen muß man wieder eine M

^wo Wochen / am besten ist es/ anderthalb Wochen /m¬
üder lassen: Um welche Zeit es verträglich seyn wird/dl»

Probier - Hengst wieder hervor zu führen / und and«

Stutte wohl riechen zu lassen. Geschiehet nun gleich/U

die stutte/welches der Neulingen und Erstlingen^-

brauch gemeiniglich ist / etwann ein wenig stopffetM

strampsslet/ so muß man deßwegen nicht gleich meynen/di!

sey noch nicht geil oder rostig genug/und daher soll 1«

auch nicht zu Kelvlurion, den Hengst wieder weg zufüh¬

ren/ greissen ; vielmehr ist das ein Aeichen / daraus da

Stutten-Meister abnehmen kan/die Stutte sey recht W

Belegen fertig/ und an ihren Empfangnüß - Krafftenck

lig aufgelöst. Nein! er lasse sich das Strampffeln ich

irren / es ist eine Lourcoilie für den Hengst / den lass» ,

nur kühnlich hinten und vornen anriechen/und da>M

rossige Stutte ein-oderzweymal/wievorvorgeschM l

worden / springen. Sollte sich aber die Stutte nachO

derthalb Wochen / nach der ersten Beschellung/wclm l

und denBescheller auf keine Weis noch Wege auss« l

lassen wollen/so hatte mans für ein unbetrüglichesZeW l

daß das Mutter - Pferd empfangen/ anzunehmen/und ßl-'

bige auf die Seite/ als eine trachtige Stutte/ zu thun.Zlb

habe vor gesagt / daß es vortraglich sey / wann derHW

Morgens/ nach dem ersten Sprung / nach einer Meriel-

Stund/ wieder Lust bekommt/ und das andere WW

vornimmt/und setze jetzt diellrsach dessen /weil esgeschehm

könne/ daß die X4zrrix oder Pserds-Mutter den Saam»

nicht gebührend / bey dem ersten Zulaß / empfangen HM

so könnte sie demselbigen/bey der andern AusreitzungilM

Frechheit/ eine bequemere Stelle geben. Zu dem/M

derholen die Hengste (welche frey einlaussen / nemlich «

der andern Weife/ die wir bald beschreiben wollen/) ^

Sprung von sich selbsten wol bißweilen dreymal.

diesen Zweck zu erlangen/stellen etliche das Springen«

derHand aus also an/daß sie dieStutten einmal desM

gens/ und das anderemal noch selbigen Abend/undM

drittemal den andern Tag gleich daraus/ wieder belM

Wann aber/ nach dem Absteigen des Hengstensvonw
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unter dem Harn eine dem Saamen ähnliche Materie mit
fort/ fo weiß man doch/ daß die Zeugungs - Krafft nicht an
der Menge/ sondern an der Warme/und andern guten
Beschaffenheiten desSaamens/ liege; sonderlich nach
der tt/porkeli derjenigen/ welche die Erwärmung der
Vvulorum für eine Ursach der Empsangnüßhalten. End¬
lich/ so ist ein anderer Hang des Saamens aus der Bar¬
mutter / und ein anderer des Harns aus der Blasen / und
derjenige / welcher aus seinem Gefäß geblieben ist / mag
weggehen wie er will/ so ist er ohne Schaden.

Bißweilen geschiehetes/daß dem Bescheller/
aus allzu hitzig-undheutiger Begierde und Bewegung/an
dem Zeuge-Glied eine Ader zerspringt/oder er sich sonst
daran weh thut/welches doch am künfftigen Beschellen ih-
me keinen Mangel bringet/ daher der Hengst nicht gleich
auszumusternist. Nicht selten aber geschiehet es auch/daß
sich ein Hengst an der Unreinigkeit der ^lacricis seiner
Stutte gleichsam verbrennt: Angemerckt/ das mal cls
kspln denenPserdensowol/als denen Menschen/zusetzet.
Diesen muß man mitPurgiren drey Tag nacheinander/
wann der Mond in den Fischen oder dem Krebs laufft/
Rath schaffen / und Zst- änrimonii in einer halben Maas
Erdrauch- Wasser beybringen. Nach Einnehmung die¬
ses soll man das Pferd warm zudecken/ und bey einer völli¬
gen Stund dergestalt starck reiten / daß es davon schwitze/
den Schweiß mit Stroh wohl abreiben/ das Roß selbsten
an einen warmen Platz stellen/ und nach 5. Tagen diesen
Tranck eingeben, (^umm.kure. zsZ. Nuc. Vomic. zisZ.
änrim.zij. 65. ?oeri6. ZsZ. Erdrauch-oder Hollunder-
Wasser ein halbe Maas/ dieses untereinander gemischt/
und dem Patienten aufeinmal eingegeben. Dabey muß
man ihm auch zum ordentlich-und alltäglichen Tranck lau¬
lichtes Wasser/darinnen Lallst»« oder Frantzosen-Holtz/
und die mittlere Rinde von der Hollunder- Wurtz/ abge¬
sotten worden/vorsetzen.

§.4. Und also ist von uns das Bespringenaus der
Hand/monrs 5 msno, oder die erste Art des Beschellens/
samt einigem Anhang / beschrieben. Wobey wir ein we¬
nig stille stehen/ und was darbey für Vortheile seyen/ bese¬
henwollen. Das erste ist/ daß der Stutten-Meister bey
dem Springen aus der Hand ordentlich wissen und aus¬
zeichnen kan/erstlich/zuwelcherZeit/undvonwelchem Be¬
scheller eine jegliche Stutte sey beschellet worden. Wa¬
re sie nun am ersten Sprung nicht bestanden/so ließ er eben
den Bescheller über anderthalb Wochen wieder zu ihr/
(M. ein Stuttenmeister soll fein ordentlich das Paar be-
mercken mit Zahlen oder BüWaben/ oder andern Kenn¬
zeichen/) und wann sie dann von ihm empfangen/ so könnte
«r eigentlich wissen / von welchem Bescheller ein jedes Fül¬
lein herkomme.Wo aber im Gestalte viel Stutten sind/
so kan man sie/zur bessern Unterscheidungderselben/mitge¬
wissen Zahlen brennen. Der andere Vortheil ist/ daß
man in dem Beschellen von derHand aus zu einer Wilden
oenienigen Hengst nehmen kan/ welchen man meynet/ daß
er sich am besten zu ihr schicke / und von welchem man glau¬
bet/daß er mit eben dieser Stutte die schönsteZuchtzeugen
werde. Zum dritten kan man die Starcke und Gesund-

!! l er Bescheller fuglich mensA'ren und verhindern/ daß
er >lch nicht übernehme/ und in Vene^e abstrappazire/wie
sie es sonsten wol machen/ wann sie freye Beschellungund
wzu viel reihende Stutten um sich herlauffend haben.
'Nachdem man also meynet / als es der Stärcke und Ge¬
sundheit des Hengstens fürträglich ist/fo offt/und öffter
n! ^ sprinaen lassen: Wofür in der freyen
^MellunqSorg und Fürsicht vergebens ist. Und weit
weiters/ wie wir oben gelehret/ sowol die Stutte als der
Hengjt/zurZeit desBelegens/eine besondereWart/wann

was fruchtbares und gutes heraus kommen soll/ vonnö-
then haben/so kan es besser nicht/ als in der monr' 5 msno»
im freyen Einlauffen aber gar nicht geschehen. Der sech¬
ste Vortheil ist/daß mit dem Beschellen von derHand aus
nicht so viel Zeit verderbet. Und der siebende/baß man
auf dieseWeise verhindern kan/daß der Bescheller/der offt
so kostbar und sorgsam anzuschaffen ist / so leicht nicht kan
von denen Stutten beschädigetnoch geschlagen werden:
Dann obwol die Eisen abgenommen sind/ so können die
brünstigen Hengste doch übel genug getroffen werden.
Worbey eben das oben - beschriebene Spannen nicht all¬
zeit nöthig ist; dann wann die Stutte recht rossig/ und zur
Geilheit aufgelöset ist/ so wird sie dem Hengst schon gerne
stillehalten.

§. 5. Dieses hiesse Beschellen von der Hand aus.
Die andereArt ist/wie gedacht/das freyeEinlauffen/wann
der Hengst unter den Stutten auf der Weide frey herum
tummelt/ und eine oder mehr Stutten/ nach seinem Belie¬
ben/ bespringt/ und das so lang treibet/ bis er desHandels
überdrüssig/ die Stutte auch zu fernerem Springen des
Hengstens widerspenstig wird. Diese Art bedarff der
Knechte und «sluttenmeistere Mühe nicht/ und ist der un¬
ordentlichen Begierde/die sich bey unvernünfftigen Thie¬
ren findet / gemässer: Dann wann die Stutte nicht recht
geil / und frech / und rossig / so wird sie den Bescheller nim,
mermehr auflassen. Ob sie aber rostig seyen/ das kan man
daraus abnehmen/wann sie nach dem Hengsten hefftig
wiehren/mit in die Höhe strotzenden Schweifs nach ihm
lausten / und gleichsam Hülffwider ihren begehren.
Es lausset ihnen auch klscrix geschwöllendauf/sie stallen
offt/ auch gehet offt eine dem Saamen - gleichende Feuch¬
tigkeit von ihnen. Nun ist es richtig/diese so in der freyen
natürlichen Brunst herum-lauffende Stutten müssen ehe/
als die gleichsam in der monr' ä msn? darzu/wie durch
Kunst genöthigt«/ empfangen und trächtig werden.

§. 6. Nachdem wir nun beyderley Vortheile/ sowol
der Bcschellung/ die von der Hand aus/ als derer/ die frey
geschiehet/ durchgegangen / so siehet iederman / daß unser
Vvcum für das künstliche oder von derHand aus/sprechen
müsse: Zumalen/ wann man die Nachtheil und Unbe¬
quemlichkeiten des freyen Emlauffens betrachten will/dar¬
unter nicht die geringsten diese sind. Die Stutten schla¬
gen/ wann es ihnen nicht im Sinn/ der Hengst aber im
Springen gantz aufgeweckt ist/ jammerlich aus/ dardurch
offt die besten Bescheller nicht nur von der Lust aufzusitzen/
sondern gar zu Schanden gemacht werden. Am aller-
meinsten sind so widerspenstigund ausschlagend diejenige
Stutten / welche Füllein Haben / die lassen den Bescheller
gar nicht hinzu/ beissen und schlagen nach ihm. Daher
folget eine befchwerlicheWürckung; dann endlich kommtS
die Mutter - Pferde doch an/ daß sie gerne mögten beleget
seyn; aber weil es schon spat im Jahr ist / wann sie stüttig
und rostig worden / so fallen ihre Fohlen erst im Heu - oder
August - Monat/ die von uns/ aus unterschiedlichenUrsa¬
chen / nicht für gut gehalten werden. Bißweilen bleibet
das Beschellen/wegen zu weit verflossenerJahrs- Zeit/
gar aus/und die Stutterey muß ihrer erwünschtenVer¬
mehrung entbehren. So sind auch die Hengsten in ihrer
Liebe so bestandig und eigensinnig/ daß sie sich in ein Mut¬
ter-Pferd verlieben/und nach andern nichts fragen/ diesem
lauffen sie nach/ und hangen demselbenan: Daher viel
Stutten in derStutterey unbeschelletbleiben; ob aber
dieses der Stutterey Aufnahm sey/das lasst sich leicht er¬
messen. Wann sich auch/ welches die dritte Ursach ist/die
Hengste auf derWeideablauffen/des Fressens entbehren/
die Stutten zusammenstöbern/ mehr und öffter / als ihrer
Leibs - Beschaffenheit nützlich ist/ springen: Sich auch da-
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durch so rumiren/daß sie hernach umsonst/ohneWürckung
springen / endlich der Stutterey gar nichts nütze werden/
das Gesicht verliehren/ krumm und lahm dahin hincken
oder stortzen. So siehet man aus dieser einigen dritten
Ursache/ wie so gar wenig Gutes man aufdas freye Ein-
lauffen der Hengste zu bauen hab. Wann nun bald da
ein Hengst/ bald dort einer/in jedem Jahr sowol durch das
Schlagen der Stutten/ als durch eigenes Übernehmen in
der V enere. zu Schanden kommt/ und man allezeit einen
neuen Bescheller über das andere Jahr anschaffen müste/
wo wollte man Geld genug/ und in gehöriger Anzahl gute
Bescheller hernehmen.So bleibet es dann dabey / das
Vesichcllen aus derHand iji besser/ als das freye Ein,
lausten. Wann aber das Gestütte so gar wild wäre/
daß sich die Stutten unmöglich fangen oder bandigen lies¬
se/ man könnte auch/wann bald da bald dort ein Beschel¬
ler zu Schaden gieng/ gleich wieder andere haben/ so mög-
te das freye Einlauffen noch hingehen/ ja die Noth würde
wol rathen/ was die freye Wahl nicht haben könnte.

ReW-Anmcrckungm.
ää Op. V III.

^As an Gcschicklichkeit und Erfahrenheit der
zur Sturrerey bestellten Stutten-Meister
gelegen/und wie selbige durch ihre Geschicklich-

keit und Fleiß ihrer Herschafft nutzen/ hingegen durch ihre
Ungeschicklichkeit und Unfleiß derselben schaden können/
ist aus diesem Capitel zur Genüge zu ersehen; woraus
dann zuschließen und abzunehmen/ daß/so durch ihren Un¬
fleiß/ Unersahrenheit/ Ungeschicklichkeit und Unvorsichtig¬
keit/ oder auch mit Vorsatz etwas von ihnen verwahrloset
worden / und die Stutten oder die Hengst durch ihr Ver¬
schulden Schaden gelitten/sie entweder zur Ersetzung alles
Schadens angehalten/ v. i. 9. §. s. ff! locari. ^6cl. § ulr.
ibique vl). Inlt. lie V.0, A8peiäel.8pecul.^ur. voc.
Pferd, qu. I. n. 11 s. oder/so sie solchen/ Armuths hal¬
ber/ nicht zu ersetzen vermöchten/ am Leib gestraftet werden
können. arA. 1.4. L. 6e tervis k'ußiri V. anerwogen sich nie¬
mand einer Sach unterstehen soll/ deren er nicht bastant
oder gewachsen ist. v.l. iz2.c>eR..1.Lc§.6.7.8^8.^26
I.. ^qml. acicl. I. s2. § 2. ff. eoci. welches auch von dem
Fall zu verstehen/da durch das unfürsichtige Auslassen die¬
ser Pferd ein Frembder Schaden gelitten/ indeme sie viel¬
leicht die Pferd/ wie es dieses Werck erfordert/ nicht re¬
gieret / so / daß selbige darnach / entweder durch der Stut-
tenmeister Unvorsichtigkeit/ oder auch durch ihre Unver-
möglichkeit/ lauffendworden/und jemand überrennet ha¬
ben. v. h. 8> ibi<zue. ^.ngel. Lc Zckneiclev/. Intt. sä

^quil. Lc l. 8. §. I. ff. eocl. wiewolen sich derjenige/der sich
in einen verschlossenen Ort gewaget/und solchen Pferden
zu nahe getretten ist/selbsten die Schulde beyzumessen hal/
v.l. i i.pr.ffl aä I^.^lzuil.

§.2. ibi: An die Stutte wohl riechen zu
lassen/:c.

(>?Achdem der Geruch bey denen Pferden sehr buch
dringend ist / ^riltot.probl.leii.t.7. vill.vmninv.i.

t^ff. li quacirup. pauper. tec. clicsrur, ubi^Lruz Me.
nuz pro verbo coitum apperere uturpsvir,)
Also geschiehet es offtmalen/daß die Pferd wann sie an¬
dere riechen / zu schreyen oder zu wiehren ansahen / welches
sich dann die Fuhr-Leut/so mit grossen Lcch-Wäqm
in ennenwee.qenbegristen/zuNutz machen können/auch
aus dieses gegebene Zeichen (fürnemlich/ wann sie keine
Pferd in der Nahe herum auf der Weide sehen/umwei¬
cher willen solches Wiehren beschehen seyn mag/) so lange
still halten sollen/ bis die entgegen?gekommene Wägen
vorbey sind/ damit sie nicht/in Unterlassung dessen/her«
nachmalen in grosse Verdrüßlichkeitengerathen mögen/
auch mit langem Aufenthalt und Verzögerung/auch ch
termalen mit grosser Gefahr des Umwerffens/erst hernach
einander ausweichen/ oder wol gar abladen müssen/wel,
ches dann ohne Zancken nicht leicht beschehen kan. Son»
sten pflegen dieFuhr-Leur/so sie in dergleichen cnM
und Hohl-'weeyenbegriffen/ mit der peitschen oder
Ge ssel einander ein Aeichen zu geben/ damit sie bey Zeileneinander ausweichen können/ so/ daß derjenige/ der solches
unterlasset/ seinen wagen zurück ziehen/ und dem andern
ausweichen muß/ srZ.I.2iz. §. 2. cie V. 5. viertlet
Lpeiclel. voc. N?eeg. ver5. ti ex binmru. Lec. Wann
aber keiner den andern hören könnte/ alsdann wird gemei¬
niglich hierauf gesehen/ wer unter ihnen eine g^ssereW
fübret/ angesehen es die Billigkeit erfordert/ daß derjen>qe
Wagen/ so leer oder leicht beladen ist/ diesem / der«
schwehrere Ladung hat/ ausweiche: So aber die Ladung
beederseitig gleich ist/alsdann soll entweder hieraufgesck»
werden / wer unter ihnen am ersten aus - und weiter gefah¬
ren ist/ oder es soll dieser Streit mit dem Loos seine End¬
schafft erreichen; dahero dann derjenige/ so sicb denMs
nicht unterwürffig machen wollen/ sondern/ dessen ohW
achtet/ fortgefahren/ und hierdurch verursachet/ daß des
andern Wagen umgefallen/und die Waaren Schaden
gelitten haben/billig zur Abtrag des verursachten Schi»
dens anzuhalten. srA. 1.7. §. 2. ff. acl l.. Hquil. vieckett.
acl Lpeiclel. voc. VVeey. vert. si ex kinnirn. m
noc. ^urici. aä csp. F. 2. Üb. z. Lon5 Kena^Lko?»

pin. acl I.I.. c. 60. n. r. Lc krirsck. cls vüi
publ. c. i.n. 17.
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Das

Das IX. Aapitel.

Die KeniiMen/ daß eine Stutte zur FrnMarkeit gefangen/
und was sie empfangen habe.

Jlmhalt.
< 1. Kennzeichen der Geilheit eines Mutter-Pferdes. Und des

SmpfangenS. t Kunst.Stücke/denenkünfftig herfur.
k°mmcnöen Fohlen/ gewisse Farben zum Voraus zugeben.
§ z. Kunst -Stück/ womit man zu wegen bringet/ daß dieStutte Hengst- oder Stulte.Zohlen bringe.

§. 1.
Leichwie die Kennzeichen / ob eine Stutte
aeil/ strüttig oder rostig sey/ diese sind; wann

.sie übel fressen/ mir aufgerecktem Kopff/
s.vedlendem und startzendem Schweifs um-
»her lauffen/ öffter/ als sonst ihre Gewohn¬
heit ist / stallen/ die klare Stimm in eine

grobe verändern / am Geburts-Gliedgeschwollen / und
an demselben wärmer / alssonsten sind/ sich daselbst ger¬
ne betasten lassen/ da sie doch vorher/ wann man sie da
anrühren wollen/von sich los geschlagen: Wann sie nach
dem Hengst wiehren/wann sie den schreyen hören / auf
ibn zulauffen/ und ein-Feuchtigkeit hinter sich gehen las¬
sen/ Gleichwie/ sag ich/ dieses Zeichen waren/ daß die
Smtterossle/also smd gewisse Merckmahle/daß die be-
leqre Sturre gefangen oder empfangen habe; dann es
Iieql viel daran/ der Sache / so viel möglich/ gewiß zu
seyn. Wie wir oben gemeldet/ nach etwan anderthalb
Wocben/ wann das erste Beschulen geschehen/ stellt man
das Mutter-Pferd/ von welchem man auf der Meinung
ist / dem Befcheller wieder vor; hat sie empfangen ?/o
lasst sie den Hengsten nimmer zu; will sie aber wieder strüt-
t>qwerden/so ist aus dem vorigen Handel nichts worden.
Und diese Prob muß man mit allen Stutten fürnehmen:
damit/ wo sie noch nicht empfangen hat/sie wieder aufs
neu beleget werde; sonsten müste sie dieses Jahr unfrucht¬
bar bleiben/welches sie galt gehen heissen. Jhrerviel las¬
sen/wann das Befchellen ein Ende hat/ den Befcheller
unter die wilden lauffen/ daß diejenige/ welche noch nicht
empfangen haben/ auch mögten beschellet werden. Allein/
weil der Mcheller sich übernehmen würde/ welches wir
eben zu verhüten gerathen haben; weil er auch mit dieser
Prob/ durch Schlagen übel dürffte heimgeschicket wer¬
den : So ist es nichrs guts- Ja ! sagen andere / man
kan ja ein schlechtes Pferd zur Prob unter die Stutten
oder wilden lauffen lassen ; so wäre mein Rath : Man
liesse die Stutte dieses Jahr über gar unbeschellet/ als
daß man ein ungestaltetes untaugliches Fohlen bekäme/
und die Mutterverderbe. Das andere Jahr/ wann sie
m diesem gälte gegangen/ gibt es bessere ^6lbetten/und
ist die Fruchtbarkeit desto sicherer: weil die Stutte nach
dem Hengsten begieriger ist.

§.2. Wann man die zu empfangende Fohlen in ge-
Mr Farbe haben will / so machen es fast etliche/ wie
^acob/der seine Heerde einfarbig und stheckicht/ nach fei-,
nem Gutduncken/ machen können. Zum Exempel/ es wol¬
le einer die Fohlen Apfelgrau/ oder braun :c. haben/ so
Seben sie den Rath / daß man den Besteller und die
Elulte mit der Färb begleite. Etliche lassen die Bestel¬
ler mit der Farbe/ die sie qerne haben/ übermahlen; aber
W Icltm mit schlechter Würckung; doch weiß ich mich
ich es bißweilen gut gethan.

§. z. Die curiole Welt will auch etliche Kunst¬

stücke erfunden haben/ wodurch sie des Geschlechts dee
künfftigeu Füllen versichert seyn / und gewiß vorher sa¬
gen wollen/ ob die Mutter einen Fohlen oder ein Schleich¬
lein/ wie sie es nennen/ bringen werde. Der Herr Jo¬
hann Friederich Hörwarr vonHobenburg bringet es mit
diesen Worten im 18. Cap des ersten Buchs p. 11. als»
für: NOann im Beschellen derNOmo vonNlürrer»
nacht hergeher/solles cm Fohlen geben/ und von
der tNlrrag-L.!»ffr em Schleichlein. Erlrchewol¬
len/ daß/ wann man dein Befcheller den lincke»
l'eliic'ulum oder Gremen mit emem Gpagen (oder
einem Bindlein) zubinden werde/er ein Fohlen zeu-
gen werde; Und wann man den rechten zubinde/
sd zeug er cm Schleichlein/ und das soll mallen
vierfüßigen Thieren bewahrer seyn. Über das/
wann man wissen will/ ob die Srurcen ein Foh^
len oder Schleichletn fortbringen werde/ so geben
sie Achtung/wann Vermengst springe/ auf welcher
Seiten er herabsieige:Dann wann er auf der recds
ren Seite herabsprmger/sosoll er gewiß einenF0H1
len gezeuger haben. Im Fall er a»»f der lincken
Seiren herabfailer/sölles einSchleichlcinwerden»
Aber ich gebe dabey dieses zu bedencken: Weil dieStutten
öffrer als einmal besprungen werden/ und doch nur von
einem Sprung fangen / wer will wissen / von welchem
Sprung sie empfangen/ und auf welches Absteigen des
Hengstens man sein Darum zu setzen vermöge. Der Her:
Hörwart fahret fort: Wann man drey Tag vor dem
vollen Mond beschellt/ soll es ein Fohlen oder Hengst¬
lein; wann man aber drey Tag nach dem vollen Mond
springen laßt/ soll es ein Schleichlein oder ^tüttlein ab¬
geben. Icem sie sagen/ man soll im Majen/ von einem
Apffelbaum eine rothe Blühe/ deren drey aufeinemSten-
gel stehen/ und das Gemieß von der Marter-Seule ob
dreyen Kirchhöfen nehmen/ die Blühe samt dem Gemü¬
se in ein Brod thun/ dem Slutt-Pferd in GOttes Na¬
men eingeben/ und bald darauf den Befcheller springen
lassen/ und soll dieselbe Stutte gewiß ein Fohlen tragen.
Dieses Letztere kommet mir als ein Stücklein wider das
andere Gebot und also nicht zu praLticiren für/ als der ich
wohl weiß/ wie der Teufel in allen Sachen seinen Vor¬
theil zu suchen/die Leute in Aberglauben und Mißbrauch
des Namens GOttes zu verleiten wisse. Wiewol was
brauchte es doch dieser armen Brod-Künste? EinStütt-
lein ist ja in der Stütterey so viel als ein Hengstlcin nütze:
weil jahrlich etliche Alters halben abgehen/ deren Stelle
gar wohl wieder/durch die Jungen/muß ersetzet und be¬
gleiterwerden.

ReW-Mmttckungen.
/.cl Lsp. IX. §. 2.

^Achdem auch unter andern die Farbe eineAnzeig
seines guren Pferds seyn kan/ als wird ein sol-
Vches Pferd / welches von einer gewissen FM

versprochen worden/ so fern es bey der Lieferung die ver-
sprochen-undbedungene Fach nicht an sich Harz billig lm>
wiederum heimgeschlagen, koeventtrunck.äe julic-
^eclkibir. Lquelir. c»p. s r>. 10 welches aber die be^
sten und angenehmstenFarben seynd ? ist bey demtterss-
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Des klugen und Rechts verständigen Hauß-Vatters
ttere^ck.o Z-^«re rulbc. loc. c!e cqmz. anzutres- rve.sse Zschecken/mirschwaryeNlGesthösi
fen. Vorgemeldter^ceve^run^. benennet ,elb.ge zeichnet schwarybraun.9.) Cast^n.n. braun'
nach Verordnung lud nmn i i. folgender Massen 1.) dem lmcken hmcernFnß oder drcvcn?üKn un

Schrvciß-und Rorh-Fuche/ nur weissen Schweif vor der Snrn e.n wenig weiß Zeichner. Ä^?

»md ^lahnen. 2.) rveiß -apfelgral» Schwahnen. len er am Ende saget/ daß auch unterweilen d'ie^N,//
S»?»ck"wmtschw«ff^ S.rb-n-mn°d.°-Mdjuw-ismpsi-„«.n. ' '
itncken hinrerFuß. 4.)^eiß/ roch/od»r schwary Z-^p. verb. Slt sagen.
NcsvrenAr.5.) Halb ni.c schwaryer Mähne/ (^?On denen abergläubischenRünsten/ besieg .

Schenckeln/ ^chy?eiff/ und Lumen über den Rü^ ^ Anmerckungen über das andere Capitel de-,
6.) Rabjchrvaryc gezclchncreRappcn/ mir sie» Buchs §.2. deßgleichen auch über das achrcHu!

einem durchgehenden>V»rbel am ^>als.7.)Braun^ verl. Aus welchen allen, zc.

Daö X. Kapitel.
Die Pflege derStuttm und desHengstesnaZdemBMelle».

Innhalt.
s.l. Pflege ver Stutte. §.2. Pflege ves Hengflens nach dem Be.

schellen. §. z. Belchell^ Register.

§. I.
,Aben nun der Bescheller/ und das Mutter-
Pferd/ grosse Aufsicht/ Warte und Pfle-

i ge / ehe sie das Werck der Fruchtbarkeit
'angegangen/bedürfft/ so will nach der
Belegung/ für beyderley Geschlecht/wie¬
der eine grosse Sorgfalt erfordert werden.

Und zwar was die tragende Stutte anlanget/ so muß sie
ail nichts Mangel leiden/ und desto reichlicher im Essen ge¬
halten werden/wann sie bey dem in Mutter-Leib verbor¬
genen/ noch ein herumlauffendes aufzuziehen hat. Wann
sie aber keines zu erziehen hätte/so dörffte man sie auch so
sehr nicht schonen/ sondern es wäre unverbotten / die
trachtige Stutte zur massigen Haus-Arbeit zu gebrau¬
chen ; am allermeisten hat man sie im ersten Empfang-
Monat zu pflegen/ und im letzten vor dem Werffen zu
menztziren. Wer im übrigen wohl einzunehmenWil¬
lens ist/wie man mit denen Stutten ferner im Stall ver¬
fahren soll/ der lese nur das obige dritte Capitel dieses 5.
Buchs mit Fleiß/ so wird er im Stall der trachtigen

Stutten verlangte Nachricht finden/ welche wir hier
wiederholen wollen.

§.2. Die Hengste/ denen in dieser Beschell-Zu¬
viel Kraffte/wann sie gleich bescheiden zum Springen^
halten worden / entgangen / wollen nach diesem eben'»
wohl ihre Warte/und zwar also mit sich gehalten HM
daß/wann die Beschell-Zeit surüber/ er von dem wilöm
oder dem Gestütt hinweg in den Stall geführet und !p
wartet werde. Er braucht es/ wie gedacht/ wegen G
gangener natürlichen Hitz und Feuchtigkeit/ garwck
Man reitet ihn/ aber nicht tief in das Wasser/ und«
wan wöchentlich dreymal/zu dessen Erfrischung/ ausÄ
Feld. Und nimmt im Herbst die pur^grion.wiesieind»
nenRoß-Artzneyen soll beschrieben werden/und ck»
schon in etwas encworffen ist/ mir ihm für. ManlM
auch mit der Aderlaß auf obige Weise. Wann nun 5«
Stutrenmeister das Seinige gethan/ so soll er auch p
nem Herrn davon richtige Anweisung thun können/t?Ä
er vom Beschellen zu hoffen habe / welche Hengste B
Stutten gepaaret worden/ wann sie gefohlet/und ml
der Herr mehr zu seiner Nachricht vonnöthen haben im
Wir wollen ein Besthell-Register zu einer Form/ NMÄ
man dieBerechnung nach einer kleinenStuttereyg« lech
einrichten kan/ hieher setzen.

Beschell-Rechnung.
Farben der
Bescheller

Jahr Monat und
Tag

worinnen Die
Stutten
fohlten

Schweißfuchs 1701. Hermelin 1701. Hubero 1701. Castanienbraun1701. Schwartzbraun1701.

Farben der Stutten.
Schwartzbraun
mit einem Stern
und hinterm lin-
cktn weissen Fuß
r>. l.
Belegt den 18.
^larrii.
probirt und wie¬
der belegt den 8-
/^pril.

Hermelin
r>. 2.
Belegt
den 24»
I^srrii.fohlte

um probi'rt
den den 4.
19. ^pril.hat

X4zrc. abgeschla¬
gen.

sohlte
den 6.

Uudero n.

Belegt
den 2 s.
^lsrri».
?robirt »
dMs.äpr.
hat abge¬
schlagen.

fohlte
um

den 7.Klsrr.

Castanienbraun
mit 2. hintern
weissen Füssen
n. 4.
Belegt den 26.
Vlarrii.
problrt den 2?.
^arrii, hat av-
geschlagen.

fohlte den
7. kebr.

Ravp mir einem
weissen Stern
n. s.
Belegt den 2z.
^larr.
probi'rt den z.
^pril. hat abge¬
schlagen.

Mit
den 4-

^lsrcii.

RecblS'

Lap. 10. ß. 1 - ver!
mässlgenHaus
<Eilendierrächr
? Arbeit gebrau^
zZweiffel / daß

hjngelichen werden mög
M/wann man solche!
mm weiß/ daß das Pfe
Me gebrauchet werder
wann selbiges ohne des
den Mrcn/oder gar da
chen Schaden billig zu ^
Weher nichts prseceni
f.s. 7-ff. en6. vici.CH
j Gprichreinerdena
lVorms. p.2.Iib. s. ri
cser/ Lc iieformar> der^
9. Kubr. von Hmlas
Pferd. Ein anders wa
entweder hierinnen/daß
daß er solches langer/ dc
brauchet/oder auch ohn
lchrs weiter/ absonder
ritten hätte/:c. einige C
ten er in diesem Fall dem
müste/ arx.I, 5. 4. Li
eoli.^ilcl. ^rlil.inku
-iel. voc. Pferd, i.r
öctlzrucsr. supr.cir. Ici
Wand Geld das Pser
cvmmoclsr. I. ,z. pr. K
comi-zk.obl!^. (j>b ab
cher ein Pferd nur bis
hernach aber mir den
ten ist / hierdurch eu
ausdemz./. s.cje obliA.
abzunehmen/in welchen!
Wird. Xclcl, I. li vi cerr
5 commocl. Lc I. Hui ti
ri?^ weiches aber özrrot!
coll.uk. ff.lacsr.von t
Hinlasser Pferd hinzu
Mern jemand nur aus
anders wäre es/ wann t
nmhen der Pferde sich
Fall vielmehr dafür zu ha
Angelassene Pferd läng
brauchet / solches aufs
MzdesHjnliHrs/M
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Sünfftes Buch. 88?

Die
iStulten

fohlten
1701.

fohlte
den 5

^lsrci^

RecblS'

^ ^ kemDiebstahlbegangen wird/ wann derjeni-
^ ge/welcher e^ne ftemde^zacheHebrauchet/in der Meinung

c-p., 0. ß. I verb. Die trächtige Stutte zur
mässlM Haus-Arbett zu gebrauchen.

^Eilen die rrächrige Srucren zur massigenHaus-
«Arbeit gebraucht werden können / als ist kein

- 'Zweiffel / daß selbige nicht auch hingelassen und
hingeliehen werden mögen; wiewohlenmansicherer Han¬
dell/ wann man solches unterläßet/ absonderlich wann
mm weiß, daß das Pferd auf eine lange und gefährliche
Reise gebrauchet werden soll/ in welchem Fall demnach/
wann selbiges ohne des Bestehers Verschulden/Scha¬
den gelitten/ oder gar daraufgegangen/ der Hinlasser sol¬
chen Schaden billig zu tragen hat/wol folglich von dem
Weher nichts prserencjirenkan/srZ.l.f. ff! commocl.
f. s, §, 7. ff. ecicj. vici .Chur-Bayr. ^and<-R.1'ir.4.9.1.
j Spricht einer den andern !c. Reform, der Grade
lVorms. p. 2. lib. s. rir. I. §. So einer unserer Lün
qer/ 8c ketormac. dcrGravr Nürnberg/rir. 17. leg.
^.Kubr. von Hmlassung und Beständnus der
Pferd. Ein anders wäre es/ wann man dem Besteher
entweder hierinnen/ daß er das Pferd übcrritten/ oder/
daß er solches langer/ dann ihme vergönnet worden/ge«
brauchet/ oder auch ohne Wissen und Willen des Hin«
lassers weiter/ absonderlich an gefährliche Oerter/ ge¬
ritten hätte/ :c. einige Schuld beymessen^könnte/gestal¬
ten er in diesem Fall dem Hinlasser allen Schaden ersetzen
müste/ arß.I. s. L. 4. Lc 7. ff! commoclsr. csp. UN. X.
eo^.äciä. k^rlii. in kubr. cle ticlejuff. n. 229. Lc8p«i-
rlel. voc. Pferd. c>u< i.n .9. Kecnc>n/ura ?rovincial.
klwucsr. supr.cir. loc. vornemlich/ wann ihm ohne
Bestand Geld das Pferd geliehen worden. I. f. §. 2. ff!
commocisc. I. i z.pr. ff eo6. /. 2. quibus mocl. re
coimzk.obllß. aber ein solcher Besteher/rvel-
ckcr ein Pferd nur b»ß nach Mailand gemierher /
hernach aber mir demselben biß nach Rom gerin
rm ist / hierdurch emen Diebstahl begangen ^ ist
ausdem§.7.^.<jeobIiA. exrteliÄ.und 1.76. ff. cle kurc.
übWchmen/inwelchen Rechtsstellen diese Frag bejahet
w>rd. li vi cerro. s. §. 8-verl! denique in kn.
5 commocl. Ll I. ()ui turrum. 16. pr. ff. LonäiÄ. 5ur-
riv welches aber ösrrczlu; in l. irem quXrirur. i z./. f.
^ ^'^car.von diesem Fall verstehet/ wann der
Anlasser Pferd hinzulassen nicht gewohnt gewesen/
pndern>emandmirau6 Gunst sein Pferd geliehen; Ein
anders wäre es/wann er von dem Hinlassen und Ver¬
muthen der Pferde sich nährete / angesehen in diesem
M vielmehr dafür zu halten/ daß der Besteher/ so das
^ngclassenePferd länger/ als verabredet worden / ge-
dMcder / solches aufs neue/ mit vermutheter Einwilli-
gung des HinWrö/wiederbestanden habe: dazumalen

ge/welcher eine ftemde?sachegebrauchet/in
stehet/ daß solches mit dem Willen dessen / dem die,.
Sach gehöret/ befchehe. §. 7. Lc 8- ikiczus vv. Ze ob.
!i^. ex ctelitt. I. 46. §. 7. Lcl. 48. §. 2. ff', cle kurr. l. 76.
pr. ff. eoci. >^6cl. ^nzel. in I. inrer omnes. 46. §. rette.
7. ff! cle surr. (ütisffsnse. scl con5ueruct. Lurgun6. §. f.

40. plor. in reperir. l. ii ^usncio. 7. n. sscz. L. unäs
is. Lc 8pei6el. voc. Pferd, qu. i. n. 59. Wann aber
zwischen dem Hinlasser und Besteher deßwegen Irrung
entstünde / da nemlich jener vorgibt / daß das Pferd
schadhafft worden/ dieser aber solches nicht zugeben will/
in diesem Fall ist das sicherste Mittel/ daß der Hinlasser
das Pferd auf rechtlichen Austrag annehme/mithinsich
dißsalls in Gegenwatt zweyer Zeugen/ prorettsn6o ver
wahre/ srß. I. quiäsm seltimsverunr. 21. ff! licerr.per-
^66. L3rrol<Lc^nßeI. in l.qui libi, zz.§.qui kicbum.
i.ff!6e lolur. ScLr»verr. conl! 106. n. 2. V. 1. wel¬
ches um so desto mehr in dieser BegebenheitPlatz findet/
da der Besteher dem Hinlasser das Pferd an die Thür ge«
bunden/ und darvon gegangen : immassen er so dann/
sofern er das Pferd nicht auf vorgedachte Weis annini-
met/sich leichtlich in Schaden und Verantwortung se¬
tzen könnte / wann nemlich das Pferd von der Kält ge¬
storben/oder/so er es abgelöset / und also stehen lassen/
jemand im Herumlauffenbeschädiget hat/zu geschweige«/
daß man Hernachmals / wann das Pferd umgekommen/
von der ckstimsrion des Schadens keine sichere Gewiß¬
heit haben kan .8psiclel.voc.Pferd, czu. I. n. 91. Lc 5.
994. n, s. ^cici. Lslpsr. LÄbsllin. cle seclilic. LcliÄ. c. 2»
n. ss. weßwegen in der ketorm. der Sradr Nürn¬
berg. rir. i^. l.. 9. hiervon also verordnet; Und ob
deßhalben. jrrung entstünde/ so mag der Äestehex
dem ^inreriasier oas schadhaffrePferd überanr-
v?orren/U?elcher auch dasselbe aufrechrlichenAusi
rrag anzunehmen schuldig/und rvo er solches rvei,
gerre/ so mag der Besteher das Pferd für des Him
lasiers Haus/ XVohnung/oder Thür stellen und
anoinden/und in Gegenwärngkeirzrveyer Perso¬
nen bezeugen/ dak er »hm das also überanrrvorrer
habe. Ob dann hernach dem Pferd ein rveirerer
Achad zustünde/ darum ist der Besteher mehr»
Verpfkcbrer. Aus welchem allen zu sehen/ daß bey die¬
ser Handlung eine prorekarion höchst nothwendig
seye / anerwogen es leichtlichen in Unterlassung dersel¬
ben das Ansehen gewinnen könnte / gleich ob der Hin¬
lasser in die Wiederannehmung des Pferdes sblolurä
gewilliget hätte. Will er sich aber dieses Mittels nicht
bedienen/kan er entweder das Pferd dem Besteher voe
das Haus führen/ und daselbsten anbinden / oder abee
solches alsobalden für den Richter bringen, vicl. ?err. I».

cob. ltbell. m t»ü. sÄ. zeclilir. n. 2. öe 8peicisl.
k. 994- a. 5.
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Des klugen und Rechts - verständigen Haus - VatterS

Das XI. Capitel.
Die Wart und Pflege der Stutten/ wann sie jetzt fohlen will/

und wann sie würcklich gcfohlet hat.
Jnnhalt.

L. ». Wie lang eine Ttutte gehe. Die Stutten werffen unter
allen Thieren allein stehend. §. I. Herdeyschaffung der
jeut/ Welche der Gebührenden helffen. §. Was ttip.
pomanes oder Pferde - Gifft. §. 4. Wann da«k Füllein or¬
dentlich kommt. §. 5. Wann es unordentlich kommt/ was
zu thun. j. 6. Wann das Züliein todt hermiö gebracht /
n?ae zu thun. K. 7. Weiter« Wart der Gtutte / die ge<

""" z...

bleyfarbigen in der Gestalt eines Miltzes erscheinend«,
Fleisches glatt und lang-rund/anderthalbZoll breit/e>-
nen halben Zoll an der Dicke/und bey nahe vier Zoll lang/
uudzwar/nach diesen/dreyen vimenlionen/der Länge/
Dicke/ und Breiten/ unterschiedlich / nachdem auch U
Füllein groß oder klein gefallen. Man hält insgei«
dafür/es ziehen die Füllein/ durch Hülffe dieses ttippo.
manes .die benöthigte Nahrung/wannsie noch in
terleib verschlossen liegen / an sich: weil es iust bornen^
der Zunge liegt. Herr Winter rühmt sich / daß er ach
zwey »ippomanes, bey einem Fohlen gefunden habe,
Ob nun wol die gemeine Leut aus dem liippomAnem!
Aberglaubenziehen / und glauben/ daß diejenige W
von einer ausbündigen Fürtreffiichkeit werden sollen/ml.
chen man verwehrt/daßsie dasselbe nicht hinunterschlucken

Äs vorhergehendeRegister wird uns ge¬
wiesen haben/daß eine Stutte insgemein
-von der Empfängnus an / biß an das
Werffen eilff Monat und zehen Tag gehe:
also wann zum Exempel die Castanien-

braune Stutte mit zwey weisscn hinrern Füflen So ist doch dieses umvidersprecklich/daß dieses ttippM
den 26. Klürüi beleget: zehen Tag darauf wieder auf oder Pferde-Gifft/einenachdrücklicheWürckung in der
die Prob geführet worden / und den auch Castanien- Artzney habe: wie wir es dann in etlichen oben schon l>e.
braunen Hengst nicht mehr zugelassen hat / so weiß man fchriebenen Roß - kecepren zu gebrauchen eingerchn
daraus / daß sie den 26. Xjzrrii empfangen: so wird haben.
sie um den 6. kjzrrii fohlen. Und so ferne. Was vor §- 4. Wir fahren aber wieder in der angefangm
dieser Zeit/ oder spater/ nemlich entweder im 9. oder nach Beyhilff die ma»<inem Pferde/das fohlet/ thun soll/fort,
dem - 2. Monat fallt/ das ist schwach und gebrechlich/und Wann nun das ttippomsne? fein bald hinweg nveii/m
wird am längsten gelebet haben/ oder wann es das Glück das Fohlen die äusserlich? 5ufft empfahet/ und darmj
hat aufzukommen / so wird es nicht viel Schatz werth schnappet/dasPserde-Gifft alsobald von derZungeim
seyn. Es ist an einer Stutt« was besonders/ und etwas/ Magen/ und hinunter geschlucket/ hernach aber nimm
das kein Thier hat/ daß/wann sie fohlt/ sie auf den Füssen von ihm zu haben ist. Wo dieses geschehen/ so siehel u
stehet; da andere Thier nur liegend werffen und gebah- zu/daß er dem Fohlen gar bey denen vördern Füssen/vc»
ren» der Mutter / und heraus helffe / und ohne Versäun«

§. 2. Gleichwie aber die Sache des würcklichen einiger Zeit/mit einem Messer oder einer Spate/wchFohlens gar osst Gefahr/ so wol für das Mutter - Pferd / aus einem Eschenbaumgemacht werden/ die Ballen A
als für das Füllen führt: also soll man desto sorgfältiger denen Sohlen ablöset und ausbreche/ und die Hufe/ehe
Achtung geben/ daß man die Zeit des Werffens wol be- beydes hart wird/ recht bilde. Und so hilfst man /wm
mcrcke: damit diejenige / welche Hand dabey anlegen das Fohlen von der Mutter/ dem Lauffder Natur >>B
sollen/ gleich an der Hand seyen. Nemlich wann es sich oder recht kommt.
anlaßt/ daß die Stutte fohlen will/ so man es alsobald 5« s. Wann sie aber umgewendet / wider iM«
dem Stuttenmeister/wanneiner gehalten wird/ansagen; tur/ und für Mutter und Füllein gefahrlich kommen/so
oder wann dieser nicht zur Stelle ist/ dem Ober - Knecht muß auch mehr Fleiß und Mühe angewendet weck»,
ruffen/ und es dem Schmieden zu wissen thun. Ist nun Nemlich wann es rücklings kommt/ so muß man ihm;u
dem Mutter - Pferd das Wasser gebrochen,worausman vörderst den Kopffrechtwenden/ und es eben/ alswieb»
ein sicheres Kenn - Zeichen / daß die Stutte bald fohlen denen/ welche recht gekommen/ bey denen vördern Zu>'
werde / nehmen kan: So muß eine verstandige und der sen anfassen. Wann sie mit einem vördern Fuß zuerst
Hand-Griffe gewisse Person die Arm undHande wol ein-- kommen/ da ist es gar ein mißlicher Zustand. Bey lw
fchmaltzen/ und so ferne das Fohlen noch in den» Bauch sem Fall muß man den Kopff zu bekommen/ und / m
der Mutter/ und an das Tag-Liecht in einem Helm oder recht/ zu wenden trachten. Etwas weniger Gefahr
Folle kommt/ sich nicht säumen/ es von dem Helm frey zu es mit dem Wurff/ wann das Füllen mit einem Fuß
machen: daher das Felle ausreissen ; sonsten würde das tersich kommet. Da ist die erste Sorg undBemulM
Füllen darinnen/ aus Mangel gnugsamen Athems/ ersti- dahin anzuwenden/ daß man gleich den andern Fuß«
cken müssen. Manches Füllein hat dieses Fell vom Kopff ertappe/ und dem Füllein gar ferner von der Mutter M
biß an den halben Hals/ und manches biß an den halben sen möge. Das leichteste ist/wann sie hinter sich mit bck>
Leib. Nach diesem soll man dem Fohlen/ woferne der denFüssen zugleich kommen/und da braucht esgarfem
Kopff nicht gerat» käme/ selbigen zu recht kehren/ und mit keiner Knnst/ als daß man sie nur ergreifst/ ihnen wie si¬
eben dieser Bemühunadas ttippnmanes, oder wie sie es sem/ welches hinter sich mit einem Fuß gekommen/ M
nennen/das Pferde-Gifftwegnehmen. und/wann der Helm da ist/ denselben ohnqesauml M

§,?. Dieses Pferde - Gifft ist von vielen der Farbe/ reisse/und dem Füllein Lusst verschaffe. WannjieM
des Orts nach /wo es an dem Fohlen wachse / was es für über quer/ oder auf der Seite kommen/ so ist es aar lem
Krafft habe/ fast aberqlaubisch besclvieben worden. Wird mit denen Füllen aus/ und daher dieses der gefahrM!«
von etlichen für ein Miltz/da es doch nicht ist-ob es gleich Zustand welcher sich bey dem Fohlen einer StutteinM
einem gantz ähnlich ansiebet/ gehalten. Es ist aber nichts nen kan. So clelperar dieser Fall ist/so wenig muß mm
anders/ als ein dünnes Stücklein/ eines röthlicht - halb, jaudern/der Mutter und dem Füllein nach besterMö^
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keic hülffliche Handreichung zu thun. W>e bey allen / so
muß auch hier der Kopff zu erst recht gewendet werden.
Kan dieses nicht gleich seyn/ so sehe man/wie man dievör-
dern Füsse erhäsche / und / so viel man kan/ helffe: Und da¬
mit mchr Mutter undFüllein daraufgehe/zusehe/das Fül¬
let» von der Mutter/eö mag todt oder lebendig seyn/zu¬
bekommen. Bey so harten und gefährlichen Zustand
mußman der Mutter mitWein/ worinnen Fenchel ab¬
gesotten worden/ in die Nase spritzen/ die Nase etwas zu¬
halten/ und den untern Leib abwerts drücken. Wäre
aber das Füllen in ihr schon todt/ so lasse man ihr den
Rauch von einem angebrennten Kühn in die Nase gehen/
giesse ihr einen austreibenden Tranck ein / sie eine halbe
Stunde stehen/ und trachte darauf das abgestandene
Füllein/ so gut als möglich aus der Mutter zu bringen.

Der erstgemeldete Treibe-Tranck wird so verferti¬
get/ man nimmt z!j Zimmet-Rinden/ Venedischen Bo¬
rax zj. Orientalischen Saffran zisZ. Beyfuß - Wasser
Zviij, Dieses mische man alles untereinander/ so hat man
einen Tranck/der auf einmal muß beygebracht werden.
Oder: Nehmet Sevenbaum und Haselwurtz/ von jedem
K zij. Eisenkraut - Wasser Dvij. Dieses untereinander
nMmischt / und zu einem Tranck auf einmahl ange-
wendet.

§. 6. Ist das todte Füllein mit so viel Mühe und
Noch von der Mutter gebracht/so muß die Mutter/von-
der ausgestandenen beschwerlichen Gefährlichkeit wieder
erquickt werden/ welches durch folgenden Stärck - und
Krafft- tranck zu erhalten wäre. Nehmet zii. Zimmet-
Rinden / Nagelein und Muscatblühe jedes zsZ. Srar-
cken Wein Aviis. Untereinandergemischt / und einen
Tranck auf einmal draus gemacht. Über das muß man
sie mit Wein waschen/und bey etwan hernach sich ereig-
mlenZusallm/garwolpflegen/wann sie davonkommen
soll.

§. 7. Nach diesem Mißfall kehren wir wieder dahin /
wo es recht zugegangen/undwo das von der Mutter ge¬
kommene Füllein lebendig ist. Dieser Mutter muß man
diekwricem mit warmen Wein wol waschen/sie wol
und warm zudecken/ und ihr zwey oder drey Schnitte
krafftigen schwartzen Brods in Wein tuncken/ und ein¬
geben: welches sie trefflich stärcken wird. Dabey muß
man ein von Erlen-Holtz bereitetes Saltz im Vorrath/
und dasFüüeinzu dem Ende damit bestreuen/ daß die
Mutter bessern Lust / ihre Frucht zu belecken / und das
verlassene anzunehmen bekomme» Die Stutte selbsten
muß nach diesem hoch angebunden/ und in diesem Stand
bey zwo Stunden lang gelassen werden. Auch soll man
I>e>o baldundvordem12. Tag der Genesung/oder nach
ver Geburt / auf die Weide zu treiben / innen halten.
Lamit die Milch nicht zu haussig ein - und hervor schiesse /
10 hat man das Futter wol zumassigen/ und der Stutte/
wann die Mich hguffiq kommt/ weniger zu geben; mehr
am surzulegen/wann die Milch nicht in gehörigen Vor-
^ ?^^nden wäre. Im übrigen findet sichs offt/

Stullen jhx „^gefallene Füllein nicht anneh-
erkennen wollen : dahero beissen und schlagen

^ ""d daher weil sie noch zart/ so könnten sie
Ht zu schänden kommen: deßwegen muß man es der

.^urrer immer für die Augen/und sie selbiges zu lieben an-
- !^wd mans offr mit obigen Saltz bestreuen / so

vselbiges abzulecken/undzugleich/ vermit-
0' -lü-. ihr Junges zu leiden und zu lieben an-
^Bey dem lebendigen Füllen hat man noch zu
, daß man es gar nicht angreiffe/ aber zur Mut-
s- !- warmen und raumlichen Stall legen / und

IM daß es nicht erkalte/ oder von der Stutte wegen

des engen Platzes beschädigt werde. Damit endlich das
Füllein sich nicht in der Mutter Halffter-Strick sich ver¬
wickle/welches offt Anlaß gegeben hat/daß das Füllen
von der Mutter ertrücker worden: So enthalte man sich
lieber gantz von dem Anhencken der Mutter. Und weil
das Füllen seine Nahrung von dem Gras/und den TW
gleichsam bey der Mutter - Milch finden muß/ so hat man
nicht nöthig eine absonderliche Fütterung mit dem Füllen
fürzunehmen/biß die Zeit das Füllein abzusetzen/ und von
der Mutter abzustoßen / verHanden ist. Allein / da sich
doch öffrers erzeigt / daß/ wann das Füllein im Martio
geworffen wird/ noch kein Gras hervor gestochen hat/ so
muß es in dem Heu der Mutter mit zehren. Nur muß
das Füllein abgehalten werden/ daß es das Futter mit
der Mutter nicht aus dem Bahren fresse. Wann es nun
grösser und von der Mutter beliebt worden/so kan es der
Mutter auf die Weide folgen; fonsten/ wann das Füllein
daheim bleibt/ und die Mutter ausgelassen wird/ so wird
die Mutter gar unlustig ; bißweilen werden sie auch gar
vor Sehnsucht kranck/wann sie ihre Jungen eine Zeitlang
nicht vor sich sehen und entbehren müssen.

ReMs-Anmerckungen.
Hä Op. 11. Z. i.

Ms beyöenen Thieren die Natur eine gewisse Zeit
^jzu gebähren gesetzet/bey denen Menschen aber sel-

—. echige nicht also gewiß clecernziniret habe/ ist so wol
von den alten pkilolöpkis als l^eckciz geglaubet worden.
vi6. /XriKol,. I. 7. 6e tMor. snimal. csp.4.Lon5. rsmen
ksul.^mann. in lren.^umse?ompil.cum 5Iippocrsre.

p-6i.Lc muIr.seqq. Welches eben auch die Ursach ist/warum die Gesetz / zu Vermeidung allerhand inconv«.
nienrien/ hierinnen eine gewisse Zeit benennen / und sol¬
che vielmehr von demjenigen / was öffters zu geschehen
pfleget/ als von diesem/ was sich selten zutraget / her¬
nehmen wollen/ I. z . Lc 4. ff. 6e damit man gleichwol
( als woran so viel gelegen) wissen möge/ in was vor Zeit
die zur Welt gebohrne Kinder vor ehelich zu halten/ und
also dererjenigen Rechte/ so denen ehelich- gebohrnen Kin¬
dern zukommen/fähig seyn. Ousren. aä I. 2?. p. ff. 6s
I.ibel .Lc poNKum. Solche Zeit aber ist durch dieGesatze/
von dem siebenden biß auf das zehende Monath ein-
schließlichen gesetzet worden/!. 7. ff. cle ltsr.kom.!. ?. in f.
ff. 6e luis Lc lezir. kerecl.!. QsIIus. 29. pr. ff. 6e liber. Lc
pokk.so/ daß/wofern die Rechnung von dem Hochzeit-
Tag angestellet wird/man den Anfang des siebenden Mo¬
nats/und also 182. Tag/I-i2,ff.6ett»r.kom.I.z.tz.5ff6s
luisLc>egir.kere6.(vic!.rsrnen kickc .p .2. 6ec.89 .n -4.)So man aber selbige von dem Tod des Manns oder des
Vatters ansähet / eine Zeit von zehen Monathen, vici.
Leuli. 6e marrim. cap. z 6. Lsrp?.) pr. Lonliff i. 2.6 es.

224. Lc kickc. p. 2.6ec. 89. n. 2. Ja/ wol gar den An¬fang des eilfften Monats passiren lässet, vicl. Lsrsn^s. rr.
äe parru cap. I4.n.z z.csrpx.1pr.torens.p.4.c.27.6ef.
is.8c^icKc .6 .6ec.89 .n .f .Und durch diefeBenennung der
Zeit haben die Gesetzgeber vornehmlich aus2. Stück ge¬
sehen; i.) Daß die rechte Kinder durch die Enge der Zeit
von ihren Rechten nicht mögen ausgeschlossenweroen;
Und dann 2. ) daß man den Wittiben durch Zulassung
einer gar zu langen Zeit / nicht Ursach und Gelegenheitzum unehelichen Beyschlaff geben möge / welches alles
beedes durch diese Zeit der io. Monat vermieten wor¬
den ; So/ daß diejenige/ welche vielleicht im fünfften/
vierdten Monat/ oder noch eher/ von der Hochzeit an ge¬
rechnet/auf die Welt kommen /vor keim eheliche Kinder

Uyu uu - tu
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892 Des klugen und Rechts-verstandigen Hauß-Vatters
zu halten/ »rg. I. l 2. ff. cle Kitt. kam. Wiewolen L.ens-
ru;Lkoppinus lib. z.6eprivil. ruliic.c. 8-Lc ^nlon.
tvlirsn6ol. exerc. 1. 6evirsI.Lc non vicsi. psrr. con-
rr-tire Lxempla beybringen/denen auch die Erfahrung in
soweit beystimmet/daßdergleichen Kinder bißweilen ge¬
lebet/ immittelst aber gleich so viel von sich gezeuget haben/
daß sie noch unzeitig seyn. vici. Valesinkkiiosopk. lacr.
c5p. 8- 6c Lilrp^. in jurispr. Lonliff 1.2.6et! 227. n, 11.
Welche Lxempla aber sehr rar / mithin etwas gewisses
hierinnen zu cterermimren/ nicht hinlänglich genug sind,
v. I. iz.L. 6e sent. 8c inrerloc. omri. juci. X6ci. ?sul.
^sck. <zu. meclico legal. Uk. l. cic. 2. qu. ^-Was es NUN
mit denjenigen/ so vor dem siebenden Monat gebohren/
vor eine BewaMnuß/eben die Beschaffenheit hat es mit
diesen/so im eilfften/ zwölfften/ dreyzehenden/zc.Monat
von dem Tod des Manns/ oder des Vatters an zu rech¬
nen/zur Welt gebracht werden; dann ob es gleich hier¬
innen abermalen an Exempeln nicht fehlet/vetmög wel¬
cher erwiesen werden kan/ daß auch die Weiber im eilfften
Monat und noch später/ nach dem Tod ihrer Manner
Kindergebohrenhaben/ vicj. ^Icisr.!ib.z.?srs6ox.csp.
7. (^ell. z. !>!. ^.c»p.i6.LcIvlirsnclol.lixerc.i.sosoll
man doch/ um vor angeregter Ursach halber von der Vor-
schrifft der Gesetze nicht leichtlich abgehen. l. z. §. pen.ff.
cie lul8 Lc ivKir. kerecl. I. 29. pr. ff. 6e liber. Lc pokk. Lc
Z^ov.?9.^cicj.Larsni!a.cle^srru csp.i s.Es Ware dann/
daß zu erweisen stünde/daß einige Zaubersy mit unterge-
lauffen/ und in Krafft derselben/ die Schwangerezu ge-
bähren verhindert worden/welches/ daß es geschehen
könne/ bezeuget kisrrin. veirio vilquilir. ^lzßicar .psff
Und diese Meynung ist in dem Stand der Rechten die al-
lerwahrhaffteste/Lilclcen.sää. I. Qslluz. n. s9.L»r»n-
?g. 6s psrru. c. I s. n. 9. leqq. v^ilkelm. sortier. p. I.
ciilp. z qu.4. Lc s. Wiewolen auch die widrige Meynung
ihre ^äkXrsnreN hat/ vici tioromsnn.y. Obl^.Lc Paul.
^jcck.Iib.2 (Zu.^e6.leZ.rir.2.qu.4 .n .i9.Un in der heu¬
tigen l'raxi zum öfftern oblerviret wird/ worbey aber sich
wol in Acht zu nehmen/daß entweder keine Gelegenheit zu
fündigen gegeben werde /conrrs l.8-§ 20.ffcierrsn5sÄ.l.
z8. §. i. ff. 6e k. V. Oder/ daß einer keuschen klsrron
nicht unrecht beschehe. l. 6. L.unäe Vi. dahero dann ein¬
stens das ?srl»menr zu ?sris durch solche Umstände be¬
wogen worden/ daß selbiges ein Geburt von 14. Mona¬
ten vor rechtmässig erkennt hat/ dessen Mutter nicht al¬
lein von auserlesenen Sitten und guten Ruff gewesen/
sondern auch in Zeit ihrer Schwangerschafft bey den
nechsten Freunden und Erben des Manns fleissig bewah¬
ret worden ist/ allermassen solches bezeuget Qorotreciuz
»cl »ov. ?9. Allein dergleichen und andere Lxempls müs¬
sen mit Verstand angenommen/ und nicht ohne allen Un¬
terschied zur Lonlequen?gezogen werden/ so/ daß leicht-
lichen hieraus abzunehmen/wasvon dem Gesetz der En-
aellander/ Kraffc dessen ein Mann ohn allen Unterschied
die Geburt vor die Seinige s^nolciren und annehmen/
selbige auch der Erbschafft geniessen lassen muß / ob sie
gleich ein gantzes Jahr/oder noch langer hernach/ als er
sich das letztemal von seinem Weib gethan/zur Welt ge¬
bracht worden. Davon ksrclüjus in Icone anim. csp. 4.
zu lesen ist. Und kan dieses Gesetz durch die Ungewißkeit
der Geburt nicht entschuldiget werden/ anerwogen sonsten
aus eben diesem kuncismenr, ein Mann/alsobalden in¬
nerhalb zweyer oder dreyer MonateN nach gehaltener
Hochzeit eine Geburt vor die Seinige sznosciren und
annehmen müste/ welches aber / daß es ungereimt her¬
aus kommt/jedermanniglich gestehen muß. Vici .eorokr.
»6 I^czv. z9. öe kr»n«k. Dich. 2. ilä I.. Lsllus membr>
2. listt.

Was von der siebenmonatlichen Geburt bißhn«
gesaget worden/daß nemlich selbige in dem Stand Rech¬
tens vor rechtlnassig zu halten/ eben dieses ist auch von dn
achtmonatlichenzu ltaruiren/dannobglcich viele so woi
aus denen kleäicis als ^Lris dahin Wessen/ daß dch
Geburt ohnmögiich lebenkönne/vi6.(!ell.z.t>i^.csx.i^
tiippocrst.libr.6e oAimeltr.psrt.in pr. öc libr.äeL».
nid. circ.tin. wol folglich weder der Erbschafft fähigst
noch auch das Vatterliche Testament ausheben möz«.
Lsrrol.in l. Lallus.pr. n. 12.öslci.in 1.17. (^. cie sccukr>
L/n. in I. l 2. ff. cle li»r. kam. Lslirenz. Lt 8icksrä. in! >
2.n. z.L.clepolikum.kerecj.inltir.̂ lcisr.in I.
V. 8. klenock. I..2.6e »rdirr.csslL9 n.z8.Lc
I.2.L.cie pottkum.kere6. mltir. Welcher letztere so AK
reliiret/ daß das Parlament zu loloulswider den?«, j
rumOHimelirem gesprochen habe. ^66. l^err. kibr,z6
1.124. cle V. 8. Lc Lujsc. scl?sul. scnr. lib. 4. rir. 9. S« >
ist doch die widrige Meynung viel gegründeter. Zw
gesetzt/daßnach dervorigenMeynungeinpsrrmottM-
ltriz. oder ein achtmonatliche Geburt/ entweder naÄ
cher Weiß/ oder aus einem Zusall nicht leben könne (mi«
ches/ ob es in allen solchen Geburten/ und aus was W
chen wahr seye/wir denen Herren l^leclicis auszumch«
überlassen ) so können doch die Rechts - Lehrer hieraus k»
neswegs Messen/daß eine solche Geburt nicht vor ch
lich zu halten / wol folglich des vatteriichen Erb6 ich
fähig scye/ gestalren es genug/ daß ein Kind innerhalb!»«
in den Rechten benamsten Zeit zur Welt kommen/ obsil-
bige gleich nicht gar zu gewöhnlich/ oder/ daß sclbigeöB
Mutter-Leib lebendig geschnitten worden / ob es M
nicht lang hernach mehr leben kan. v. 1.141. <is V. ü>i!
I.6.ff.<jejn off rellsm. ^»clci. ?»ul. ^mmsn. in Iren.k^
MX?ompil.cum tiippocrsr. p 56. Leleczq. VONWtW
General-Reguldemnach/weilder p-rru« oüimeltw.
oder die achtmonatliche Geburt/durch kein Gesetz »cipill ^
wird/ als ist nothwendig daraus zu schließen/ daß diesck
so fern sie lebendig auf diese Welt gekommen/ nicht«
der als die sieben-und neunmonatliche/vorrechlnG »
zu halten / wol folglich der vatterlichen Erschafft M I
seye. Vi6.(ükoppin.cleprjv.rultic.I.z.c.8Lc^ü^ I
cie lib. Lc polikum. n. ss.ubi lecunclum ksnc os» I
nem suclicsrum referunr.Anjetzonicht zu gedencken ^ I
nicht allein / wie die Erfahrenheit bezeuget / viel deO-1
chen Kinder zu tapffern Männern worden. Viö, I
rsrck. cle placir. kkilolöpk. f. c. 8 ^riüorel l. ' I
kikor.snim. c. 4. ?lin. l. 7. ki. 1^. c. 5. Lc l
exerc. i. 6e vir»1.8.'non virsl^ parr. sondern auch/^ k
sich die Weiber selbsten offtermalen in ihrer Rechnung^ l
ren/so/daß bißweilen ein Geburt vor acht MonataW
geben wird/ welche vielleicht von mehr oder weniger?.!!
natenist. Viffpau!.^scck.I.ib. l.quxff meclicokP- l
rir.2. qu. 4. n. i.scqq. Lsrunzis cie psrtu. csp. N k
?sul. ^mmsn.in Iren. >Ium. pompil. cumliippocr.'I
71. n. 18-Wann aber die Kinder in währendcrE^^^
der in den Rechten benamsten Zeit gebohren worde»' l
diesem Fall Habs sie sich ihres Kindes-Rechtens allerdH I
zu erfreuen/ob gleich ihr Äwtter eines in während^ I
begangenen Ehebruchs überwieset' worden/ oder I
Verbrechen von selbsten bekennet hätte/ dann weilm^^«
diesem zweiffelhaffrenZufall nicht wissen kan/ von "'
die Kinder eigentlich gezeuget worden/ als ist denselben ? lk
gut zu muthmassen / daß sie vielmehr aus rechtmM !
Ehe gebohren / als aus dem Ehebruch erzeuget WM
rexr. ek in csp. Lltore. cie li.. I. wiles.i l.§.ciefMic 1
7.8rseq.ffsd^.jul.ciesclulc.5cl. 29-§. l.ff.cieprM l
^clcl. Lsil. ^2. 0.97. n.7.Lc 8- ubi timulprobsw
Sliskisais »Lir. angesehen ohne dem in jweiffelhass
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fällen der gelindeste Weeg zu wählen / und vielmehr das¬
jenige was ehrlich/als was unehrlich / dergleichen auch/
was den Kindern vorträglichzupr-sumiren ist. per rexr.

cirs r. Wiewolen die Mutter/dieses ih¬
res Verbrechens halber die auf den Ehebruch gesetzte
Straff billich auszustehen hat / davon zu lesen l-ev. 20.
v. iL. veurr. 22. v. 22. ( .'lcjcl. Lsrp?. ?r. Lrim. qu. 52.
n.l7.)I.ZO. ibiczueOD. »cil-jul. cjesclulr. H.4.1. cls

I. ((^'srsix. 6. qu. s2. n. 26.)I^ov. IZ4. c. lv. surk. lecl
tioäiö.L.acj^Iul.ciss6ulr.LcP.H.Ö.Arr.i2O.ibique
vaüorez. Gleichermassenwie diejenige zu bestraffett /
welche vor dem öffentlichen Kirchgang undLopuIsrion
sich miteinander fleischlich eingelassen / davon zu lesen
Liirplovius /pru6. Onlili. z. 6ef. 76. Lc leqq. ^cicl.
l<j. l.. 2. clcf. lzi. Sc kicbr p.2.clec.89- doch sind die
hernach erzeugte Kinder nichts destoweniger vor ehelich
zu achten/und zu ihrerElternLrbschafft zu lassen, per I.i 1.
Q6e k^zrur^I. lib. Ob aber a»»ch dtese söthaner Erb¬
schafft fahlg/derenVartervor dem^irchgang und
pnestcrllcher Lopulsriongestorben^ kanaus dem
Lzp. z. 8c r. r. cie clsncletUn. cletponlar.csn. slirer
csus zo. <^u. s. deßgleichen auch aus demjenigen / was
ttllkn. zcl rir. cie ii. >1. n. s. lehret/ abgenommen/
und erlernet werden / in welchen Stellen die vorgesetzte
Frag verneinet wird: Wiewolen andere voÄare, selbi¬
ge bejahen; 8ckurik!Cenr. l.Lonl^ I.L^pr-e.ciemarrim.
c. z.j.2. Larp?ov. in)pr.5c>renx. p. 2 c. 14. cief. 12. St
Zcruv. Lx. scl V. 29. rk. 26. deren Meinung auch in
krsx, recipiret worden. vici. l)O.cirsr.

Jmmittelst aber wird nebst dem / daß den Kindern
das Kindes?Recht von der Geburt angedeyen solle/zu-
aleich erfordert / daß sie nicht allein lebendig auf die Welt
kommen / sondern auch zu keinem klonkrc) incliniren:
dann wann sie entweder todt oder als ,vwnttrA zur Welt
gekommen / können sie sich solches Rechtens nicht anmas«
sen .1.129. cie V. 8.!. Z.L. cislid. Lc polikum. 1.14. K'. cie
ün.kom.Lcl. 12. §. t.K'.6eliber.polikum. Gleichwie
aber in dem Stand Rechtens / nur allein diejenige pro

zu halten/welchemit keiner Menschlichen Ge-
stall begäbet sind / alszum Beyspiel / wann eine Muttee

ein Kind in Gestalt eines Hundes/Bärcns/ oder auch
nur mit dem Kopss eines solchen Thiers hervor brachte;
also können ini Gegentheil diese darunter nicht gezehlet
werden / die nur an ihren Gliedern einen Fehl/ und entwe¬
der mit mehr oder weniger Fingern/Zähen/ Handen oder
Füssen/oder auch mit zweyen Köpften versehen sind/ im
übrigen aber eine rechte MenschlicheGestalt an sich ha,
ben. I. 12. §. I. tf. cie über. 6c poltbum. Lc l. 14. if. äs
ttsr. kom. ^cicl. Lilc ^en »cj t. z. cie lib. Lkpoltbum.

^oes. scl rir. cle lib. öc poltkum. n. 52. Lc Lsrsnxs cl«
psrr. csp. 17. Ob aber die klonltrs zu rauften ^ ist bey
dem tZenrico ^.inckio inLommenr. Vccreral. rir,
cie Laprismo. §. 1. nachzulesen» Gleicher gestalten sind
auch diese Kinder schon vor lebendig zu halten / die nur ei¬
nen Augenblick gelebet haben / und in den Händen der
Hebammen gleich wieder verschieden sind/allermassenaus
demjenigen abzunehmen / was bey dem Larp?ovio in
^pr.for, p.z. c. 17 clet, 19. n.y. Mlt nachsolgendenWorten
zu finden. Ist euer Tochrer-tNann gestorben / und
hat sein Eheweib jAzwangers L.ews / zusamt ei,
nemGürlein nach s!ch verlassen / und es har nach¬
mals bemeldreLVirrweeUerTochrer/emen jungen
Sohn zur V?elt gebohren; Ob nun wol solch
Rind/ wle es yebohren worden / sich gar nicht ge,
reger/noch gejchryen. Dleweti aber dennoch die
beyden Vl)etber/so bey ihr m ihren gefährlichen
Rindsnöche»» gewesen / vermittelst Eydes ausge,
saget/da^ das ^md / als chm emwemg Pfeffer in
d»e Z^taase geblasen und gerieben worden/ zweys
mal mir derNaase gar mehlich geschnupffer; So
ersAzemer daraus soviel/ daß dastelbige das L.eben
noch gehabt / wie es auf dle N)elr kommen: Da,
hero dann oberwehnres euers Eydams Verlassen,
schafft/ aufdasselbeRind kommen / und gefallen/
welches hernach solche Verlaflenschaffr/ ohnge,
achr/esbald gestorben/und mchr dreTauffe be,
kommen / auf seine LNurrer / eure Tochter / verer¬

bet / und des Varrern Srüder haben stch
derftlben anzumasien nicht Fug.

V» R. W»

Das XII. Aapitel.

Bon der Zeit/und wie lang/ naZ dem fohlen/ man eine Stutte
wieder belegen dörffe.

Innhalt t
s. 1. Zwo Ursachm/warum man so gar bald/kvie «tlichc wolltn/t>ie

Sllllttn/nichdtm sie erst gefohlt/mcht wieder belegen sollc«
§. R«inigung«:Mittel für die Mutter. §. z. Eiq«»>liche

Benennung dcr Zeit/ wann sie auf« neu zu beschcUen sind.
§.4. Anlaß zur Frag ; ob man sie alle Jahr belegen lassen
solle? Wieviel manSlulten/ mit «wem Hengst/auf
«in Zahr/befchellen soll.

§. i»

Ann man von der Materie dieses Capitels/
oder von diesem Titel redet / so finden sich et¬
liche / welche das Bestellen gleich nach
dem dritten oder vierdten Tag/ da die Stutte
erst gefohlet / wieder furnehmen ; aber in

Warheit es ist um zweyer Haupt-Ursachen w«gen etwas
i" srch: Dann erstlich hat es weder HpperitMcb Stär¬
ke genug / wegen dcr so haufflg-entgangenen zsraffte des
«bens: Und fürs andere / so hat sich manches Mutter-
Md um diese Zeit noch nicht gereiniget.In welchem Fall

sowol die Stutte/als der Hengst sich mächtig verbrennenkönte.
§. 2. Wann nun die Stutte sich nicht der ordentli¬

chen Zeit nach nicht bald reinigen könte/fo kan man zur
Beförderung dieser Purgirung ihrer Natur / folgendes
Mittel anschaffen und dcr Mutter eingeben. Man mmmt
nemlich nur ZsZ. Pserd-Geilen / oder wie es die Frantzosen
nennen (-'oviNons rlcLKvvsl, und soviel/als genug ist/
Eisenkraut-Wasser/vder^qusm Verben«, gemeiniglich
Ziiij. Dieses zu einem Trunck gemischt / wird die Reini,
gung bald beschleunigen.

§. z. Wir haben in des vorhergehendenCapitels
?.§. eine Zeit bey zwölff Tagen (öderes kan um zwey
oder drey Tag auch eher / nach Beschaffenheit der Mut¬
ter/ seyn ) zu warten gerathen / biß man die Mutter
aufdie Weide zu lassen sich erkühnen solle. Und vor der
Zeit / ist ohne dem kein Bescheller zuzugeben.Wann sie
sich aber etliche Tag auf der Weide mit dem Füllen auf¬
gehalten/und durch Gcniessung des frischen Grases / und
den annehmlichen Frühlings - Lufft wieder lustig zu wer-

Uuu uu z den
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den angefangen/und man mercket an oben fürgeschriebe¬
nen Kenn Zeichen/daß sie wieder strurtig/ geil/ frech und
rossig worden / so mag man ihre Sehnsucht nach dem
Hengsten zustatten/und mit demBeschellerwol über sie
herkommen: dann sie würde sich sonsten nur vergebens
auswiehren/ und auslauffen. In übrigen wird die Praxis
mehr Lehr-Sätze davon an die Hand geben / als sie mit
der Feder so genau zutreffend nicht mögen beschrieben
werden.

§. 4. Wann aber etliche noch im Zweiffel sind / ob
man die Stutren alle Jahr belegen soll ? so ist mit ihnen
davon nicht zu handlen/ob man 4. oder 16. Tag/ nachdem
die Stutten gefüllt / sie wieder soll beschellen lassen:
Dann weil ihnen fast ein Jahr der Ruhe für die Stut¬
ten/ da sie vom Hengst unbestiegen seyn sollen / zu kurtz ist/
so werden sie noch weniger / die wenige Tage nach der
Fohlung gelten lassen. Sie sagen derowegen / man solle
die Stutten ein völliges Jcwr gelte gehen lassen / wann
man gerne ausbündig-und köstliche Pferde ziehen will.
So rathen sie auch / was das Füllen anlangt / nicht / daß
man es vor dein Herbst / oder ehe sie ein völliges Jahr er¬
reicht/von der Mutter-Milch absetzen solle; Ja man soll
es das gantzeJahr/ wann dieMutternicht trächtig ist/
oder gälte gehet / bleiben lassen. Wann auch die Mut¬
ter schon im andern Jahr wieder beschellet worden/und
trachtig ist / so soll man doch das Füllen denselbigen Som¬
mer durch/noch von der Mutter saugen lassen. Also daß
das Füllein gantze anderthalb Jahr bey der Milch zu blei¬
ben hatte. Nun ist zwar wahr; je langer die Jungen an
der Mutter zu saugen haben / jesafftig-kräffcig-stärcker
und körniger werden sie; allein weil wir hier mit einem all¬
gemeinen mittelmäßigen Haus-Vatter zu reden / und des¬
sen Stütterey und Pferde-Zucht einzurichtenhaben/so
gehet dieses gar lange Saugen der Jungen an ihren
Müttern deßwegen nicht an: weil das Gestütte gar zu
Zahlreich seyn müste/ wann der Haus - Vatter eine jede
Stutte fo lang / biß zur neuen Beschellung/ warten lassen
wolte. Daher ist wol die mociersteste Entscheidung
diese: daß/gleichwie es nicht vorträglich/daßdie Stutten
so osst gälte gehen/also es wenig zu rathen sey/ daß man sie
alle Jahr aneinander beschellen und trachtig werden lasse.
Gehen sie osst gälte? so werden sie nur zur völligen Un¬
fruchtbarkeit vorbereitet/und gilt hier/was k>ümu5 von sei¬
nem Aussenbleiben bey Venen Oeclsmsrionibuzsagt:
Kzrius scilum: czuoä clt principium psulsrim clelinen-
rjj. Ich komme selten / das ist ein Anzeigen / daß ich bald
gar nimmer kommen/und gar ausbleiben werde. Wann
auch wahr wäre/welches wir doch schon widerlegt / daß
eine Stutte nur biß in das zebende Jahr ihres Alters gut
bleibe/ so würde sie bey dem gälte gehen qar wenige Dien¬
ste / was die Stütterey anlangt/ thun können. 'Nimmt
man aber / nach dem Fohlen / das Belegen gleich wieder
aufs neue sür/und läßt sie jährlich trächtig werden/so
tragen sie sich den Hals bald ab / werden selbsten schwach/
und bringen auch dergleichen Füllein. Mit einem Wort/
die Mittel-Straß hat den besten Tritt. Wann eine Stut¬
te Nicht selbsten mißlich bejprungen wich / und für sich nicht

gälte gehet/so soll man sie das dritte oder vierdte Jak
gälte gehen/und mir dem Hengsten zufrieden lassen. Ge
werden sich dadurch desto besser an Krassten erholen / und
das Warten/ im andern Jahr/ mit starcken und woklge.
wachsenen Fohlen wieder reichlich einbringen. Die elen¬
den Bauren-Stulten mögen bey unaufhörlicherArbeit/
doch jährlich tragen ; aber es sind auch die Füllein damch
beschaffen.

s. An dieser Stelle ist die Frage noch : wieviel
man Stutten/ mit einem Hengst/auf ein einiges Jahrbe.
schellen soll ? Es ist ausgemacht/ daß die Pferde nichl alle
gleich ansehnlich an Statur / nicht gleich krafftig an der
innerlichen Beschaffenheit seyen. Und weil dieses ist /s»
muß man fein Achtung geben/ daß / wann ein Pferd nicht
garstarck/ man ihm soviel Stutten nicht untergebe /als
man wol thun darff/wann der Hengst innen und aussen
wol beschaffen ist. Mit dieser ^ens^irung / wird man ei¬
nen Hengst lang-daurcndm erwünschter Güte erhallen,'
da hingegen ein Hengst/der über seine Kraffte springen
muß / bey so unzertig gezogener Stärck/vor der Zeit seinei
natürlichen Hitz/und ludkanriosen Feuchtigkeitberaubet/
gar zu bald alt / schwach und abkräfftig / und ausgedörret
wird; welcher doch lang / ausser dieser Übersetzung / seine
Dienste hätte leisten können. Insgemein erlaubt manei
nem wolgewachsenen jungen starckenHengst über i2.oder
höchstens i s. Mutter-Pferde nicht. Was ältere schw
chere Befchellere sind / da laßt sich keine zuverlassge Regel
geben; sondern es muß die vernünfftige Unterscheidung
eines erfahrnen Wilden>Meistersnach ihrerSrärckeund
Vermögen/und nach der Gelegenkeit seiner Stullerer
zu geben und zu nehmen wissen. Wann auch ein Hengst
die oben beschriebene zween Sprünge in einem Tag nicht
verrichten könte / so muß es derScutten-Meisterbeyei.
nem bleiben lassen/und in der.Woche einen Tag/die KB
te zu erhohlen/ dem armen Schelmen zu seyren erlaube»!
damit er desto länger/was er nicht osst kan/thue. D«
besteVescheller soll das gantzeJahr durch über zo. oder
aufs höchste z6. mal nicht springen. Die SpaB
dörffens kaum 16. mal thun.

NeWs-Anmerckungm.
ää Lsp. XII. §. 5.

»Eiln in diesem Say von dem übermäßigenSM ?
tgen der Hengste gehandelt wird/als entstehet^
'dieserGelegenheit nachsolgendeFraq;V?asncm

lich zu ryun/rvann jemand einen frembden Hengst/
ohnrvlisend des Herm seiner Sturren untergeben/
und selbige darnnr bescyellen lassen ? Welche Frag
kürtzlich dahin zu beantworten/daß selbiger zu ErWz
alles dadurch verursachten Schadens angehalten werden
könne. Wann aber der Hengst hierdurch keinen Schaden
erlitten/so muß er wenigstens den gewöhnlichen Lohn (d^
von wir hieroben gehandelt/v. nor. jurici 26 § 4.L»p4>

l.ibr.) dem Herm des Pferdes bezahlen.
L. 20. ibjque Oion? s. Lorofr. lir. ».

K! cis turu«.

Vo

Nachtheile/tva
j. l. Wie man «
j. 4. Purgatioo

As^
.istNI
sow

^rath
dien
Ver

von der Mutter tri
schon so hoch/daß e
gen kan/so wird ei
viel undienliches F>
cheeszweyIahral
ter haben soll. Es
siarcket/absonderlie
worden/verderben,
Milch alsdann ges
des Alkers erlangt.
Monds/ ist/wann
serniann oder der'
Salurno.

§.2. Die Art
dieJiaIiäner8m^
bestehet darinnen/d
lem/welchesmana
hinüber führe/nacl
in den Bahren gesci
Reuffen gesiecket^
nm starcken Stticr
bereitungmußdiek
lein in den Fohlen-
aus dem Fohlen-C

t-i. Ursachtn nnd A
dcrHciigste min!
ArtveSWalla
hernach haltt.

.ist ei
lchen
'dein
ais^
Kiste

ttn Nutzen fürtreß
der aantzen Armei
k,xempla in den (
Man weiß / wievi
8qu»6ronenherrei
hchMinGehttM



FknffteS Buch. 895

Da6 XIII. Capitel.

Bon Absetzen und Abflössen der Fohlen von der MW.
Jnnhalt.

« Nachtheile /wann dasMllem zu lang unabgest- ssm bleibt.
§.l. Wie man es abstößt. K. j. Die Mutter ist auözuwelcken.
j. 4. PurgatioabeSFülleioS.

§. l.
As allzuscheinliche starck werden der Fohlen

. ist nicht allzeit dienlich; wo aber diesem nicht
'0 wäre / so solte man auch gerne dahin ein,

'rathen / daß man es nach derer Meinung/
die in des vorhergehenden Capitelsandern
Vers angeführt worden/je länger je liedcr/

von der Mutter trincken lassen solle. Wann das Füllein
schon so hoch /daß es mit der Mutter in den Bahren lan¬
ge» kau/so wird es mit der Mutter zugleich fressen / und
vielundienliches Futter bekommen. Gestalten ein Füllein/
ehe es zweyIahr alt ist /kein gantzes/glatt- oder ha, tesFut-
ter haben soll. Es wurde die Mutter / wann es so sehr er-
siarcket/absonderlich wann sie wieder beschellt und trachtig
worden/verderben. Derohalben ist die Absetzung von der
Milch alsdann geschehen / wann das Füllen drey Monat
des Alkers erlangt. Die besondere Zeit/in Ansehung des
Monds/ ist/ wann er im Steinbock/ im Schützen / Was¬
sermann oder der Jungfer ist im guten Schein mit dem
Saturno.

§.2. Die Art und Weise dieses Absetzens (welches
dieJcaliäner 5m3mmsre, die Frantzosen 8evrer nennen)
bestehet darinnen/daß man sowol die Mutter als das Fül¬
lein/welches man abzustossen für hat/ in den Fohlen-Stall
hinüber führe/nachdem vorher ein wenig Futter und Heu
in den Bahren geschüttet/und ein wenig zartes Heu in den
Reuffen gesiecret / und das Fodlen mit der Halfter an ei-
ncn starcken Strick angeleget worden. Nach dieser Vor¬
bereitung muß die Mutter / welche man erst mit dem Fül¬
lein in den Fohlen-Stall geführet/vom Bahren hinweg
aus dem Fohlen-Srall schnell abgeführet werden. Der

dieses Überführen unternommen / bleibt wol ein paar
Stunden / biß es fein ab- und ausgetobt/ bey dem von der
Mutter gesonderten Füllein. Es wird jemand seine Wun
Versehen / wie wild und ungebärdig sich die Fohlen / mit
Abreisten/ Niederfallen/ Hutzen und Schlagen anstellen.
Daher bleibt man bey ihnen / biß der tolle l^roxilmus
und das ängstige Sehnen fürüber/und das Füllein das
Futter angenommen hat. Inzwischen muß man sie bey
einer Woche lang mit laulichten vermittelst einem schönen
Meel angerührten/aber ja nicht mit frischem kalten Brun¬
nen-Wasser träncken.

§. ?. Unterdessen muß man/ nachdem das Füllein auf
diese Weis von der Mutter gesondert / und abgesetzet ist/
die Stutte/deren Eiter noch von Milch aufgeblasen/über¬
laden und beschweret ist/täglich wol ausmelcken/nicht tieft
fer als biß an die llbers in das Wasser reiten. Sonsten
mögen sie entweder zur Arbeit / die da mäßig sey/ angehal¬
ten/oder auf die Weide getrieben werden.

§. 4. Zur Warte des Fülleins gehört noch/daß manSgleich darauf/ungefehrim8eprcmbri, oder im sechsten
Monat des Alters/ bey abnehmenden Mond/wann er im
Krebs. Wassermann/ Fischen oder Scorpion ist / mit 5s.
^nrimomj purgire: und nach Versiiessung etlicher Tage/
mit dem ordentlichen und gemeinen Stutterey-Pulver/
biß zu völliger Reinigung/ versehe.

ReM -- Anmerckungm.
dsp. iz. F. 2. ver,. Es Wttd jemand stiNt
Wunder sehen.

diesen Worten gehöret nachfolgende Frag; Ob
^ die Pferd von Narur/den kaiserlichenRech«
ren nach/n>i!d- oder zahme Thier se> n ? Welche wi?
bey dem dritten Cap. diefts Buchs erörtert haben.

Das xi v. Zapitel.
Bon WallaZcn.

Jnnhalt.
Ursachen und Anlaß deS Wallachen-.Ob ««die Munterheit

dcr Hengste mindere? §.». AettvesWallachen«^ §. Z- >
ArtvesWallachens. j.4. vie anvere. §.,« Wiemanslt
hernach halt«.

As Wallachen oder Castriren der Hengste/
.ist eine gewaltthätige Entmannung / w l-
^ che/wegen grossen Nutzens/ den diese f >>

' de in allen Begebenheiten/sowol ml Kneg
als Frieden/zu Pracht und Bequemlichkeit
leisten/fürgenommenwird.^m Knegisi^e-

ren Nutzen fürtrefflich/um so vielmehr /als dieHengsteonr
der aantzen Armee Ungelegenheit gemacht haben/oei er
Lxempis in den Geschieht - Büchern gar gemein stm.
Man weiß/ wieviel sie nutzen / wann man hinter Venen
5qusäronen herreiten muß; AufPartheyen/und wo man
s>chstill in Geheim halten muß. Da man im Gegentheil

offt Leib und Leben/Ehr und Gut/durch Ungestümmigkeit
eines Hengstes verlohren hat / wann ein behertzter Sol¬
dat aufParthey geritten/ und der Hengst/oder dasgan-
tze Pferd / eine Stutt in der Nähe gespürt / oder auch
nur den Hufschlag von einem Mutter-Pferdgemercket/
und gerochen hat; da er dann nicht unterlassen gewaltig
zu wiehern / dadurch die gantze Parthey dergestalt ver¬
rathen worden / daß es der ärgste Kundschaffter besser
nicht thun können. Was fangen die Hengste offt in den
Ställen/und wo man zu Felde liegt/für Jammer mit
Schlagen und Beissen an / wann sie neben einer Stutte
zu stehen kommen. Und was Ungelegenheit ereignet sich/
wann man sie neben die Stutten in einen Zug spannen
will ? welcher Gefahr würde mancher/ der auf einer Stut,
te geritten / unterworffen/ wann der Hengst / ob er wol
von einem starcken Reuter geritten war/ dem/ der aufdem
Mutter-Pferd fasse / hinten aufgesprungen ? Alle diese
Ungelegenheit- und Beschwerlichkeiten tu vermeiden / hatman
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man das Lattriren oderWallachen/als ein tügliches Mit¬
tel/erfunden : ungeachtet etliche aus der Erfahrung dahin
geleitet/behaupten/daß denen Wallachen der alte gute
Muth/und die erwünschte Munterheit gewaltig darnieder
geleger werde: also/daß man den vorigen aufgeweckten
und flüchtigen Geist / welchen man vorher an dem jungen
Hengst gelobet/nimmer finden könne. So werden sie auch
gar gerne scheu / und können deßwegen ihren Reuter eben
sowol/ als die allzugeistigenHengste in Schaden bringen.
Es ist aber zu wissen/wann der Hengst vorher freudig ge¬
wesen/und srifch / daß ihm bey recht und in gewisser Maas
angestellter c.sttrirung/ diese gute Beschaffenheit nicht
genommen werde; Er wird zwar auch nicht gebessert in
derMunterheit/wann man ihm diesenMuthwillen nimmt.
Wann aber ein Wallach ja so faul befunden wird / so ist
es vorher schon in ihm gewesen / und man hat es / an der
matten und tragen Färb/ gar leicht erkennen können: oder
es ist auch die gröste Ursach/ daß die relticuli gar zuviel
weggenommen; oder weil er schon zu alt war'/ da er so
rrattirt worden. In beyden Fällen kan er den Muth nicht
behalten.

§. 2. Damit nun recht in der Sach des Wallachens
verfahren werde/ so gebe man aufdie Zeit und aufdie Art
oder Weise des Lalirirens Achtung. Was die Zeit an¬
langt/ inwelcher diese Züchtigung fürzunehmm; so ist es
am besten / dem Alter des Fülleins nach/wann man ein
Füllein / das noch an der Mutter sauget / und das etwan
bey drey Monaten alt ist/ darzu auserwählt.So hat man
dreyerley Vortheile davon. Erstlich / so nimmt es ihnen/
bey der Jugend / nichts an nöthigen Krafften. Und fürs
ander können sie bey der Mutter-Milch / desto schleuniger
wieder ausheilen. Und fürs dritte bleibt ihnen der Muth
so nachdrücklich / als wann sie noch Hengste waren / auch
wachsen sie weit schöner/als die gantzen Rosse daher. Der
Herbst stehet ihnen nicht an. Aber wohl der Frühlina/
wann die Sonn im Stier oder denen Zwillingen laufft.
Durchaus aber soll man dieses mit ihnen vom 18. Otto-
bris biß aus den 2o.Novemb. nicht unternehmen.

K. z. Die Art oder Weise/die man im Wallachen be¬
obachtet/ ist zweyerley. Der Schnitt/und das Klopften
oder Lähmen. Durch den Schnitt geschieht es / wann
man die Geilen oder reliiculos aus dem Sack/ mit gewis¬
sem Kunst-Schnittnimmt. Wobey wohl gute Fursicht
vonnöthen / wieviel man ihnen zur künfftigen Munterheit
an den Geilen lassen will: dann man nimmt einem mehr
von dieser Waar/als dem andern. Und istvernünfftig/daH
man denen / welche Sanguinischer Natur / das ist/ welche
hitzig und feucht/ oder Blutreich sind/ den Vorrath zieml.
beschneiden; und im Widerfpiel/denen matten und kalt-
sinnigen Rossen / deren melancholische Lomplexionsich
durch die Färb entdecket / destowemger von denen Geilen
nehmen solle.

§.4. Die andere Art ist das Klopssen oder Lahmen/
wann man durch gewissen Werckzeug diejenigeSaamen-
Adern / wie die Kleclic» reden/vslz cleferenria, und wel¬
che von denen Nieren (renibu--) in die Geilen (relticul os)
gehen/ entweder gantz abzwickt/oder mit einem höltzernen
Hammer tödtet und zerquetscht. Die guten Kerls/ mit
welchen dergestalt verfahren worden/ bekommen hernach
den Namen der Klopss-Hengste.Wann man nun eine
Vergleichung der zweyerley Wallach-Arten anstellen
will / so gehen unsere Stimmen lieber auf den Schnitt /
weil dieser geschwind geschehen/undviel sicherer; das an¬
dere aber schmertzlich- und gefährlicher ist.

§. f. Nach diesem läßt man sie so gestümmelt und ent¬
mannt/ so ferne sie auch abgeflossen werden/ neben andern

noch gantzenRossen/oder auch Mutter-Pferden/dieihres
ters sind/zugleich aufdie Weide gehen. Manwattetsie
auch/doch etwas niedlicher/als die andern. Damit sie/d^s
ihnen sogar gemeine Scheu - werden/ entwöhnen/ sower-
den ihnen entweder kleine Glöcklein oder Rollen anze,
hencket/wann sie von der Mutter abgeflossen worden.

ReZts - Anmercknngm.
^cl Op. XIV. §. 1. 5e 2.

»dIn Wallach / ober gleich für kein mangelhaff-
Dres Pferd gehalten wird/ per l. 6. § 2. lt. cle lW.

—Lc l. z 8. §. 7. ff eocl. (wofern ihm nur durch
die Castrirung nicht so viel benommen worden/ daß er da»
durch seinen Muth und Starcke verlohren / l.y.ssäe
^ctil LcliÄ.Ll I.z8.§.7-ec)ci.) sowirderdoch/wanner
jemand ohnwissend verkauftet oder angetauschet worden/
der ihn sonsten/wofern er hierum (wie der Verkauffer)ge-
wust/ nicht gekauffet oder angetauschet hatte / vor gering,

schätziger geachtet/ wohlsolglich dem Kauffer dieFreyheit
gegeben/daß er von dem Kauffschilling etwas herunterzie¬
hen darss. 6.1. z L. §. 7. ff cle ^clil. Lcliü. Lont, Hce
venlirunck cle juclic. Lquekr. psrs 1. n. 1 z.

ää §. 4. k. Lzp. ir. Damit sie das ihm so gar gt-
meine Scheu werden entwöhnen.

AAJe unanständig den Pferden dasSchewjeynsiyt, I
^^kan unter andern leichtlich hieraus ermessen werden/
weilen sie dadurch nicht allein ihre Rcgierer und Herrn/ I
sondern auch sich selbst in die grösie Leibes- und Lebens-
Gefahr setzen / auch vielen andern Schaden zufügen km
nen/zu geschweige» / daß Hierdurch die vorgehabte All¬
richtungen auf vielerlei) Weis und Weeg ins Stecke« gv
rathen; koevenkrunck. cle juclic. seltimar. equelln
pars I. n. l 4. Weßwegen dann wohl darauf zu sehen/
daß solche Untugend denen Pferden bey Zeiten abgewöh¬
net werde: immassen dann anderer gestalt niemand zuvn-
dencken/wann er vor dergleichenWaareinenAbscheu Hai/
mithin sich entweder derselbm gantz und gar enlschlägel!
Oder / so er ja mir einem solchen Pferd ohnwissend >M
geschicket/und ihm dessen Untugend auf sein beschehenes
Anfragen / verhehlt / und das Pferd von selbiger fm
zu scyn/gewahret worden/ den sccorclirtenKauWillH
seinem Verkaufter völlig zu entrichten sich weigert / Mi
so er ihn schon bezahlet/ dieser dem erhandelten Pfad an«
klebenden Untugend halber / soviel / als solches deßhalb
geringschätzigererachtet wird/ hinwiederum zuruckfor'
dert.1.4. §. z. Lc 4.1.4Z.ff 6e/Uclil. kcliÄ. anerwogenll
ja ein solches Pferd / welches sich vor allen scheuet / auch
nicht einmal durch eine Brücken oder Wasstt/wenig»
aber dahin / wo man zu schiessen pfleget / zu führen ilt / m-
malen ohne Furcht eines bevorstehenden Unglücks ge>
brauchen kan. vicl. k.cLvenkrunck. Lc)u6ic. »liimsr
p. l. n. !2.Lc 14. Wie hoch aber ein jeder Mangel M
Fehler zu rsxiren / und um wieviel geringer d^sW
deßwegen anzuschlagen/ solches ist den Pferd - VcrM»
gen/als zum Beyspiel denÄereirern/Srallmelsttw
Rcurer^ Fahnen- oder Hufschmidren/Roß-Ar?'
ren/pferd^ändlern/zc. anheim zu geben / welche^
der Beschaffenheit des Pferds sowol als des Fehlers
auch der Gewonheit jedes Orts / solches wohl zu Tmm>-

ren wissen werden, l. Z4, ff. cle 8.. lioeventtrunc».
cle )uciic. seliim. equeltr. p. l»

n. 4. Lc s.

I

5 1. Bcmerckungd«
ckung. k- !.
und Teutsche?
neu. §> 4. O'
sichtigkert Vabci
Hcrin Winters
ck-r-itei-es u
Zoh!ens/ auchl
Natur. Zeiche

Oma
dem 5

! Niger
men /
wissen

kennlich und vor
durch man zugleii
len ritterlichen P<
Art der Pferde/v
ihnen gefallen sini
glaubet/von gute
derjenige / welche,
von welcher Art e>
dessen Dienst wer!
sie von andern ur

DieZ

I ^

!e belc»
Isbonri
leßMs
l» perle
leroulL
le kng s
Isperte
!e äelic
l'l^sbel
^lonsrei

lepecir
le zrsn«
le?urc>
!e perir
le super
lebouk
le mer>
le mir»!
lecouri

lekripo
lelsrro
le mecl
k emer

1' a6mi
le ckilix
ls p»r,
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Das XV. Kapitel.
Das Bemercken der Pferde.

!
Imchalt.

i. Bcmerckung dcr Pferde mit Namen/Ursachen der Bemers

ckuna. §. l. Die gebräuchliche Italiänische/Frantzdfische/
uno Leutsche Pferd. Namen. L. Da« Zeichen - einbren«

K. 4. Der Ort / wo man sie hin brenne. L. s. Für

scher Sprach geworffen werden/ wollen w'r nach dem
^Iptiapkec im Welschen setzen:

II ^6mirsncs
nen.

fichtigkeil dabey. §. 9. Verwahrung des BrandS. § 7.
Herin Winters Eintrucken des Zeichens ohne Brand. §. 8.
cli-r-ijefes unv besondere Art/ Vatter und Mutter des

Mens/auch dessen Alterju wercken. S. ?. teibS - und der
Natur > Zeichen.

F. l.
O man viel Pferde hat/ da werden sie nach

' dem Wallachen / oder nach Erlangung ei-
! Niger Jchre / entweder Mit besondern Na¬
men / oder welches gemeiner ist / mit ge¬
wissen Zeichen und Zahlen bemercket /

kennlich und von andern unterschieden gemacht / wo¬
durch man zugleich sich und seiner Stutterey / bey al¬
len ritterlichen Personen einen guten Ruf macht/und die
Act der Pferde/welche gezeuger haben / und welche von
ihnen gefallen sind / zu verstehen gibt: Weil man doch
glaubet/von guten Eltern kommen gute Jungen. Und
derjenige/ welcher ein solches Pferd kaufst/ kan wissen/
von welcher Art er bekommen habe; und wie es sich zu
dessen Dienst werde abrichten lassen. Die Namen / wie
sie von andern untereinander in Teutsch, und Jtaliäm-

Allegro^rcliro
^uvenruriero
Lsnäiro
Lsjo
LsjoLsliszno
Lajo ckisro
Lssoolcuro
Lalsrinc»
Lsrone
Lsrberro
Lsliaräo
Lsrrsgli»
Lells tacci»
Lellockic»
Lei peloLello
Lukkone
dsetsr
Lspirsneo
Oavslliero

und so ferner.

Der^cimir»!.
der Fröliche.
der Unverzagte,
der Waghals,
der Verwiesene,
der Braune.
Kastenbraune.
Lichtbraune.
Dunlkelbraune«
derTäntzer.
der Freyher),
der Mtige.
der Bastart.
Schiaciit.
der Schöngesicht.
derSchön-Auge.
der Sä)önhaar.
der Schöne.
derSchalcksnark
der Kayser.
derHaubtmann.
dsr Reuter.

Die Frantzösische Namen/ so man gemeiniglich denen Schul - Pferden
zu gebe» pfleget.

I ^ szvorz^
miznoa

le belor
lsbonrö
leZMzrä
ls perleleroulÜa
le Kn5 pareil
IsperfeÄion
le clelicsr
I'l-zbe!sä'Llp»ZneMonsieur
Is liober
le peciröarbe
le^rsnäüarbs
ielurq
le pericbom«»
le süperbe
le boulon
le merveills
le mirslls
lecourr»ut

lefripon
lelarroa .
le mscksnr
k emerillon
1' »ämirsbls
le äilißear
ls p»r»aßoa

Der Augen-Trost.
der Zärtling.
der Hübsche.
der Gütige.
der Lustige.
das Perle.
der Hengst.
derOhnvergleichliche.
die Vollkommenheit.
der Niedliche.
die Spanische Isabel.
der Her?.
der Huber.
der kleine Barber.
der grosse Barber.
der Türck.
der kleine Knopf.
derStoltze.
derSchalcks-Nar?.
die Seltsamkeit.
das Wunder.
der kurtze oder auch Stutz»

Schweiff.
der Schelm,
der Dieb,
der Schlimme,
der Schmierling oder

Wachtel-Habicht,
der Wunderbare,
der Fleissige.
dqsGegen-Muster.

I' eroille
lererrible
le Lonleiller
le k.o/sl
le sensible
le touZueux
le mslicieux
l'en6ormi
le conrre cosur

l'smoiar
ls mzlcreüs
le koyle?rincs
le vuc
l' Lmpereur
le Lolonsl
le (Zenersl
IeL»rllinsI
lerempettsris
le (DompsAnoa
le cswsrs^e
l'sm^
l'ennemzr
le?bilofoplie
le vieille
le elisble
le?reli6ent
le lugs
le cspricieux
le czuerelleux

Xxx xx

Der Stern.
de» Schreckliche.
der Rath,
derKöniqliche.
der Empfindliche.
der Flatternde.
der Arglistige.
der Schlaffmge.
der Widerwärtige ode?

Widerthat,
die Liebe,
die Liebste,
der König,
der Printz.
der Hertzog»
der Kayser.
der Oberste,
der General,
der Cardinal,
das Ungestümm.
derBegleitsmann.
der Gesahtt.
der Freund,
der Feind,
der Weltweise,
der Alte,
der Teufel.der?rzeti6enc.
der Richter.
der Eigensinnige.
der Ständer oder Zanckende.

le plqveur
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le piqveur
I' enjoue
Is brusque
j' srgenrin
l'/vrogns
le pbanrastzue
lerene? ferms
le ^erreur
le ruäe.
levilsl'n
lecoquln
le polrron
le pauvrs
le couraZeux
le 6^prile
le tisrcü
I» moucbs

le trompeur
le renconcr«
le mouron
le genril
le lion
lerenarä
t' elepkanc
le pegs^e
!e volanr
via laLtea ^l'inäerermine
Isgrenovills
le Aalanr
!e cavallier
le lo!6ar
leconquerant
I« cspirains
litbscsills
l» beaur^
Klars
Zupicer
l» souäre
la ronners
le lärm
l» rrompe
le brave
1' elcurevll
l» souris
le cksr brulä
le tolec
Iaqueue6s r»c
la tanraisis
le lerpenc
l'orpkelin
lsksirexpres
le xener

!e csrsbin
lebsygenri!
!e rubicsn
le Tsin
le morlil!«
le rsviere
la Arsvlne
la banne korcs
le milersbt«
rsisl«

der Spitzfindige,
der Kurtzweilige.
der Trotzige,
der Silberne,
der Vollzapf,
der Phantast,
der Halt-fest.
derAbwerffer.
der Unfreundliche,
der Grobe,
der Schelm,
die Leöfeigen.
der Arme,
der Hertzhaffte.
der Verachte,
der Kecke.
die Fliegen/oder auch der

Kunvschaffter.
der Betrüger,
die Begegnuß.
der Hammel,
der Artliche,
der Löw.
der Fuchs,
der Elephant,
der?eg»lu5.
der Fligende.
die Milchstraßen,
der Unumschranckte.'
der Frosch,
der Wohlgeartete,
der Hofmann,
der Soldat,
die Kriegs-Gurgel,
der Hauptmann,
die Schlacht,
die Schönheit.
Mars.
^uoirer.
der Blitz,
der Donner,
der Atlas,
die Trompeten,
der Tapfere,
das Aicherle.
die Maus,
die gebrannte Katz.
drr Lachs.
Ratzen-Schwantz.
die Einbildung,
die Schlange,
der Waise.
der mit Fleiß gemachte.
Eiu Spanischer Klepper/

oder auch die Pfingst-
Blume.

der Carabiner.
der zierliche Braim.
der Braun-rothe,
der Einfarbige,
die Morschellen»
der Verkleidete.
dsrGrawiner.
die gute Stärcke.
der Elende,
der Adler.

le poupon
laäon^elle
le murin.

le lezer
le robulte
le corlsire
I' erourät
le psissn
le bon b»/
le retolu
le tanralizu«
la rose
l» garottie
le rbrelorier
Ieme6ecin
I« cbslleur
le veneur.
le bien venu
la mulic
roberrle 6isbl«
l' aräenois
I' sltrologus
lepsinbis
le bien kür
le turbulent
le tinZe
l'our8
le rrop ackere
le LslWsn
le ver6 Zalsne
l'^iriqvam
lekatlä
l'^rabe
le l'unis
le tsucon
le rourbillon
le komsm
le ^apolirsin
leLolisc
Ie5ulr»n
lepartslc
le rouc besu
le rouc laiä
le ^enäsrm«
leturet
le rieur
le malim
lemelancolitzus
legrig rouze
levineux
le brillant
leZenri'l mors
le pourcelam«
le pelsnr
la rimbsl
le äups
le minikrs
le retorm^
Is knet
Is courrilsn
le morer
Is vi^oureux
!e bijoux
I'ilN<äitIoUX

das Kindlein,
das Fräulein,
der Aufrührer oder die Ha-

der-Katz.
der Leichte.
der Gesund- krafftige»
der See-Rauber.
der Tumme.
der Bauer,
der gute Braun,
der Entschlossene,
der Albere,
die Rose,
die Nelke,
der Schatzmeister,
der Artzt.
der Jager.
der Weidmann,
der Willkomm,
die Music.
der Tolle,
der Ardenser.
der Sterngucker,
der Schwartz-Brod»
der Wohlgebildete,
der Ungestümme.
der Äff.
der Bär.
der gar zu Theure,
der Castilianer.
der grüne Buhler.
der Africaner.
der Bassa.
der Araber,
der Tuniser.
der Falck.
der Wirbelwind,
der Römer,
der Neapolitaner.'
der Goliat.
der Sultan,
der Wollkommene,
der Wunderschöne,
der Garstige,
der Kriegsmann,
der Jltiß.
der Schertzende.
der Schaaf- Hund,
der Traurige,
der Roth-Schimmel,
der Weinigte.
der Schimmernde,
der artliche Mohr,
der Porcelan.
der Schwere,
die Heerpaucken.
der Fatznarz.
der Kliniker,
der Abgedanckte,'
der Kluge,
der Cortiscm.
das Rapplein»
der Begeisterte,
das Kleinod,
der Andaluciner-

I'ärrzzo»

l'^rrs;
leäore
le rsup
le psll'
leäism
IclaiclL
leLom
le 6roll
l'sämir
ls tiäel«
le korri
le comi
le rsgo
Is lurin

§.?: Beydem
Pferd mbemercke
Erstlich in welchen
nm soll? Zum an
machen soll ?Dric
wie man den Bra
ter/sowill ichskui
Jchcwürcklichzu
Jahr darüber geh
nach dem Brand
zu gehen habe. D
gms und Abends I
mildern und kühle
Der Zeit des Iah
dem Brandt/glei
können.

§.4. An welc!
dastehet es nicht ii
er unrecht angebr
Dann ob zwar vie
Büge/oder an de
nen; so ist es doch
den Adern/ziemlicl
bey sicherste Brer
Schenckeln/woee

§. s. Die Art
Fürsichtigkeit: D
che mit grosser M
und verpfleget wor
Aeichen einbrennei
lässt sichs mit dem
tu/ daß er das P
lasse/daß er an den
einem Scheermess
str/daß der Bra
Haut ins Fleisch ei
Brand zusammer
Haut und Fleisch
Wtzt auch/wie e
Platz wieder aush«
nen/wasessürei!
wesen sey/und der
lebet/bleiben. T
umsonst; dasThi'
Schadens/ und e
sialt des Pferdes/
sen.
^ §.6. Dasvie
Brennen in Acht
wahren sey ? S
chcmdas Zeichens
vttwtilt den Bra>
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Ie6ore
le raupe
le pgllecampsßnejeöl'smsrir
lelsiäkbon
leLompers
le ärolle
l'sämirsl
!e käele
le?orruZ»iz.
le commoäs
le rsgorc
Is lurin

derArragoneser.
der Verguldete.
der Maulwurss.
derLandlausser.
der Diamant.
der Schändlich-und Gute.
der Gevatter.
der Artlich-Lächerliche
der Admiral.
der Getreue.
der Portuges.
die Bequeme.
das schlimme Pferd.
der Polter-Geist.

le louKre clouleur
la turie
l'orZueilleux
I» grosse rere
leplnrsäille
le ßrilclelja
le buller
le neßrille
l' srmsnille
l' bermine
Is belle tscs
le ploron
leroclomonck
le teroa

der Dauerhafte,
die Raserey/ die Furie.
derHochmüthige.
der Groß-Kopf,
der Pintadill.
der Griedlin.
der Schliesset,
der Schwache.
derArmamll.
Hermelin,
das schöne Gesicht.
derSchneballe.
der Prahl-Hanns.
der Feder - Fechter.

§. ^ Bey dem Brennen aber/oder der andern Art/die
Pferd zu bemercken/hat man auch viererley zu beobachten.
Wlich in welchem Alter/oder zu welcher Zeit man bren¬
nensoll? Zum andern/den Ort/wohin man das Zeichen
machen soll? Drittens/wie man brennen? Und vierdtens/
wie man den Brand verwahren soll ? Belangend das Al¬
ter/ sowill ichs kurtz sagen: Wann das Pferd feine drey
Jahr würcklich zurück gelegt/ und nunmehr in das halbe
Jahr darübergehet/ mag man es brennen : Damit es
nach dem Brandt/ noch ein halbes Jahr auf der Weide
zu gehen habe. Dadurch wird es geschehen/ daß derMor-
gens und Abends fallende kühlende Thau den Brand mit
mildern und kühlen erquicke / und desto besser ausheile.
Der Zeit des Jahrs nach/ ist es am besten/ wann sie/ nach
dem Brandt/gleich auf die Weide geschlagen werden

§. 4. An welchem Ort das Zeichen einzubrcnnen sey/
dastehet es nicht in eines jeden Belieben: Gestalten wo
«r unrecht angebracht wird/ grossen Schaden thun kan.
Dann ob zwar viel sind/ welche ihre Rosse aufdi.' vordem
Mge/oderan den Kopf/ oder an die Kinbacken bren-
neu; so ist es doch/wegen vieler allda zusammen treffen,
den Adern/ ziemlich gefährlich. Das gemeinste und da,
bey sicherste Brennen ist / wann es an beyden hintern
Schenckeln/ wo es keine Adern hat/ geschiehet.

§. f. Die Art und Weis erfordert auch eine gewisse
Fürsichtigkeit: Dann es können auch da die Fohlen/wel¬
che mit grosser Mühe und Sorgfalt bißher auferzogen
und verpfleget worden/durch den Unfleiß dessen / der das
Zeichen embrmnet/ verfchandirt werden. Hernach aber
lässt sichs mit dem Brand nicht mehr ändern. Also sehe er
»u/ daß er das Pferde wol halten / oder auch bremsen
lasse/daß er an dem Ort/wo der Brand stehen soll/ mit
einem Scheermesser die Haar glatt abschere: Er sehe sich
str/daß der Brand ja nicht zu tieff/ oder gar durch die
Haut ins Fleisch eindringe: Weil hernach der allzutiesse
Brand zusammen gehet / und ein ziemliches Stück von
Haut und Fleisch ringsherum um den Brand ausfällt.
Gesetzt auch/wie es zwat geschehen kan/daß man diesen
Platzwieder ausheile; So ist doch nimmermehr zu erken¬
nen/was es für ein Zeichen/ was es für ein Schaden ge»
Wesen sey/ und der Platz wird ohne Haar/ weil das Pferd
lebet/ bleiben. Da sind dann des Pferdes Schmertzm
umsonst; das Thier ist in Verdacht/ wegen eines andern
Schadens/ und ein guter Theil ist von der schönen Ge¬
walt des Pferdes/ auf der Seite/ unnützlich dahin gegan¬gen.

§.6. Das vierdte und letzte Stück/welches beydem
Brennen in Acht zu nehmen/ist/wie der Brand zu ver¬
wahren sey ? Sobald das Brenn - Eisen / auf wel-
chemdas Zeichen stehet/weggethan worden/soll man un-
vcrwtilt den Brand mit einem reinen Baumöhl bestrei¬

chen. So nimmt es der Brand / da er noch so warm
ist/gar wohl an/ daß er nicht weiter um sich frißt. Der
andere Vortheil ist / daß sich die Haut desto ehe vom
Fleisch ablöset/ und ohue Mühe wegfallet. Daher reisse
man die Haut nicht mit den Händen/ vor der Zeit / weg:
Weil das Fleisch fein sauber darunter bleibet / weil eine
andere Haut / ohne Haar/ an statt der vorigen wächst.
Wofern die Haut davon abfaller/ so wäscht man den
Brand mit warmen Wein fein rein aus/ streuet pulve-
rilirten Canarien - Zucker darein/ und versichert sich / daß
der Platz/ ohne weirers Einstreuen und Einpulvern/ schon
wol ausheilen werde. Im übrigen mercke man dieses/
wider die klugen Leute/welche sich einbilden/ sie thun gav
wol/ wann sie den Brand desto mehr in die Augen fal¬
lend machen wollen/ daß sie ungelöschten Kalch/oder an¬
dere scharsseinbeissende Sachen darauf streuen. Dann
dergleichen corraclirende Mittel können den Brand gar
ohne grosse Mühe so vermehren/ daß ihn kein Roß - Artzt/
mit dem gantzen Vorrath der fürtreffljchfim Mitteln/
mehr löschen kan.

§. 7. So aber jemand auch die Gefahr mit dem sonst
üblichen Brennen meiden/und die Pferde doch zeichnen
wollte/daß man sie noch besser kenue/ als wann (da et-
wander Brand auch nicht recht angesetzet wird) das
Wappen/oder der Buchstaben nicht wohl ausgedrückt
zu sehen ist: So kan man durch folgendes Ertz - Wasser/
welches wir dem Hmn Winter zu dancken haben/einen
bessern MeN in diesem Bezeichnen sehen. Man nimmt
nemlichM Grünspan. ZsZ gelbes Mausgifft oder ^rle-
nicum ^icrm. N lublimirtes Quecksilber/ Zx Scheid-t
Wasser/ lässt es drey Tag/ ehe man es gebraucht / un-
tereinander stehen. Soll nun das Pferd dann gezeichnet
werden/ so müssen / wie beym Brand/ die Haare durch
das Scheermesser rein weg. Das Pserd ist zu halten oder
gar zu bremsen. Das Zeichen selbsten/welchesaufPap,
pir/Eisen oder auf Holtz stehen mag/ streichet man roth/
schwartz/ oder mit einer solchen Färb/ an / welche auf der
Färb des Pferdes sichtbar sey/ und deutlich Herfürstechs.
Und druckt es also aus. Wann dieses trucken worden/kan
man das erst beschriebeneErtz-Wasser aufdas gezeichnete
mit einemPensel/also aufstreichen/daß es eiwan einesFin,
gers breit drauf zu sehen sey: dünner oder schmaler sind die
Striche deswegen nichts nütze: Weil sich sonst die l^nea-
menten und Zeichen - Züge verwachsen. Und ob sie gleich
im Anfang zu breit und plump schienen sollten/ so werden
sie doch schmal genug erschienen/wann sich die Haut wie¬
der verwächset. Dieses Anstreichen mit dem Ertz-Wasser
muß zu dreyen unterschiedenen mahlen/und in einem Tag/
am Morgen und Abend/ und wieder Morgens/ am gleich
darauf folgenden Tag / geschehen. Darnach läßt man
das Ertz-Wasser bleiben/ und nimmt folgende / zu allen
Brand - Schaden sehr dienliche Salbe/ das einsepregte

Xxx xx» Mahl
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Mahl zu beschmieren. Sie wird aber also gemacht.

Nehmet vom Wasser/ welches 24. Stund über unge¬

löschten Kalch gestanden / und süßlich ist / zwo Maase

Schellkraul-Sasst/ uni) Hauswurtz - Sasst an^ eine

halb Maas/und drey Pfund Leinöl. Mische dieses unter¬

einander/daß es zu einer Salben werde/so wird sie sich

sehr lang halten/und je älter sie ist/ mit desto grösserem

Nutzen wird sie können gebraucht werden.

§. 8. Dieses Zeichnen geschiehet nun mit denen Zah¬

len 1.2. z. wo der Bescheller viel sind/ deren eine man auf

den Bescheller brennt oder druckt/ oder sie in das Regi¬

ster setzet. Fallt ein Füllein ? so macht man auch diesen!

des Beschellers oder Vatters Zahl und Namen an den

Hals» Auch dieStutren haben ihre Zahlen/so viel ihrer

dasind: bey ihrem Numero stehet im Register desBe--

schellerS und der Stutten Name/davon die Fohlen ge¬

fallen. Herrn Winters ln vcnrion. die er zu erst gebrau¬

chet zu haben/sagt/ ist diese : Er gibt der Stutten einen

Namen/als eine wird genennt der Adler/eine andere der

Sperber / die dritte die Rose / die vierdte der Dannen-

baum.tt.Von diesen nennet man hernach dieFohlen.Als:

der Adler ist eine brauneStutte/mit einem kleinenStern/

hinter dem lincken weißen Fuß/ kommt vom braunen En¬

geländer/ welches der Bescheller und von der Stutten die

Rose genennt. Die Jahr-Zahl/ da das Fohlen geworf-

fen worden/ muß dabey stehen. Darnach zeichnet er an

den Hals des Hengstens und desStutten-Fohlens den er¬

sten Buchstaben vom Bescheller und von der Stutten/

wovon der Fohl gefallen ist. Untenher setzet er die Jahrs-

Zahl/ in welchem es gefallen. Dieses zu dem Ende /

daß man alles gleich vor denen Augen / und nicht nöthig

habe in das Register zu lauffen. Wiewol in dieser schrisst-

lichen Verzeichnus alles fleissig in Acht genommen / und

die Farben neben dem weissen Zeichen / dem Nabel/ :c.

wol eingeschneben werden sollen. An die hintern Schen¬

ckel machr nian des Herm Namen. Zum Exempel: wann

der Bescheller ein Barber/und die Stutte eine Engelan-

derin z oder der Bescheller ein Neapolitaner/und sie eine

Dänemarckerin; oder endlich er ein Spanier/ und sie ei¬

ne Preussin; oder er ein Hengst aus dem Spessart/ein

Franck/ sie eine Lithauen» Ware; und das Jahr/ in wel¬

chem die Fohlen gefallen 1701. so müssen die Fohlen also

gezeichnet werden:
L.L. 5l.V. 5.t>. kl..

!. I. I. I.

So bedeuten die zween obern Buchstaben des Vatters
und der Mutter Marionen / das darunter stehende eins/

das erste Jahr/ darinnen das Fohlen gefallen. Wann
man es aber denen Stutten nicht gern an den Hals brew

nen oder aufdrücken wollte/so siehet es auf einem hintern

Schenckel eben so gut.

§. 9. Auf diese Weise werben die Füllen ihren El¬
tern und dem Alter nach bemercket und kennlich gemacht.

Nun wollen wir auch zumEnde diesesCapitels anmerckö/

wie man ein edles/und gut-artiges Füllein an sich selbst/

ohne künstliche I^rque-; kennen soll : Wann es einen

kleinen Kopff/schwache Augen/grosse offne Nasenlöcher/

aufgereckte kleine spitzige Ohren/einen glatten Hais/^

nicht zu dick sey/eine dicke und krausse Mähne / die sich
ein wenig auf die rechte Seite des Halses neiget/ einen

dicken krausten Schweiss/ eine ziemliche breite und voll,

kommene Brust/ grosse Vorbüge/ gerade vordere Schw

ckel/einen grossen Bauch / lange Geilen / einen Ruckn

mit doppelter Haut/ der nicht ungleich noch hockmchi

sey/ fieischicht und starcke Huffte/ eine feine Breite h>nien

auf dem Kreutz mit einer Rinnen/in der Mitten/runde/

satte/ und gantze Huf/ mit einem schwartzen Hornw/

so sagt man/ das Füllein har gute natürliche Zeichen,'

wann es nicht scheu ist/noch erschrick!/so ihm jäh ewgj

ungewöhnliches fürkommt/ wann im Zufammenlachn

der Füllein dieses das erste ist/ welches die andern von ßch

jagt/ wann es keinem andern Füllein gleichsam gehorsa,
met/und immer über andere voraus geher; auch vor dem»

Graben nicht umkehret/ sondern über die Gräben uns

Zaune willig zu springen begehret/so Heisset mqn es M

natürliche Zeichen: Neben dem zehlen sie auch unter!«

guten Zeichen / wann die Fohlen ein gutes / kernichiet

Fleisch/ wann man sie berühret / an sich haben. Am

es grosse langeSchenckel hat/so ist leicht vor zu wissen daj

es ein grosses und hohes Pferd/ beym Auswachsen, sem

werde. Sind die Schenckel kurtz und nieder/ so wird es<

wie Her: Hörwart von Hohenburg redet/einen HuO

Gang an sich nehmen/die Füsse hernach ziehen/auch ch

stossen- Wofern aber die Schenckel und Füsse gerad üdtt

sich oder aufrecht stehen/so Heisset man sie Hirsch-FG/

die gehen auch übel / und erschüttern dem Reuter U

unverdauliche Essen/ das er im Magen hat/tapffer zch-n-
men.

ReW-Anmerckungen.
ää c»p. I s.§. I .verb. von guten Eltern komm

gute Junge.

AU diesen Worten können die Anmerckungen üb«
t^das andere Lap. dieses Buchs gelesen werden.

h. 5. k. Lsp.

(>?(vn dem Fleiß/ GeschiMch - und Vorsichtig-

^keirdererjentgen/sö mir denen Pferden unW

hen/und rvas sie darbey vor Verantwortung auf

sich haben ^ ist bey dem achten Cap. dieses Luch»

gehandelt worden.

46 §.6. d. Lap. verb. Roß-Arht.

^tt Glen hier von denen Roß - Aeryren und Schim»
^^den/ so die Pferde cunren/gemeldet wird / als »

bey dieser Gelegenheit so viel anzumercken/ daß/ NM

man ihnen den vor ihre aufgewandte Mühe und FlH

schuldig-gewordenenLohn nicht bezahlen will / sie ^

curirte Pferd so lange vor den Lohn behalten können/ b>k

sie deßwegen vergnüget worden. vi6. Lslcl. in l. 5

L. Lommoclsri. Sc Zpeiclel.^ur. Lpecul.

voc. Pferd. qu.l.«.2i.
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Aünfftes Buch. 9or

Daö XVI. Kapitel.

Die Zeit und Weise ein Füllein aus dem Gestütte
Zu fangen.

Jnnhalt: andernBruch noch nicht gethan/das ist/es sind ihnen die

«uKgesprochen. K. r. Wie man vieZohlen au-» dcm Gestütte thllMS hmauS siNd.Wann dann d,e Nvch so /UNgeFvhleN
fängt/ulld aufstellt. Wie man sie zum beschlagen vor- imHerbst hiNweg UNd aufdie Schul zum Trottiren oder

tereitlich angewöhne. t -4. «elmd muß manS mit thuen Tradengenommenwezden/fothut ihnendasWasserden«ngehen. §- s. Ä?ik dem Beschlagen ist stch nicht zu ubers k)np/j) sebr webe / iie bekömmen die

dentlichen Wachsthum einen gewalt gen Zuruckwurff.
§. i. Und weil es hernach mit dem Pferd heist: Hast du A. ge«

^??Q>Ann jemals das Sprichwort wahr ist : sagt/so must du auchB.und fo ferner fort sprechen/so muß
MiW Vrel Rövsse / viel Smnen / so findet das arme Thier hernach im andern Jahr nicht nur schon
MP5tz, man es da / beyFürlegung der Frage: In .^lopp-ren/ oder hässiren/recloppirenoder herumwerft
GM. welcher Zeit man die Füllein aus dem Ge- ftn; sondern sich auch gar zu denen hohen Schulen an.

stütte fangen und führen solle. Dann die fuhren lassen. Also mußte em Fohlen/ehe es noch ein rech,
Meister dieser ritterlichen ?rotel!ion sind fowol in der tes Pferd kan genennt werden/schon mit verrichten/ was
ZeildeS Jahrs / als in dem Alter des Fülleins / nicht ei- von einem recht ausgewachsenen und zur besten Leibs-
mg. Her: Hörwart sagt/ wann ein Fohlen über zwey Vollkommenheit gekommenen Pferd kaum erfordert
Jahr kommtt so mag er aufgestellt und zahm gemacht werden könte. Im übrigen g lt der Schluß von einem/
werden/und im zo. Capitel des erstens Buchs spricht er: da es gerathen/zum andern/oder aufalle/ nicht: dann es
wann er die az. Monat erreicht/ soll manihnvomGe, werden wol so. andere/so früh-aufgestellte Fohlen auf
stütte oder Mutter drey Tag vor vollem Mond im Klar- den Krochen zu schänden gerichtet/oder sie kommen/wie
lw absondern; und im 22. Capitel meldetet: Es wäre auch Her: Weibold vorerwchnt einem Polterer in die
doch besser/man ließ ihn noch das dritte/und wo müglich Hände/welcher ihnen dann/ohne Unterschied des Alters
gar das vierdteJahr erreichen :c.Etliche wollen/man soll fein em grosses/schweres Nasen-Band/ oder SplM'.g,
sie/so ferne sie daö dritte Jahr erreicht / im Frühling auf- Riemen vor der Zeit/ eine gute Stellung zu machen/ an¬
stellen/und ihnen das Gras / in dem darauf kommenden legt / mit der Peitsche fein tapffer und hart zuspricht
Sommer im Stakle geben. Andere wollen für rathsam davon werden sie cielpersr. reissen auS/baumen sich/und
befinden / wann man sie den folgenden / erst-ermeldeten lernen allerley Schelmenstücke.Also bleibt Herr Win»
Sommer undWinter gehen lassen/biß sie umOstern hin ter bey fünffthalb Jahren im Herbst/da er die Zustellung
daö völlig vierdte Jahr erreicht/oder zurück gelegt/ in der des Fohlens fürzunehmen räthet. Da ist es dem letzten
Stutterey lassm/und alsdann erst aufstcllen.HmWin- Bruch sehr nahe/und konte man solches denWinter über
ter hält für gut/ man soll das Fohlen im Herbst/wann sie schonen/fein sittsam an dem pilier (der Seule) am Seil
das fünffthalbe Jahr erlanget/erst heraus fangen. Heu lausten lassen (csmmsr inrornolz coionn-,) und Her-
Johann Conrad Weibold in seinem Kunst - geübten nach auf den Frühling zur Schul nehmen. So werden
Reuter/setzet das vierdte und fünsste darzu an: weil diese dergleichen Pferde lange Zcit / bey gutem Alter ausdau-
Zeit am bequemsten/fowoldie vom Reuter auferlegte ren können. Was aber zu Reise, Kleppern/Gutschen
Arbeit zu erdulten / als auch das Pferd beym Leib und oder Zug-Pferden gebraucht werden soll / das will er voe
Gtenckelngrad zuerhalten. Man siehet auch/spricht denen sechs Alters-Jahren nicht heraus nehmen lassen;
er semer/die Statur und Qualitäten eines Pferds in die- sondern hält für dienlich / daß man sie auf die Weide
sein Alter. Ein solches Pferd/ weil es Safft und Krafft laussen lasse/das werde Wunder-starcke/und sehr dauer,
beysammen Harz ist in kurtzer Zeit zur Vollkommenheithasste Pferde geben. Hm Faister will/wann das Pferd
zubringen; dahingegen diejungen Pferde/von zweyen/ zwey Jahr alt ist/daß man es mit groben Stricken/die
dritthalb oder vierthalb Jahren / welche jetziger Zeit starck und darbey weich sind/binde. Endlich schließt er:
Kuppel-weis aus dem Land geführet/ aufgestellt / auch Aber die Pferde n>»rden besser/welche zu dreyen
wvlgaraufdieReit-Schulen geschickt werden/meisten- Jahren kommen/ehe sie gefangen werden. Herr
theils frühzeitig verderben müssen: dann da sihet man Löhneisen hält ausoben von uns eczehlteMeinungnichts/
mit Petauren/ daß solche schöne junge Fohlen/ durch all< da man im dritten oder vierten Jahr die Füllen ausstellt/
jusruhzeitigen Gebrauch / es sey gleich im Reiten oder und ihnen das Gras im Stall gibt. Dann er gibt einem
Lvg/durch ungedultige und hitzige Reuter oder Knechte/ jeden zu erkennen/ob es nicht besser sey/ daß sie das Gras
die weder vom Reiten noch Fahren / wie auch vom Be- den Sommer noch auf der Weide als im Stall essen ?
schmge/wenig Wissenschafft haben/hingerichtet werden: dardurch haben sie nicht allein bessere Nahrung/sondern
da bekommt es wegen des Reuters oder Knechts Uner« auch eine bessere Übung / können destomehr wachsen und
sahrenheit harte Stösse und Streiche /und wird folglich/ zunehmen; welches so gut nitseyn kan/wann sie anqebun-
^"neskaum 4. oder s.Jahre erreicht/krum/ lahm und den und stillstehen müssen: dann zumReiten sind sie noch
IM. Wann man dem Herm Winter einwirfst: Es sey zu jung. Er achtel daher viel vernünfftiger/wannman sie
oie beiteZeit nach der meisten Meynung/im Herbst/nach noch denselbenSommeraufder Weide besser ersticken
eoer vor Xiicksciiz. wann die Füllein vierdthalbJahr und wachsen laßt /und dieFohlen erst in Herbst aufsä gt/
alt worden / selbige aufzustellen; so hält ers für ein wenig wann sie vierthalb Jahre sind/ welches auf diese Wu5:
K lruhe/deßwegen/ weil in dieser Zeit etliche Fohlen den nachHerzn LöhneifensMeinung das beste MerzumAuf«

X xx x? z siel,



Y02 Des klugen und Nechts-verständigenHaußVatters
stellen ist. Da thut man sie von dem Gestütt weg / in den
rechten Stall /untergikt sie einem Bereiter/ der wissen
wird / was mit ihnen serner fürzunehmen sey: welches wir
auch im andern Theil dieses Werckes/ geliebtes GOtt/
anweisen wollen. Wann hernach eben der Herr Löhn,
eisen/ausdie eigentliche Jahr-Zeit kommt/so halt er für die
beste/darinnen man die Fohlen aus demGestütte fangen
kan /umözrrkolom«i und^läijTag: dann um diese
Zeit sind sie/wegen der guten Weide/wann sie nemlich kei¬
nen Mangel daran gehabt / nochssett'und wohl-leibig.
Nach dieser Zeit aber bekommt das Gras sein Alterthum/
und eine unangenehme Harte/ sogar/ daß sie es nicht mehr

begierig zu gemessen vermögen/als es wol den^zommer
über geschehen. So geht dem Gras auch viel an der
Krafft ab. Lasst man nun die Fohlen langer auf der Wei¬
de ; so beginnen sie wegen der Kalte rauch zu werden/ und
dergestalt abzunehmen/daß sie hernach so leicht nicht wieder
voll-leibig werden können. Es ist auch noch dieser Vor¬
theil zu beobachten / daß man sie den Herbst und Winter
durch fein zahm und rittig machen/und eben diejenige/wel¬
che mager - leibig sind / den Winter durch besser erhohlen
lassen kan. Gestalten sie hernach fein glatt von Haaren/
wann man sie mit derFütterung wohl halt/zu werden pfle¬
gen. So wird es im nechsten Frühling eben rechte Zeit/
sie in die Schule zu schicken / und die Unterweisung mit ih¬
nen anzugehen. Stellet man sie in der Fasten aus/wann
sie drey oder vier Jahr alt sind / so sehnen sie sich im Som¬
mer nach dem Gras. Sind sie nun etwan von der schma¬
len Winter-Fütterung dürre? so isi im Sommer/bey der
ihnen noch ungewohnten dürren Fütterung/wenig erhöh-
lensvonder Magerheit/wo wollen sie ihre Stärcke und
den Leib hernehmen? Und war es nicht besser gewesen/
man hatte die Unkosten/welche den Sommer durch auf
die Futterung im Stall/wann man sie so jung ausstellt/
gehet/ersparet; da sie den folgenden Sommer durch / auf
der Weide/fast nichts gekostet hatten. Und welche Ver-
drüßlichkeit ist es nicht ein so gar junges Pferd im Stall zu
haben/ mit welchem nichts anzufangen/ welches zu nichts/
bey der Zeit / mit Nutzen zu gebrauchen ist. Wann nun
ein Schluß in der Sach zu machen ist / so fange man ein
Schul-Pftrd fünffthalb (oder wie Her: Weibold gesagt/
zwischen 4. oder s.)und das Zug-Pferd nach demsten
Jahr im Herbst heraus.

§. 2. Das wäre genug von der Zeit die Füllen zu fan¬
gen. Nun wollen wir auch die Art und Weise / nach der
man die Fohlen heraus fangt/ und an die Halffrer lege/be¬
sehen. Die Fohlen/ welche man aufstellen will/ sind nicht
selten so wild/daß sie sich demjenigen/der sie fassen oder nur
angreiffen will/ mit aller Macht widersetzen / deßwegen
muß man sich ihrer behutsam zu bemächtigen trachten;
das geschiehet nun aus solche Weise: Man bedient sich ei¬
ner starckenHalffter/die aus Leder bereitet/und mit zweyen
starcken Zügeln von Stricken versehen ist; damit man sie
wol an den Bahren binden könne. Wann man nun eine
Fohlen gerne fangen möchte / so treibt mans/ in eben dem¬
jenigen Stall/ darinnen es soll aufgestellt und angelegtwerden /in einenWinckel/ und trachtet ihm dieHalsster
fein sittsam und gemahlig über den Kopffzu wersfen.Wa-
re das Fohlen aber gar barbarisch wild / so pflegt man an
dasSell eineSchlmge zu machen/welchemit einemKnot-
ten deßwegen versehen / daß / bey sich ereignender gantzli-
chenZuziehung/ das Füllein nicht erhenckel oder ersticket
werde. Ist nun die Schleiffe dem Pferd auf einer Ga¬
belstangen um den Hals gelegt / so bemühet man sich / mit
dem Seil um eine Säule zu kommen / daran man es/so
kurtz als müglich/anbindet:da mag man ihm nun die
Halffter mit guter Gemächlichkeitan denKopffthun/und

vermittelst dieser/ das aufzustellende Fohlen/ in denjech:
Stand/darinnen es künfftighin sein ordentlicheöÖuM
haben soll/bringen. Es ist leicht zu erachten/daß sich
gleichen junge Pferde / die man so bandigen / zähme«
zäumen will / sehr unnütze machen / reißen / schlagen/ W
aufspringen/in den Boden strampffen/ so gar sehr/dG
sich auch selbsten Schaden thun / so ergreifft man eiim»
starcken Leder gefertigtes Spannseil/welches zugleich W
wendig mit wüllenen Tuch oder weichem Leder deßwW
ausgefüttert ist/ daß sich das rohe Pferd nicht wund nch
le: Mit diesem spannt man ihm die vördern Füsse: D«
Witterung nach / wählet man diese Bändigung in kühl«»
Wetter zu unternehmen: weil in der Hitze und siarüü
Abmatt- und Bemühung / das Pferde desto ehe fichw
sangen und beschädigen konte. Diesem/ aus diese M
gefangen-und an denBahren gebundenen Pferde/sM
es ist / muß man einen frommen Cameraden beygesek
und beystellen: So wird es von demselben fein ruhig Ä
gedultig zu seyn/ desto ehe lernen. Will manzuihch», !
gehen / so muß man dem guten Mannlein mit Streicht
und sitttsamen Pantschen/mitguten gelinden Wm-
fein zusprechen/ und ob er gleich etwas ungestümmwM
wolte/ nicht mit trutziger Stimme / mit Schreyen mit
Schlagen begegnen; dann in diesem letzerttFall / M
man Übel noch arger/ und das Rößlein sofcheuund^
machen / daß man einen Teuffel nicht heraus / akr m
zehen hinein brächte. Dann entweder es würde zu such
sam/erschrocken un zitternd; oder zu wild/zornig undgm,
mig werden, Welches zwey Widerspiele sind/ dicht?,
Menschen/ als Thiere/ etwas tüchtiges zu lernen/ uM
tig machen. Auch folget daraus das Anstössen an lv
Bahren oder Riegel/und eine Verletzung/die hernach
vielen Geld / offt nimmermehr zu heilen ist. Nach t>O
muß man ihm allgemach die Füsse aufheben/ als woll N
nach dem Hufe sehen / an dem Fuß allmahligundsch
klopffen/ so wird dieses ein Vorspiel des Beschlagen^
eine Vorbereitung seyn/wodurch es den Schmid mM
Huf-Eisen desto ehe herbep lassen wird. Wann manm
so weit mit ihm gekommen / so legt man ihm auch einM
küß von Stroh auf: dieses wird nach und nach darzu tw
gen / daß es den Zwang des Gürtens / und einenZuW
aufsitzen zu lassen/gewöhnenwird.

§.z. Kommt es aber dahin/daß man die Füllende
schlagen soll / so hat ein fleißiger Haus - Vatter nichr ek»
zu warten/ biß der Schmid/ dessen Handwerck es M
lich ist/komme; so kan es ein geschickter Stall-Knech«
thun. Wann nur der Haus-Vatter darnach sehen nm
dann dem Knecht alles zu vertrauen ist nicht rathsm lü-
die guten Leute thun das ehe nicht/ als biß es ihnen ^
wol gelegen. Ja / der Schmid fragte nichts darm
wann er alle Tag/um die Gebühr/mit einem neue>A
Eisen aufwarten dörffte. Wie der vorqehende Ws
erinnert/so müssen die neu - ausgestellte Pferde mtw
Gelindigkeit zum rechten Beschlagen/nach und nach Mi
wohnet werden. Und man darff nicht meinen/sagt
Weibold/ daß von dem Beschlag der Pferde zu rM
eine unnützliche Sache sey / weil es bißher Bcreit-M'
in grosser Anzahl gegeben/die das Ihrige in Bezaum»
Ablichtung deriPserde rühmlich gethan; aberdMv
nöthigste/nemlichvon Beschlagung der Pferde/ auG^
sen haben. Worauf man doch fast die meiste MM
der gantze Leib daraus ruhet/ und die gantze Stelluw ^
auf beruhet / zu geben hat. Deßwegen hat er in
Kunst-berühmten Bereiter und erfahrnen Roß-ArM
weislich/den Anhang vom Beschlag pan-79' aWiM
Wo man ebene Lander / als in Pohlen / hat/daran n »
deö Beschlagens wol müßig gehen; aber wo
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steinigte Lander sind/ da kan man der Huf-Eisen nicht ent-

^ §.4. Wann nun ein Pferd etwas wild ist/so weißman eben so wildeLeute/welche selbige mitPremsen/Klem-
men und dem Nothstall/ gleich Anfangs zum Beschlagen
nöthigen wollen. Ich sage mit Fleiß wilde Leute: dann
d-ese verursachen nur ihrem iahen Ungestümm/daß sich das
junge Roß mehr vor dem Nothstall/ als vor dem Beschla-
ger/ scheuet. Greifst ihn einer nur zu den Füssen / welches
daöPferd vorher gerne gelitten hat/ so wird es alsobald
deßwegen ungebärdig sich stellen/weil es gleichsam meinet/
nun gehe der Zwang und die vorige Nothstalls-Marter/
das Klemmen und Premsen / wieder an. Was hat man
aber wol davon ? Dieses: Das Pferd wird/ weil es lebt/
mitgutem nicht zum Beschlagen zu bringen seyn. Was
aber bey so beschaffenen Sachen etwan ein Kauffmann
auf der Reis / ein Soldat im Lager für Handel und Be¬
schwerlichkeiten habe / das denckt ein jeder lieber/als daß
ersvon mir/an der Stelle/beschrieben lesen mag. Dero-
wegen sehe man Anfangs/daß das neu-aufgefrellteRoß
den Kamm / das Wischtuch / die Kartatschen und den
Striegelgedultig leide / und über sich herfahren lasse; daß
es keine Widerspenstigkeitgegen den / der es angreifst/
bezeige/ daß es die Liebkosungen am Kopss/Hals/ Mucken
und Bauch gerne annehme / die vordem/und am meisten
die hindern Füsse einen nach den andern aufheben lasse.
Ferner sehe man/daß sich das Pferd bey aufgehobenen
Fuß / und wann man mit Holtz oder Eisen erstlich gelind /
hernach Fuß für Fuß stärcker pempert/nicht streube. So¬
fern sie es nun gedulten/ muß man ihnen freundlich zuspre¬
chen/ schön thun / ihnen etwas frisches Gras zur Beloh¬
nung fürreichcn. Bey allem aber/ wann schon das Pferd
ungedultig wird, so muß doch der vernünsstigeMensch /
wann er sein Pferd bessern will / keine Ungedult / weder in
Worten noch Wercken / gegen dem Roß mercken lassen.
Das muß er fo lang treiben/biß er den Eigensinn seines
ausgestellte!! Fohlens geändert/und mit Liebe gebändigt
hat. Das wird besser angehen als der Aberglaube / daß
man (wann man ein Roß dahin bringen wolle/ daß es
sich gern beschlagen lasse) einen Strick/daran sich einer
entweder selbst erhenckt hat / oder gehenckt worden / neh¬
men/ in ein wüllenes Tuch einwicklen / und des Pferdes
Fuß damit aufhalten soll. Das ist gewiß/ daß die Pferde/
wann man ihnen Baldrian vor die Nafe halt / gern still
stehen.

§. s. Im übrigen sind ihrer viel/ welche aufdas früh¬
zeitige Beschlagen der jungen Rosse nicht viel halten. In
Betrachtung/weil sie den'HufAwang dadurch überkom¬
men. Zum wenigsten soll man sie an denen Hinter Füssen
länger/als an denen vordem bloß gehen lassen : weil das
längere Barfuß gehen/ die Hufe desto besser und beständi¬
ger macht. Sie werden breiter und runder davon.

h. 6. Das Gewicht der Eisen betreffend/sollen sie An¬
fangs nicht schwer/wie etliche meinen/daß die Pferde desto
besser heben lernen; sondern fein gering und leicht aufge^
schlagen werden : dann hier gilt die ^eÄion der alten
Täntzer/da die gröste Zierlichkeit im Springen war/nicht/
welche die Sohlen der Tantz - Schuhe mit Bley belegt:
dann dadurch hat man gewohnet werden müssen/daß man
« Schuhen/ die mit Bley nicht beleget waren / gleichsam

daher geflogen. Die Anzahl des Beschlags will / daß
man jungen Pferden fast des Jabrs neunmal die vor
Eisen abbreche /und /ob sie auf den Hufen liegen /berrachte.
Befindet man/daß rein Mangel sich ereignet? So schlagt
man die Eisen eben so wievor wied.r auf/ sogar/ daß auch
die Nagel die alten Löcher wieder bejctzen. Halte man
aber beym Nächst hei? befunden/ daß tie Gsen Nicht gleich
aufdenen Hüfen aufgelegen / so wollen die Hufe / durch
Auswürcken geebnet/ das Eifcn al^r fein grad daraufge¬
richtet seyn. Wann man den Huf-Zwang verhüten will/
so muß der Ballen oder die Fersen dcö Hufs wol geös-net
bleiben: Dann es ist doch eine neblige Lehre: daß an dem¬
jenigen Pferd/ welches Efels-Huft/ das ist/ einen r.ohen
Huf/und enge Ferfen hat / die Wände mir denen W>rck-
strahlen oder dem Messer weit ausgeschnittenwerden
müssen. Und dieses aus der Ursach/auf daß die Hüs nicht
so hoch/sondern fein nieder/und an der Fersen weit ausge-
lüffttt bleiben. So wird das Leben wieder in die Füsse
kommen. Damit dem Pferd die Wände wol wachsen/so
wird neben dem erfordert / daß man die Zisen gleich auf/
und nicht hohl richte; ohngeachtet das Pferd vollhufig
wäre. Was die Eisen des vordem Fusses betrifft/so müs¬
sen selbige vornen dem Horn / es wäre der Fuß vertretten
oder gebrochen / gleich seyn. An denen Strahlen nemlich
am hintern Theil des vordem Fusses / soll das Eisen mit
beyden Stollen hervorragen / wann sie nur nickt gar zu
lang sind : dann wo dieses letztere zu Schulden käme / so
würden die hindern Füsse bißweilen in die Stollen grif¬
fen / und daö Eisen abreissen. Letztlich/wanndas Pferd
wol beschlagen seyn / und die Hufe fein weg bleiben sollen/
so schlage man dem Pferd/ein paar Tag vor/ehe es soll be¬
schlagen werden / Baumöl und Honig/als einer Wel¬
schen Nuß groß ein: mit Hanffwerck thut man Kühe-
Mist darauf. Nach dem Beschlagen nimmt man unge¬
löschten Kalch und Brandwein / damit fcklägt man zwey¬
mal ein/ biß es wieder soll beschlagen werden: das macht
das Huf geschlackt und tüchtig zum Auswürcken. Ein
mehrers vom Beschlag der alten Pferde / soll unten in ei¬
nem besondern Capitel fürkommen.

NeWs-Mmerckungm.
^cZOp.XVI.K.z.

»Je die Schmid mit dem Beschlagender Pferd
^umzugehen/ und wie sie wegen Verwarlofung der¬
selben/ absonderlich so sie diefelbige vernagelt/odec

in andere Weege/ durch ihr Unvorsichtigkeit oder Uners
fahrenheit in denselben etwas verwarloser haben/ Rechen?
schafft zu geben ? kan ebenmäßig aus demjenigen/was wir
über das achre Lapircl dieses Buchs angemercket/er, -
lernet werden. Hier wollen wir nur dieses einige mi>:
beyfügen/daß / wann jemand ein Pferd entlehnet/ unk)
selbiges unterwegs bescklagen lassen/er die vor die Huf-
Eisen ausgelegte Unkosten von dem Hinlasser desPferd ?
hinwiederum begehren könne. srZ.!, ss.§. i.öc l.6i»5k'

locsc.^66.?vlo!ir>. 6e^. Lcj. rr. 2D.496.N.7. i«f.
Vi6. tarnen Lonacvls.lr. cie eizuis.

<zu. 6r.
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Das XVII. Aapitel.

Das Futter und die Warte vierthalb-jähriger Fohlen.
Jnnhalt.

§.,. Häckerling ist ihnen erstlich reichlich/hernachmässigerjuge-
de». Mehr von der Wart remiiüvc.

§. I.
Jr haben oben bereits / da wir von dem
Stall der Stüttcreyen geredet / genügsa¬
men Bericht gethan / wie die halb - jahrige
Fohlen sollen auf rzogen im gewartet wer¬
den. Wir sind damals weiter fort gegan¬
gen/und haben denen anderhald-und dritt¬

halb-jährigen auch ihre Zugehor angewiesen. Nun sollen
auch die vierdthalb- jährige ihr Recht / doch kürtzlich / be¬
kommen. Wer sein Füllen die vorigen zween Winter
durch mit Habern und Gersten gefüttert hat / der muß ih¬
nen / da sie vier Jahr alt werden sollen / durch den gantzen
letzten Winter/nach den vierthalb Jahren/ untereinander
halb Häckerling und halb Habern vermischt fürgeben.
Um Ostern / im fünfften Jakr / soll man ihnen / nach und
nach/mit dem Häckerling abbrechen/biß sie zur rechten
Fütterung gebracht werden.

Indessen gehet unsere Meinung nicht eben dahin/ daß
man denen Pferden den Häckerling künfftig gantz entzie¬
hen soll; Nein / wir rathen vielmehr denen Pftrden /
wann sie gleich im Alter hoch angewachsen / noch immer
»v^ von Häckerling mit unter das Futter einzumischen;

Da6 XVIII. Kapitel.

sin iunaeS Pferd rittig / zahm und Zaum-reHt / und zum
EM gchorsam zu machen.

Jnnhalt.
Erster Gebrauch des oder Kappen-Zaums/ das
Pferd rittjg zu machen. § 2. Wie ma» das Pferd »ach der
ersten Lehre un^StaUhandl: iere. §.z. Her:» We>§oldZium-'
unq der neuen Rosse. §.4. Wie em Pserd zum Stand qekor«
sam zumachen. §.5. Lehre vom Zäumender jungen Hferd.
§, 6. Mehr davon n'Lcnc >7. . Die gantze^lc kocie d.^
Sattel»« in 6. stucken. K> 8. Wie imt dein übrigen Reitzeug
umzugehen/absonterlich.

§. I.
>S ist denen/ die mit der Pferde-Zucht und
Oirellirung umgehen / nichts allragiicbers/
als dergestalt wilde Pferde / die sich nicht M

,rühren lassen wollen/ anzutreffen.Und die Kla¬
gen der Knechte sind gar gemein / daß das
Roß sich gegen das Wischen / Satteln/ Zäu¬

men und Reiten spreitze. Derohalben die erste Zuchr/wel-
che man mir ihnen sürnehmen kan/ist/ daß man ihnen einen
oder zween Tage das Getränck entziehe: wodurch man/
als mit einer guten Weise / zwo Wänd auf einmal über¬
tünchen / das Pferd fromm und thätig machen/ und
dessen Gesundheit befördern kan. So ferne man nun
anmerckt / daß dieses Mittel etwas zur Gedult und
Frömmigkeit des Fohlens beygetragen / so pflegt man
ihm einen Lspu^on, welchen die Leut gemeiniglich den
Kappen-Zaum nennen / über die Halffter anzulegen.
An diesem müssen starcke und lange Zügel seyn / bey de¬
nen ihn / auf jeder Seite / einer öder zween wol halten/

und vor dem Stall umher führen kan: Auf dem freyen
Feld würde man übel mir ihm zurecht kommen. Sofern
er nun ans dem Stall nicht fort und sich mehr wild erzei¬
gen wolte/müßte man das zahme Pferd/welches wir oben
neben ihn in dem Stall zu stellen gerathen haben / vorfüh¬
ren/oder gleichsam als ein Muster/wie sich der unbändi¬
ge zu geberden habe / vorreiten : Es müste das Fohlen
gar über die Massen wild seyn / wann es nicht willig
nachgehen solte. Die aber / welche ausser dem Stall/
im Herumführen mit ihm zu schaffen haben / sollen ihn mit
por>7<miz bestreicheln/und mit guten sittsamen Worten
schmeicheln: so wird er von seiner wilden Art nach uni>
nach immer mehr fahren ; bey rauhen Worten und Zer¬
ren aber sein wildes und verwirrtes Gemüth nur desto-
mehr heraus lassen. Last er sich nun einmal führen/so
hebt man einen Jungen auf ihn / führt ihn fein gemach
noch etlichmal herum im Creiß/ oder einer vvsl-Run¬
dung. Der Jung halte sich/im Fall er Hoppheh machen/
und aufspringen / oder andere Unarten weifen wolte/ nur
fest an / und hüte sich vor dem Herabfallen. Auch d»/
welche ihn bey dem Kappen-Zaum führen/trachten ja W
fest zu balten/ daß er nicht Reißaus nehme / und durch¬
gehe; fonsten wird er meynen / er habe schon eine feines,
ttion gemacht / die er ein andermal widerhoblen mujie.
Hat man das neu - aufgestellte Pferd so weit gebracht/ so
halte der Jung still/und sitze fein sittlich und allgemach von
ihm ab. Die Knechte aber/die ihn bey dem Kappen -Zauin
zuleiten und zu halten haben / sollen das Pferd ohne >.en

weil wir aus der Prob befunden/daß ihnen der Häckerling
jederzeit überaus wohl bekomme und zulege. So dörffen
auch diejenige sich dessen nicht annehmen/ welche aus einer
übel-anständigen Filtzerey/damit sie denHaber erspahre»/
dessen Stelle mit Häckerling reichlich ersetzen. Sondern
es ist uns-Gutachten;Gleichwie man denen vierthalb-
jährigen Fol> "/solang/biß sie vier Jahr erreichet/halb
Habern und ha^. Häckerling gemischt gegeben/ man nach
dieser Zeit des Habers mehr / und der Hackerlinge etwas
weniger / aber doch allzeit etwas neben dem Haber gebe.
Das Pferd muß den Habern vollkommentlich/wiees der
gemeineLauffbcfihlt/haben: Und er mag jedenTagdie
Fütterung ein- oder zwey- oder dreymal fürnehmen.Doch
muß allezeit eine gute Hand-Geisel voll Häckerlinge/wohl
unter den Haber vermischet/dabep seyn. Das übrige ha«
den wir im Stall gewiesen.

ReW-Anmerckungen.
Lap. 17.

HIe das Furrer vor die Pferd/samt Heu und
'Srreu herzugeben / und solches hernach-

'mals meine ordentliche Rechnung zu brin¬gend davon kan bey dem vyppiero meinen gerreuen
Rechnungs-Seamten» 4. «»p. 4. nachgelesenwerden/n.
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jungen Reuter etlich - etwan dreymal vor dem Stall her- Würckung dieser Zahmmachung gemercket wird / soll
um führen/ ehe man es wieder an seine vorige Stelle im man ihm einen Tränck - oder Wisch - Zaum anlegen/ und
Stall ftlbstcn einweiset. dabey das Nasenband nicht zu leicht/ noch zu schwer neh,

§. 2. Im Stall gehet hernach ein Jung und Knecht men: auch einen zu Fuß/ der das Roß an der be-
nacb dem andern zu ihm/ fein gemächlig/hin/greifft ihn an/ hutsam leite/ bestellen. Um den Leib soll das Pferd einen
streichelt ihn/ täfchelt/ und hebt ihm die Füsse auf/ wischt Gurt/ und an diesem die Zügel von dem Tranckzaum/ wie
und schlichter ihm um den Kopff alles fein zurecht/ und w ers ingleichen gleich nach dem vorigen gebundenenKupffer
theilt ihm solche Grellen. als der sittsamste Mensch wün- abermal gar nett fürstellt. Dabey soll der Bereiter mir
schen kan : weil doch/ an dieser Freundlichkeit/des Pfer- der ck»mt,i-nedas Roß ordentlich m der Volte/
des gantzeHaimlichkeit und Bescheidenheitzu liegen pfle- in einem frifthenTrab treiben/aufder rechten Se:>
aet. T)abey darff man sich versichert halten / daß man re den Anfang machen/ und ft> wol aufdie rechre
dieses milde '5raügmcnr >mit herum führen und mässi- Hand fortfahren. Alsdann ziehe cr dasRoß in der
gem Reuten/überfünff oder sechs Tage nicht fortsetzen Mure gegen sich/ und purire ihm m»r Tätscheln
wird/so wird das unbändig - und wildeste Roß schon so und Schone thun/ gebe thm auch ein wenig Ha-
weit gebracht seyn / daß es sich gar gedultig und willig bern: damit das Roß daraus mercke/ daß mans
wird führen und reiten lassen: wobey man arlch dieses zu- Zur mir ihm meyne. XVann er eintheile gestand
gleich mit erfahren wird/oder als eine Lehre voraus neh- den/ so thue er dergleichendreymal auf du.- iuick«
men kan: Wann man taglich das Pferd herum führet/ Hand/ wie ers vor auf die rechte Hand gemacht/
und bescheiden/ nicht lang noch weit reitet/ so wird es viel und schmeichle ihm auch/ wie vorbei . Und also
geschlachter/ artig-und gedultiger werden/ alswann man macht ers dreymal aufdre rechre /und zweynial auf
ee anfangs fo wol derZeit/ als des Wegs wegen starck die lincke Hand/ alle Tag/zwo Wochen hmrerem?
anqreifft. Aber ich erinnere nochmals : Man enthalte ander/jö wird das Roß der Volte/ welche m der
sich des Schnarchen-undPochens/ des Grossen - und Rundung stchylgSchritr haben soll/ gewöhnen/
Ghlagens; wo man nicht die besten jungen Pferde zu und immer thätiger werden: Bey der Volte >si zu
allen galanten und Helden - mütigen Verrichtungen un- mercken/ daß der Play dar;»/ eben/ lang/ breit/
tücbrig/ und zli Karren - Gäulen/ wann sie änderst so hoch und ja nicht «ess/ uneben/ schmal und jremigr seyn
ankommen/machenwill. Zur Verhütung vieler Gefahr/ soll.
ist noch zu mercken/ daß man auf das Pferd/ das sich diese §. 4» Auf diese Weise last sich ein Pferd noch leicht
/. Tage über so führen und reiten lassen/ nicht zu frühzeitig herum führen/ und in der Volre treiben; allein bißwei-
all-Mel Vertrauen setze. Es muß ihn einer/ der zu Fuß len sind die Rosse so scheu vor der 'Arbeit/ jv stoltzm ku-
ge! . c/ bey zwo Wochen lang hernach noch immer/ wann meurg, daß sie sich zum Vortheil nicht begeben/ noch auf-
gleich einer auf ihm sitzet/ bey einem Zügelvom Kappen- sitzen lassen wollen. Bey so gestalten Sacken nimmt w
Mm/ daß er nicht sich selbsten und dem Reuter unersetz- ner/ der das Gurten wol versteht/ daß Roß an die cko»
lickm Schaden zufüge/ führen. So ist dann noch ein- 6am. stehet grad vor demfelbigen. Baunn sich das neu,
mal m mercken/ daß man junge neu - aufgestellte Pferde/ aufgestellte Pferd dergestalt in die Höhe / daß man / es
die lisch nngezäumt / Unbändig und unberitten sind/ im dörffre zurück fallen// zu befürchten hat; so liegt dem/ det
Anfang niclus/ als den schlechten Kappen - Zaum/ anlege, das Roß anhält/ ob/ dem Pferd mir guten Worten einen
In diesem können sie/ biß sie sich besser zum satteln/zäumen/mildern Sinn einzureden/dasselbe dey dem Nafenband
raren/ bequem/ und manierlich halten und wenden lassen/ geziegelt fest zu fassen/ mit der lincken Hand den Bügel
gmtten werden. Ein kluger Abrichtn eines so jungen samt der Spießruthen in der Hand an? Pferd anzuhalten;
und unbändigen Pferdes / muß sich nicht viel an das wofern aber das Pferd noch immer so stutzig seyn/ und
Wild-stellen/hin-und herschmeissen des Kopffes/kehren/den Aufsitzer/der auf einem Vortheil/ oder von der Erd
und nur desto mehr den Kappen - Zaum stet und fest hal- erhabenen Ort stehet/ weder nah hinzu noch aufsitzen las-
ten l dann ein junges Roß will meinstens alleine mit dem sen wollte: sv liegt dem Reuter ob/ sich ohne Bewegung
schichten Kappen-Zaumoder dem Nasenband regiert gegen das Roß zu halten/und alles mir guten Worten
se?n. Es kan bey dem schon lernen 'daß es Geh orsam und anzugehen/damir derWildfang geschlachter und rrsÄZb--
G'dult weisen/ und dem/ der so mit ihm umgehet/ sich un- ler werden möge. Es ist auch nicht nachzulassen/ biß ee
terweiffen müsse. sich den Reuter gerne aufzunehmen/ bequeme. Der mit

§. z. Herr Weibold gibt bey der Ausführung eines der Lkambnere hinter dem Pferd stehet/ muß sein Amt
Mdeö diese Anweisungen/welche etwas strenger sind. mehr mit Bedrohung / als mit würcklichemdrein»
Er will nehmlich / daß man das Füllen oder Roß / ehe schlagen/ in Acht nehmen. Der aber/welcher das Pferd/
man daraus sitzet/ mit einer blosen/ von Stricken gemach- biß zum Aufsitzen und zum Vortheil/ gehalten/ dasselbe
lcn Halfter führen/ im Trab forttreiben: hinten aber einer nicht zu frühzeitig aus den Handen lassen/ und vielmehr
r, >r der Spitz - Ruthen oder Peitschen ein wenig schmeis- sv lang fest halten/ biß der Reurer sich fest/wol und sichet
^ M; wann es änderst nöthig ist. Er spricht ferner: geruckt / und gesetzet / die Zügel auch lehr - massig in
n jey bey Höfen und fürnehmen Reitschulen gebrauch- den Fausten hält. Dem Pferd ist indessen mit einem
>>ch/in da Mitte der Volte eine silier oder eineSeule/ wenig Haber ein guter Will zu machen. Wobey der/
oben mir einer umlaufenden Scheibe/ zu setzen/ das Roß welcher die LKorcic hat/ daß Roß vorsich zu ziehen/ und
darein zuhängen/ und solches/ es möge sich aufführen/ wie so wol auf den Reurer/ als auf das noch nicht gebändigte
es will/herum zu jagen; Und dieses darum/weil es sich Pferd sorgfältige Achtung zu geben hat. Wann nun
mimer bäumen und ausschlagen mag / nach Belieben; Herr Löhneisen lauter gute Wort/und gar keineSchlage/
aber doch wieder dran/ oder alles in Trümmer gehen Muß. gegen das junge Thier haben will; so weichet Herr Wei-

aber so letzet er ferner/ habe sich der Säulen oder l'i- bold darinnen von ihm ab/daß er/bey anhaltenderBoßheit
^ "M! wol aber der zu Anfang dieses l^rsgravki be- die Scharffe gegen das Pferde fürzunehmen/ und solches
Piiebnen Art/ bedient/ die er zugleich in einem überaus mit rauher Stimm anz»schreyen/ räthet: dadurch werde
Mlichen Kupffcrstich Kum. 2. anweiset. Wann man es endlich gerne zum Vortheil gehen/ und aufsitzen lassen
mir ocm neuen Roß etliche Tag also verfahren/ und einige müssen. Hingegen/ wann es fein recht thu/ soll man es.

Nyy yp auch
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auch csrilliren/und bey Verschwendunglieblicher Wor¬
te/annehmlich tätscheln.

§. f. Was das Zäumen/ welches ihnen vor allen
anzugewöhne / anlangt/ soll man die neuaufgestellte
Pferde alle Tage / um die andere Nachmittag - Stund
aufzäumen/imStand umkehren/reinabstreichen/ käm¬
men/und damit der Zaum am Kopff frey sey/den Kap

in einem Lonrexr,obne davon abzusetzen/anführen M
len. Wann man ein Pferd zu satteln nöthig hat/ soll mm
erstlich vor allem / nach denen Hufeisen umseben/und
Achtung geben/ ob sie nicht etwan ledig/ oder Nägel dar¬
an mangeln: weil man bequemer im Stall als auf dem
Weg darnach sehen kan. Fürs andere muß der Staub
über den gantzen Leib rein und sauber/ abgestrichen und

ven - Zaum/ oder die'darzu mit Fleiß gemachte Hülffm/ das Pft!^ Wvorffen wird) auf-

mrfft/ der wird schwerlich bindern können/daß >.as -Iserd

können.' Die Stangen-Zügel soll man ein wenig anzie¬
hen/ oben auf dem Rucken an dem Gurt/ den wir vorher¬
schon um den Leib zu geben/ angegeben/ über die Decke
anmachen/das Roß auf diese Art aufgezäumet und halb
«mistet/über eine Stunde/stehen lassen. Dainit das junge
Thier den Kopff herbey tragen/und sich fein artig in den
Zaum schicken/ oie Mundstücke mit Lust annehmen/ daran
keyen und arbeiten lernen / dabey feuchte gute Mauler
kriegen/ so soll man ihnen offc Saltz mit Habern vermengt
in das Maul geben. Wofern sie das Saltz in den Leib
bringen/so ist es ein VorbewahrungsMittel/widerKä¬
fer und Würme. Aber in den Babren / aus welchem sie
Futter fressen/ muß man ihnen das Saltz nicht geben; fon-
sten werden sie Bahren - Beisser und Göcker. Wann
man ihnen frische Mäuler schassen/ und das dürr unartige
Maul besser machen will/so hat man ein wenig Wein-
Essig mit Honig vermischt / in einem Topss/ da tuncket
man ein leinernes Tüchlein/ das fein geheb an ein Stab¬
lein gemacht ist/in ermcldetes Honig mir Essig vermengt/
reibt dem Pferd die Zunge/ und das Maul damit/und
gibt das erst von uns angeführte Saltz. So offc mans
aufzäumt/und so gezäumt stehen lässt/ist dieses Mittel zu
widerbolen; hernach mag man das Pferd gleichwol wie¬
der abzäumen/ anlegen / und sein übriges thun. Auch
wann man sie reiten will/ soll man sie aufgezäumt bey
dreyssig Stund-Minutenlang steben/und dadurch das
vielen unleidentliche Harten/gewöhnen lassen. Kommt
man mit ibnen vom Feld nach Haus/ so lasset sie auch eine
gute Weil dergestalt stehen / verbrausen und Verblasen.
Unterdessen gibt man ihnen immer / damit sie am Biß
käuen und sittsam werden/ etwas in das Maul.

§.6. Was zum Beschlagen eines jungen Pferdes
gehöre/das hat der z. 4. s. 6. §.des 16. Capitels bereits
angewiesen. Nun hat man auch/ wann sich ein Pferd
zäumen/ reiten und beschlagen lassen / und zwar alles
gedultig/ dahin zu seben/ daß man ihm die Drensen weg/
und den Zaum und Kappen-Zaum anthue/das Gebiß/
das Mundstück neben den Kinreis recht füge. Man nim-
met nemlich ein schlechtes geschlossenes Holbiß mit gera¬
den Stangen/ welche vorher an andern Pferden auch ge¬
braucht worden; damit sie fein gewerbig und gänge seyn/
und sich der Geschmack und Geruch vom Verzienen ver-
lohrenhabe/so werden sie denen neu-ausgestellten Pfer¬
den desto angenehmer seyn. Dieses geschlosseneHolbiß/und
sonst nichts/muß man dem Pferd anlegen/ und so unver¬
ändert lassen/ biß es desselben gewohnt: Es mag das Roß
hart-oder weich-maulicht seyn. Auch müssen die Stan¬
gen - Zügel / im Anfang nur ein wenig angezogen und
sachte geführet werden: damit man dem jungen Roß das
Maul nicht verderbe noch zerreisse. Das Mundstück
muß beyderseits gleich hangen/und damit es die Hacken
nicht berühre/ einen queren Finger/über die Hacken ge¬
gürtet werden. Was das Kinreis anlangt/ so muß es
weder zu wen/noch zu eng eingelegt seyn/sonst wird es
schlottern/und das Maul über die Gebühr einziehen.

§.7. Die gantze ^erkocte des Satteln und Zäu-
mens bestebet im übrigen/in diesen folgenden sechs Stü¬
cken/die wir/damit man es ordentlich beysammen habe/

nicht wider den Bahren lauffe/ erschrecke/und den/der
so übereilt verfahrt/ beschädige. Der Sattel selbst/muß
mehr vornen/als hinten/doch nicht gar auf den Hals ge¬
leget werden. Dadurch kan derReuter zu wege bringen/
daß das Pferd viel frech- und freudiger gehe. Auchwird
sich der Reuter selbsten besser helffen/ und zierlicher auf«
führen können/als wann er hinten auf dem Rücken tzet.
Esgefchiehet aber auch beyvornen-niederigen/undkuch
halsichten Rossen/ daß sich der Sattel vor sich/ nach dem
Hals/qar zu weit rucket/da muß man mir dem Hinter,
zeug Rath schaffen. Vierrens/ weil ein Pferd mildem
Halse nicht empor kommen kan/ wann der Sattel hart
auf dem Wieder-Riß lieget/so hat der Reuter Achtum
zu geben/daß der Sattel weder zu engnochzu weir/w
mehr dergestalt gefüllt fey/ daß er vornen aufdemM
der-Riß und hinten aufdemRückennicht aufliege: Dann
über vorige Ungemächlichkeit/wird der hart aufliegende
Sattel/das Pferd wund/und vor dem Wischen scheu
und ungedultig machen und drücken. Weil fünftens/
wann der Zeug zu lang ist/ es nicht wohl stehet; und wann
er zu kurtz/dem Pferd hinderlich ist / und dasselbe wund
macht: So muß der Zeug fein gleich gegürtet/und weder
zu lang noch zu kurtz seyn. Damit sechstens der Sattel stät
und fest liege/ muß der Gurt breit und wohl geschmiert!
werden. Das wird hernach dem Reuter und dem W
wol thun.

§. 8. Nun kommt man über den übrigenReit-Zeug/
davon oben zwar einzeln/ aber nicht in einem Stück or«
dentlich gehandelt worden. Wann das Pferd so/mei
nur erst fürgeschriebö ist/ gesattelt worden/so muß man ihm
fein gemachlich den ordentlichen Zaum anlegen/ und;u
einem Gebiß/bey jungen Pferden es an das geschlesscne
Hol-Gebiß/samt dem Kappen-Zaum/gewöhnen.W<
gedacht/dasMundstück muß gleich hangen/und ijluber
die Hacken - Zähne/ eines queren Fingers weit zu gmien.
Damit der Kehl - Riemen / das herbeygehende W
nirbt zwinge/ und Mangel am Athem verursache/ soll d«
Kehl- Riemen ziemlich weit eingetban seyn. Damit cm
Pferd das Maul nicht krümmen oder sperren könne!»
bar man das Nasen-Band/oder Riemen überdieN»
se fest zu zugürten : Das Biß starrt / wann das Kims
zu enge anliegt/und das Pferd kan das Maul wedett»
gen noch werbeln / wann es so hart gefangen; Iß ^
aber/wie gedacht/ zu weit eingethan / so schwanckel uüS
schlottert das Biß / und die Stangen ziehen sich ^
Pserd gar an die Brust / da laßt sichs dann / mma
durchgehen will/übel halten; In Ansehung dessen istdM»
die Mittelstrasse zu halten. Den Kappen - Zaum/n«
man sich dessen bedient/muß man über der Nasen
pel gürten. Der muß nicht zu weit noch zu eng seyn/
man das Pferd so wohl bequem regiren/als vor fennn^
daß es nicht wund werde. Wann indessen der KaM
Zaum zu hoch gegürtetist/so dienet er demRoßniM.
wann er zu niedrig/ so wird er des Pferdes Athem ^
derlich seyn. Wann nun dieses alles geschehen/ um ^
Roß stehet so gesattelt und gezäumt/sd hat man ibm^
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einem haren-und wüllenenTuch um den Kopss/und den daß/wann einPferd mir Sattel undZeug/oder st>n,
aantzen vor dem Zeug hervor-ragendenLeib wieder oder sten köstlich behängen demKausser vorgeführet wor-
-M andernmal abzustreichen.Mähne / Schopss/ und den/ auch solcher Zeug demselben mit dem Pferd übcrlie-
dcr Schweiffmüssen / vermittelst eines Kamms / wohl ge- fert werden müsse / so fern derselbige nicht insonderheit ex-
Wchter und gekammer werden. Damit auch ein Reu- c-pirt und ausgedungenworden/ dahero dann der Ver-
ler /durchNachlassigkeit seines Gesindes/weder gehindert/ kauffer / wann er solchen / bey Überlieferung des Pferdes/
noch in Schimpff oder Gefahr gefetzet werde/ soll er vor zurück hält/oder nicht also/wie er anfanglich gewiesen »vor¬
dem Aufsitzen nach dreyen wohl umbsehen. Ob das Kin- den/einhändiget/ entweder innerhalb 6o. Tagen/zur Aus¬
reif an dem Ort/ wo es hingehört/ liege? Ob der Gurt händigung des Gezeuges /oder auch/ zu Wiederanneh-
rcchtund fest angeschnüret? Ob etwas am Hufeisen man- mung des Pferds/angehalten werden kan/l.z8 pr.LeZ.n.
gele. Ausser diesem wird er auf derReise immer in Furch, Lc iz.lk.cieTckl .KcliÄ.l .zz. pr -ss. esc!, gestalten man zum
'len/ ob es wohl von statten gehen werde/ seyn müssen. öfftern eine Sach wegen seiner Zierath kauffet. 1.34. pr.

^ ^äre dann/ daß entweder ein anders
^ verabredet worden/oder auch an demOrt/da derCon-
^6 §. 18. §.4. tract geschlossen/ sich ein anderer Gebrauch befände:

Mter die Lchl r der Pferd (nicht aber unter die Dann gleichwie ein jeder Contract nach der befchehenen
Ir Hauptmängel) gehöret auch dieser/ wann ein Verabredung zu mocleriren /1.2z. K'. cle K. 1. also pfle¬
gt pftrd nlchr aufsiyen lässet/auch sich leichr get auch eine jede Handlung sich nach der Gewohnheit

docb aufpfählec und überwirffec; dahero dann auch einesjeden Orts zu richten/I. zi.L.zo.K^eXciil.LäjA.
deßwegen dieselbe geringschätziger zu seyn pflegen/von k.ickt. cle säverb. verb.o?-»^. p. s8o. Lc s8i.8c
welchen wir aber (wie aüch von dem/ wann ein Pferd koevenltrunck. 6e recikibic. juclic. Lczueltr. cap. 6. n.
dm Zaum oder die Halffter abstreichet) kierunten 2.kleqq. Übrigens ist es heut zu Tag fast aller Orten
weitläufstiger handeln wollen, viel. incerea k.cxven. Herkommens/daß/ bey Verkaussung eines Pferds/ die
ttmnck.cle juclic. Tltimsr.Lczuekr.p. I.n.12. Knecht einZaumsGeld begehren/davon zu lesen lal. in

^6 §. 5. Le seczcz. §. »6tionum. n.62. cle sÄion. Lc 8xejciel. voc. Pferd«
^Ndem hier von dem Sattel/Zaum/und andern Ge, i.n.zi.

zeug der Pferd/ gehandelt wird/als ist zu wissen/daß/

Das X I X. Kapitel.

Das Fassen und Führen des Zaums.
Innhalt. §- 2. Die Hand kan ebenfalls auf zweyerley Ma,

nier; einmal niedrig/ nahe bey dem Hals/ über der Decke
zwo Arten/den Zaum zu fassen. S-:. Zwo Arttn/di« Hand am Sattel; das andermal etwas höher/gleich dem Sat-

Schluß von ver Sluttcrey / und der Anweisung eines ge- werden. Jöer emPferdzum Gehorsam bringen will/der
w«inen Haus-Vatters/zum Bereiten. halte die Hand niedrig; wiewol man dabey auch mit derHand an den Sattel geklemmet/ und untüchtig/ Hand-

§' i' und Stangen - Zügel zu gewinnen/ gemacht werden kan;
U denen Lehr-Sätzen/ die ein sorgfaltiger Haus- wann dasPferd mit demKopssüber sich schlägt und graöt.

^ Vatter vonnöthen hat/und die wir ihm/ nach Wann die Pferde den Kopss von Natur über sich trogen/
dem Fürsatz gegenwärtigenersten Theils / bis und so hoffartig gehen/als wann sie sich immer nach ihrem
wir ihm in andern Theil die Kunst - Schulen Schatten/ gleich etlichen Männern/ die den Degen unter
eines genervten Pferdes angeben/anzuweisen dem Mantel das erstemal tragen dörffen/umschen/so halt
haben / gehöret noch die Art und Weife / wie man dieHand höher/dem Sattel-Knopssgleich.Kurtz

man den Zaum geschickt fassen / und in der Hand füh- zu sagen: Je höher man die Hand führet / je freyer ist ein
ren >oll. Der Zaum ist mit der lincken Hand derge- Pferd mit dem Maul und dem Kopss; je niedriger die
sialt zu fassen / daß der Gold-Finger/ oder der vierte/ Hand mit dem Zaum bey des Pferdes Hals ist/ ie mehr
vom Daumen anzurechnen/ zwischen beyden Zügeln lie- kan man das Roß mit dem Maul herzu/und zum Gehör¬
te / daß der Daumen/ welcher der Faust feste Grund sam bringen. Im übrigen mögen diejenige/welche die
»t/über sich stehend/ auf dem Stangen-Zügel liege/ Hand gerne höher/als der Sattel-Knöpft ist/führen/zu
? /I. / Ohren - Finger unter sich die Zügel ihrer Nachricht folgende drey Ursachen/warum sie es nicht
wer ich herhangend habe: So wird diese Faust beyde thun sollen/ mercken. Wann jemand die Hand Höker/
We n fest in völliger Hand führen / und keinen als der Sattel-Knopffist/führet/sowird ihm der Arm so
Mel durch die Hand ziehen können. Es ist aber noch leicht/ als dem Beter/ ohne unter - gesetzten Stein/ müde,
^ne M den Zaum zu führen/ da man die beyde letztere Und weil man den Zaum in der Höhe nicht stet halten kan/
MM da Hand zwischen denen Zügeln durchschiebt/ so kan man auch im Rennen/ Halten und Tummeln nicht

m ^and / wie in der vorigen Weise / zuschliesst, zurechte kommtn. Es sieht auch übel/ und sehen die gu«
^^le andere Art ist die leichteste/und gehöret für Neu- te Kerln zu Pferd aus/als wann sie um ein Allmosen/das
1 ige / oie erst zu reiten anfangen / die noch eine schweh- sie von obenher erwarten/ betteln/ und selbiges auffangen
1» ^ ^ Ä haben. Also muß die Hand mit dem wollten. Im Krieg oder l)uell, oder wann man auf

^aum nM starr gehalten / sondern gantz gelind und der Strassen angepacket wird/ davon unser Haus-Vat,
?> > 55?^ ^ Zaum unterweilen Lufft ge- ter zwar verschonet zu werden wünschet / können einem

-^!M/daß ^ das Pferd auf das Mund- die Zügel leichtlich abgehauen werden; dadurch wird
verladen/ und auf dasselbe anleinen könne. man/ sein Pferd zu halten/ untüchtig/ und die grösseste Ge«

Vyy yp - sah?



Des klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatters
aufhupffcn/ als wie d
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Abgleichen kan al
^cecn/ huschen ^
machen,/und ande
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fahr kan dem Reuter aufden Hals kommen. Käme der
Feind auf die lincke Hand/so hätt er zehen Vortheil wider
W. Das Pferd hat keine rechte Stetigkeit / es kan sich
nicht auf sein Gebiß lehnen/und entzieht oder stiehlt gleich¬
sam dem Reuter den Zaum unvermerckt hinweg.

Wann der Kappen-Zaum (Lave-on.(ü».
vesson , Lspuxon) gebraucht wird/ so ist die Art/ selbigen
zu fassen/ diese. Wann man den Zaum in der lincken
Hakd / erst - gedachtem Vortheil nach / hält/ so muß man
den Züzel vom Kappen-Zaum/auf der lincken Seiten/
durch die gantze Hand gehen lassen: Also / daß er den Zü¬
gel vollkönmlich in der lincken Handhabe. Auch muß der
Zügel des Kappen-Zaums ausder rechtenHandebenfalls
in die rechte Hand gefasset/der kleine Finger aber an der
rechten Hand/ ausserhalb des Zügels/ gehalten werden.
So wird er mit diesem Nasen - Band das stärckste Pferd
starck und fest zu halten gerichtet seyn.

§. 4. Die Spitz-Ruthe stehet nicht allein wohl in der
Hand des Reuters/sondern ist auch nöthig zur massgen
Bestraff - und Aufmunterung eines Pferdes : Daher
man auch je nicht nur auf der Reit-Schul zum Staat;
sondern auch hier für den Haus-Vatter zur Noth/ anwei¬
sen soll. Der Reuter/ welcher nach bisherigen Lehr-Sä-
tzen zu Pferde sitzet/ und eine Spitz - Ruthe/von einem an¬
dern hingelangt / annehmen will/ muß es fein höflich/ und/
in Ansehung desPferdes/gemächlich und bescheiden thun;
sonsten wird das Pferd sich vor derselben entsetzen/ und
Anfangs gleich kein gutes Hertz zu seinem Besitzer haben.
Dieses aber zu verhindern/so nehme er den Spitz-Ruthen-
Stiel/ kratze das Pferd/ und reibe es damit am Hals/und
an der Mähne/ damit es mercke/ daß dieses Instrument zu
seinem Besten da sey. Im Spatzieren-Reiten stehet die
Spitz-Ruthe wohl / wann er sie mit der Spitze an der
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aufhupffm/ alswiedicErbfen/wclchedie Schul-Buben
aufihrein Pennal, über einen» Löchlein/auf und nieder bla¬
sen. Mit denen Knien und Scbenckeln halt er sich wohl
im Sattel; doch/daß er nicht mit gebogenen Knien reite;Nug I)lN^
aus stehen/ welches sowol unbequem/ als übel-anstehend
ist: Wann auch der Reuter dem Roß diebehendeHulffe
geben soll/ so kommt er alsdann zu spate. Wer die Krä¬
mer über Land reiten siehet/ der wird viel Loucra-I^tio-
nes an ihnen sehen/die doch wohl und bequem zu reiten
glauben. Nachdem nun dieses alles von uns erinnert
worden /so müssen wir nun auch das andere Stück der obi¬
gen Abtheilung/das ist/die Erkanntnuß der Pferde ab¬
handeln/ so sey dann das 20. Cap. :c.

RcZts-Anmcrckmgm.
Hä Lap.X I X. §. 1.

HM derjenige für eine Verantwortungaufsich la-0 de/ der kein Pferd zu regieren weiß/ und sich doch
-L«« darauf gewaget / Hernachmals aber ein Unglück
damit angerichtet hat/ ist abermalen aus denen Anmer-
ckungen über das achte Capitel dieses Vuchs abzu¬
nehmen/tt.

A6 §.z. ver5 Ein Krieg oder voell.
<7>Aß die l)ueIl2 in allen Rechten verbotten/auch
^^lepwvocsntcn mir wlllkührlicher Straffe zu
bcleqcn /kan aus demLarp^ov. ?r.(>'rim.p. i.gu .29.
n.7o.öc mult. seqq. weitläufftig ersehen werden, ^clct.
LeorZ.Obreckt.rr. necel?'. cieiens. c. 11. n.zy. Lc

Lltienrjcuskocer .lib .z. cie Vuell. csp. 8-

eunö. §. verb. Oder / wann man auf der
Strassen angepackt wird.

Abgleichen kan auch von den Raubern/ Frey s Veu«
^cem/ haschen ^ und Pusch-Rlopffern/ Veur-
machern / und andern dergleichen Gesind/ so ausder
Strassen anzupacken gewohnt ist/ und deren Bestraffung

eben der vor - angeführte Lsrpxoviug in ?r. Oim. p. 2^
c,u. 9O. per rot. gelesen wei den. ^clci.P.H,O.art.i26.
Ibi^ Ein jeder boßhaffrer/ überwundener Rauber
soll/ nach Vermögen unserer vorfahren/ und unse,
rer gcmeinenRäyserl.Rechtcn/micdemSchwerdt/
oder/ n?ie an jedem (l>rr/in diesen Fällen/mir guter
Gewohnheit Herkommens ist / doch am Leben / ge¬
strafter werden« ^clci. l)l). ib>6.

^6 §. 5. k. dsp.

1?Ber diesen Satz ist nachfolgende Frag zu erörtern?
^ wann jemand einem andern s«nn Pferd gelehnt/
von welchem er gewust / daß er weder zierlich noch
wohl reiren kan/ dieser aber durch sein Reiten das
Pferd verderbet / und zu Schanden gemacht / ob er
von dem Entlehner zu einem Abrrag angehalten
werden könne ? Welche Frag Lalcius in 1. czuocl Xer-
va. ff. clepoüci. Mit Haltung dieses Unterschieds beant¬
wortet; <Z)b dieser Schad von des Reviers Unwis¬
senheit undUnge>A)icklichkett herrühre/oder ob der-
selbige von seinem Unflciß/ Unachtjamkeir/ oder an¬
dern Verschulden/herkomme? Da dann im ersten
Lall derselbe zu keinem Abtrag angehalten werden könne/
im andern F ^ll aber dem Entlehner einen Abtrag thun
müsse. Die Urjach dieser Entscheidung bestehet hierin¬
nen/ daß/ wann der Entlehner gewust/ daß derjenige/ dem
er das Pferd gelehnt/ (gleichwie bey den Schülern öffters
zu geschehen pfleget) nicht reiten könne/er sich selbstenzu
impuciren habe/ daß er ihm das Pferd gelehnt; da hinge¬
gen der Reuter / wann er vielleicht dem Pferd kein Futtet
geben lassen/ oder solches zu hart abgemüdet/ oder es an ei¬
nen unsichern Ort gelassen/:c. sich keineswegs entschuldi¬
gen kan/ sondern dem Entlehner einen Abtrag zu thun/
wohl angehalten werden mag. ^cicl. 8peiäel. 8pecul. ju-
N8. voc. Pferd, qn. l.n. ,27. immassen er auch alsdann
den Schaden ersetzen muß/wann er sich entweder für ei¬
nen guten Reuter ausgegeben/oder auch durch seine Uner-
fahrenheit und Ungeschicklichkeit im Reiten einem dritten
Schaden zugefüget hat. v.XocAt.^uriä.s«lcsp. 19 §.1.
h. libr. Lc sä cap. 8. ibicl.

Daö XX. Kapitel.
Bon denen unterWedliZen Nationen der Pferden.

Jnnhalt.
t 1. Di« wilden Pferd zu fangen. L l. Teutsche Rosse insge¬

mein. Was ihre Güte verderbe. § ,. Engl.Frieslaiidische/
Hollandis. ^lammisch - Westphälisch - und Gcldrische. §.4.
Brcmisch- Holsteinisch« ^ütl. Bdhmische. §.s. Polnisch»
undMuscow. §. 6. Spanische. §.7. Trantzdsische. Weu
sche. Neapolitanische/ic §. 8. Asiatische/Persische/Ars
menunlsch./ Arabische/ Türckische. t. 9. Africanische.

Ann man die Eintheilung der Pferde IN
! Zahme/ welche in den Stüttercyen erzo-
^gen werden; und in Wilde / welche man
! in Gehöltzen und Feldern / in Polen / in
Schottland/sonderlich findet/ da die Bau¬
ren und Jager in den Nordischen Gebur-

gen/Athol und Baden/noch bißweilen wol foo.Halff-
lern und Spann-Seile auszuwerffen wisien/ wann sie
die wilden Pferde durch Geschrey und Bellen der Hunde
'" sumpfichte Oerter zusammen treiben. Die man auch/
Wandere Bestien/ auf besondere Art/ wie in Polen/Tür-
uey und Wcq fängt: Gestalten eine dergleichen Jagd

von dem Churfürsten zu Psaltz im Düsseldorffischendieses
1701. Jahr angestellt worden. Wann/ jage ich/ diese
Eintheilung der Pferde angemercket/ so gehet man billig/
zu besserer Erkanntnüß derselben/ausihre unterschiedliche
blsriones und Lands - Arten fort. Ich muß doch vorher
die alte Art/ die wilden Pferde zu fangen/ anführen. Man
macht ein langes GeHage/welches vornen wohl eine Vier,
tel-Meil-Weegs weit/hernach/ je weiter es fortgehet/
immer nach und nach enger wird/bis es am Ende einWin-
ckei wird. Daselbst zäunet man einen runden und dabey
hohen Zaun/ etwan sechs Schritt breit/ in diesen gehet ein
Eingang/ durch den ein Pferd passiren kan. Wann die,
ses alles vorbereitet/so kommen die Jager/Bauren und
Hunde / mit Geschrey/ Getöß und Bellen/ und treiben et¬
liche Pferde im Holtz auf/ denen man so lang zusetzet / bis
sie in den Zaun lausten/ der keinen Altsgang hat. Dar¬
aus wird das Loch im Zaun vermacht/ ein Seil mir einer
Schlaift an einem Stock hinein gesteckt/ da treiben sie
das Pferd so lang/ bis das Seil um dessen Hüls gefallen.
Da säumen sie sich dann nicht/die Schlaifen an-und zu¬
zuziehen/ und das Pferd/welches sich mächtig wehret/ fast

2)yy yv 5 iu er-
'

l



'Wz

,

^ s '! ß

MW - !i

i'
MMMDW

.U
^MD
> »W

>>

Ä,' >>MI'I! ji».W U»>
>' ^ ^
. 'GH

ir^Im »«

?

»k t ^ a.

910
zu erwürgen. Auf diese Weise binden sie es / hemmen es
an Maul und Füssen/ führen es nach der am Hals aufge¬
lösten Schlinge nach Haus/ spannen es so gebunden/ was
die Füsse und das Maul anlangt / so lang etliche Wochen
nacheinander/an einen Pflug/ und wieder aus/bis ihm das
wilde/ trutzige Wesen vergehet.

L. 2. Von denen Landes - Arten zu reden/ wollen
wir unsere Lands-Leute zu erst nehmen/ und sehen/was
man von Teutschen Pferden zu halten pflege. Ob man
nun schon meynet/ die Teutschen Pferde thun im Fah¬
ren bessere Dienste/ als zum Reiten; so ist es zwar an
denen im Landlein ob der Ens/ von Saltzburgisch-und
Bajerischen Pferden / nicht gar zu laugnen; so werden
doch in Oesterreich / in Sachsen/ Hessen / Mecklenburg/
Braunschweig/ der Brandeburger-Marckund Pom¬
mern/und in der Spessartischen Stutterey Seiner Chur¬
fürst!, Gnaden von Maintz/ solche Pferde gezogen/ welche
es andern Nationen / in Reife-und Kriegs - Diensten/
weit bevor thun. Und nian weiß mich fonsten / daß die
Rosse/ welche von Türckisch-und Spannischen Stutten
und Beschellern herkommen/in Teutschland zehenmal bes¬
ser werden / als welche allein von ihrer Artgefallen/ und in
selbiger ausländischen Lufft erzogen worden. Daß aber
unsere Lands - Rosse gemeiniglich nicht wohl gerathen/ da
sind sie nicht/ sondern der verkehrte Sinn der Menschen/
Schuld. Spannte man dieselbigenmirnicbtsojungund
zart ein/ und zum Reiten an; so würden sie schöner an
Gestalt / starcker an Krasst/ und dauerhasster im Alter
seyn. Man hat im übrigen in allen Provintzen/ von Für¬
sten/ Grafen undHerren/ soviel sürtresslich und Zahl-reich-
angestellte Stüttereyen/ darinnen man schöne/ vermög-
same/geschickte und gute Pferde ziehet/daß zehenmal mehr
Pferde ausTeutfchland in Spanien/Italien undFranck-
«eich geführet werden/als von dannen zu uns kommen.
Wir wissen / daß sonderlich Franckreich einen grossen
Staat von Teutschen Pferden macht: Gestalten/ sobald
es einen Krieg vor hat / die Metzer und andere Juden aus
allerhand Provintzen die Pferde zusammen kauften. Nicht
ebcn aus einer ?o!icic. damit Franckreich den Pferde-
Vorrath bey uns mindern/ (dann wir haben deßwegen
doch noch Überfluß ) sondern daß es Pferd / die im Krieg
dauerhaffr / wohlgewachsen und behertzt seyen/ haben mö¬
ge. Einmal ist es gewiß / unsere Teutsche Rosse sind von
bessern Füssen/ als andere/ können alle Arbeit/ und viel
Ungemach / nicht desto weniger dulten; ob sie schon nicht
so fleissig gewaschen/ gewartet/ und gepflantzeltwerden/
wie es die ausländische Pferde/ wann sie dauren sollen/
haben wollen. Aber / wie gedacht / wir verderben sie ge¬
meiniglich vor derZeit/weil wir sie nie bis zum sechsten oder
siebenden Jahr/ehe man sie braucht/ anwachsen und er¬
starrten lassen.

§. 5. Die Englische sind gut und dauerhafft/und von
ihren Zeltern macht man/ wegen deren sittsamen/ sichern
und sanssten Gang/welchersich für das Frauenzimmer be¬
quem schicket/ grosses Wesen. Wann man sie nur mehr
ohngehindert aus dem Land/ weil keines ohne besondern
Baß aus dem Königreich geführet wird/ bringen dörffte.
Die Frieslander/Hollander/ Flammische/ Westphällfch-
und Geldrische Pferde sind im Berufs/ als schön - gestalte¬
te/aber weiche Pferde. Unter diesen werden die Fries¬
ländische oderGröninaerzumStaat gerne in dieGutschen/
und wegen ihrer Stärcke und Grosse für fchwehre Reute-
rey gelobt: Sie sind gemeiniglich rauh und zottigt von
Scbenckeln; und die besten/ wann sie nur um die Fasseln
der Köten behängen und rauh sind. Die Holländische
sind besser/ als die Flämmischen/und die Hengste insge¬
mein gehorsam / willig/ gelernig und fromm. Und wo

Des klugen und Rechts- verständigen Haus-Vatters
man sie wohl anweiset/sind es Rosse/ die keiner einigen
Nation was bevor lassen dörssen; aber unsere
scher / theils störrende Bereiter / verderben sie mit allzu zei¬
tiger Antreibung zur Arbeit. Da hingegen die Hollän¬
dische Pferde/ mir denen man bis in das rechte Alter des-,
Jahrs gewartet/überzwantzig/und wol über dreissigM
alt werden/ und gesund auf den Schenckeln/auch sochn
ohne Mangel gewesen.

§.4. Die Bremische Pferde sind gantz weich/im
und platt-hufig/ ob sie schon eine herzliche Grösse HM.
Die Dänische sind seiter dem/ daß kriclericuz II. welcher
1 s/8. zur Regierung gekommen/und an unterschiedliche»
Orten/ zu Fridrichsburg/ AnderschoundWarneburg/.'c,
fürtreffliche Stüttereyen aufgerichtet / und / fowol A-
scheller als Stutten / aus Spanien / Italien / Polenund
Ungarn / bringen lassen / sehr berühmt. So ist auch m
grosse Anzahl der Dänischen und Holsteinischen Edel-ke»,
te/ die eigene/ wohl-eingerichteteStüttereyen HM
Ja/sie eifern einander also nach/ daß immer einer bessert
Pferde / als der andere/ ziehen will. Die Holsteins
sind gemeiniglich klein/aber starck/von harten Knochen!
und gesund. Die Jutländifch - Pomerische und Schwe¬
dische Pferde sind unterfetzt/ und an Grösse mitteliM,
Auf alle Tag/ und zu dauerhassterArbeit/sindsiegurge«
nug. Die Böhmische sind zwar groß; sie haben aber den
Mangel/daß sie leicht am GesichtNoth leiden. DieM
rische sind deßwegen tüchtiger/ als die Böhmische; n>H
mit Ungarischen belegt und untermischt werden.

§. s. Man halt von denen Polnischen/die/welcheauS
pociolien und der Ucraine kommen/auch Tyger-gchw
get sind/für die besten/und anDauerkafftigkeitundSÄ-
cke preißlicher/ als die Unaarn. Wann nur nicht soviel
darunter wären / welche sich / aus trutzigem und mW
»umeur, nicht wollen beschlagen lassen; wiewol die Na¬
tur ihre Hufe so hart gemacht hat/daß sie des BeschlaM
wohl entrathen können. Man Heisset sie BachmM
Eben diesen Nahmen haben auch dieMoscowilischeM
de. Diese sind gemeiniglich kurtz und untersetzt/an üm
Füssen ein wenig behängen / spitzig von Kreutz/von kleine»
Köpffen/langen/schmalen Hälsen. Sie lausten überaus
wohl und lang in die Haare/sind dauerhafft/und/em
langen Weeg kurtz zu machen/überausdienlich. Ei- B
auch eine solche Menge / daß diese Barbarn mit niehrÄ
einmal hunderttausend Pferden zu Felde gehen.

§. 6. Von denen Spanischen Pferden will man glau¬
ben/daß sie bey anderthalb üeculis ein mercklicheöaichttl
Güte und Grösse verlohren: Nemlich/von der?citaM
Larolu8 V. den unglücklichen Zug nach lunis und
gethan / und den Zlusbund der SpanischenRosse/W
steund Wallachen / mitgenommen / und sich noch
lassen/ welche meinstens darüber geblieben sind. Tv
Schaden zu ersetzen/fanden sich die Spanier getruM
Morische Pferde zum Befchellen zu gebrauchen/von
ren Zucht man nach der Zeit nichts als Bastarde/ und w
se etwas niederer an 8rarur,alsdievorigen/hat. N
se Spanier werden in zwo Arten/deren man die eine
neccen, die andere Villsnos nennet. Jene/die Len«
ren, sind herzlich/ nicht gar zu hoch/ abervom KopM'
recht/ von Brust und Kreutz / und andern Gliedern M
gebildet/ und bleiben im Lauffen nicht gern dahinten;^'
gleichen sich mit ^rkiopifchen Pferden gar wokl. ^
se andere Art/nemlich die Villsnos oderk4cinvill-noi!^
starck und groß/aber nicht so schön/wie die kencrren >
ser Ursach wegen heissen sie Villanos. Bauren/ nicht M
als wann sie für diese Leute wären/sondern der S^
wegen. Sie sind zum Krieg und der Arbeit weit VW >
cher/alsdic^eneccen.Diein^ncislulis,UMXerxes«'
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j-ronrers fallen/werden für die schönsten;Die aus dem
Gebürge und umjsen, welches man sonst auch^

nennet/und auf(-rsn26a zu liegt/für die hesten
gehalten. Wiewohl man vor diesem ein grosses Wesen
von denen Pferden in ^lturis, die der Wind schwängert/
gemacht har.

5 ,7. Aus Spanien gehen wir in Frankreich / und
von dannen inJraii.n/ die Pferde seliger Länder zu be¬
sehen. Französische Pferde sind geistig/ und hurtig/ und
meistentheils stumpfschwäntzig.Dann sie zerstümmeln
sie deßwegen/ weil sie glauben/ der Rucken solle sich da¬
durch befestigen. Hingegen ist gewiß/ daß es nicht schön
stehet; daß sich diePferde derHummeln/ Fliegen/ Schna¬
cken und Bremen nicht erwehren/ und die Blöftdes Hin¬
tern eben sowenig als die Wald-Esel und Affen bedecken
können. Wiewohl die Frantzosen müssen sich dieses Ubel-
siandes selbsten schämen/ weil sie in ihren Reit-Büchern ih¬
ren Pferden gerne lange S cbwaife geben. Im übrigen
ist Franckreicb nicht Pferde reich / wegen der wenigen
Gründe zur Waide/ und weis das meinste Land zu Wein¬
bergen und Korn-Aeckern bestimmt ist/ welches Herr
Smbenberg in feinem Oilcurs von der Pferd-Zucht an¬
geführt: ob gleich Herr von Hohberg mitdem^luvincl,
der seinem Franckreich das Wort redet / ein anders be¬
haupten will: Dann wir haben oben angeführt / daß
Franckreich in alle umliegende Oerter nach.Pferdenaus¬
schicket/ wann es eil? wenig was Kriegerisches anzufan¬
gen im Sinn hat. Unter denen Welschen sind die Man-
tuani^und Florentinifcbe Rosse gehorsame und lehrsa-
me Pferde. Sie sind schön und zart. 'Die Bescheller
lässt man in beyden Landern aus Spanien und der Tür-
ckey bringen. Die Neapoürsner- Pferde sind gleichfals
schön und edel/ fallen meisten an gebirgichten Orten; wie¬
wohl es viel heimtückische Thiere unter ihnen gibt/denen
man mit crösserer Arbeit und Fleiß im Abrichten / wann
etwas guts daraus werden soll/ als andern Pferden die¬
nen muß. Sie sind von dreyerley Arten/ deren die erste
der Lvi-li?ri. die andere dieOcnerri rlelke^no. die drit¬
te l)z 6ue seile, ist. Die Lorliei-i find hohe starcke Thiere/
und denen Reutern schwerer Rüstung oder Kurasii-
rern schr^dienlich. Im Tummeln und putschen erweisen
sichre Starcke gar wohl. Die c^enerri cjel kegno sind
mittelniassge/vermögsame/ köstlich/ gute Pferde. Sind
don Spanischer Art/ und kommen ihnen an 8rsrur und
ttumeur ahnlich; doch sind sie noch täuerhafft-und star-
cker/ als die Spanischen (^enerci. l)z >jue8elle sind auch
Mcke/ uiid mittelmassige Pferde/ welche nicht aus des
.^niqö Gestütte kommen/ sondern von andern Fürsten/
Grasen und Herren in ^bi-uxo gezogen / und mit eines
jwen Herrn Brand-Zeichenbemercket werden. Was
»m ^rand ausder lincken Seiten hat/ ist ausL^dn»,
was ihn aus der rechten Seiten führet/ aus ^pulis ge-
dlimg. Sie find/ wann sie noch jung sind/ gar unge-

^öre/ wann man sie aber alt werden lasst/ so
Meisten sie alles gar hurtig. Damit man sie auch nicht
vW anstrenge/so werden sie von Spanischen Bereitern
^ubcr das 7. und 8. Jahr kolieärj oder Füllein genen-

Nun tragt uns derWeg aus Kuropa in /^sien/
oajei^dieTurckische/Persische/Arabische/ und Arme-
^M'ePfcrde zu betrachten. Die Türckischewerden in
MNiicher l^ric^ink- genommen.Man begreissr nem-
,, darunter alle diejenige/ welche in dem weitlaufftigen
umtang dieses ungebeuren Reichs sallen/ die sind nun
^Mü'ialich lang und schmal- Viel gauckeln mit lanaen
^ch^ckem und Halsen wunderlich durch einander. We-
M sind derer/welche starck und untersetzt/ breit von

Brust und Creutz/und dennoch dabe» klein vonKopsund
Hals sind. Wer aber eines dergleichen zu kauften kriegt/
der hätte sein Geld nicht besser anlegen können. In 5cla-

, in der Türkischen Wallachey werde» auch gute
Pferde unter dem Türckischen Namen gezogen/ die in det
Arbeit und imKriege gute Dienste thun. Auch erlangen
den Titel/ und zwar unter den Türckischen den besten/ die
aus der Armenischen/ Persischen/ Arabischen Türckey Die
allerbesten und von mehr als 2000. Jahren her in denen
Griechisch-und Lateinischen Geschichten berühmteste sind
dieThessalischen. Zu wünschen wäre/ es schlüge ihnen
Temschland besser zu: Dann sie können weder unsere Lufft
nochPfieg ertragen. So stehen ihnen auch unsere so wol
hart/ und steinigte/ als sumpfigte Wege nicht an. S on-
sten werden die Menschen von ihnen sehr geliebt/ sie lassen
sich zu allem angewöhnen. Sind so comptijiicnr, daß
sie/ wo dem Reuter etwas entfällt/dassUbige mit dem
Maul von der Erden aufheben / und ihm in die Hand
reichen. Was man aber an ihnen tadelt/ bestehet darinn/
daß/ wann sie im Lauf sind / sich nicht gleich aufhalten/
noch sich kurtz/ wieanderePferdewenden lassen/weilsie
mit einem langen / starren Hals dahin rennen. Die¬
jenige Pferde/ welche man in lpecie Persianisch / aber
insgemein auch Türckifcb nennet/ ob sie gleich im Reich des
8c,?Ki gefallen Weil man sie durch dieTürcke» zu uns her¬
bringet. Diese Pferd sind/sag ich/ so sürtrefflich/daß sie im
gantzen Aufgang ihres Gleichen nicht haben» ^?ie sind
selten csltrirt; allzeit rösch/ freudig/starrt / arbeitsam/
und können zumKrieg trefflich gezogen werden. Wann
sie nur auch im Stall nicht so untreu und bissig waren»
Im übrigen halten die Türcken auf die Persischen Pferde
so viel/ daß sie ihnen änderst nicht/ als wir Teutsche denen
Spannisch-und^eut'olisZnischen^enerren. nachstellen.
Gleichwie^r-meniaund beut zu Tag aneinander
grantzen: Also sind ihre Rosse einander ähnlich/und zu¬
sammen zu fassen. UndweiuhnendieLurix<-sch und in
klein liegende Türcken hefftig nachstreben / so kom¬
men selten etliche zu uns/ durch Handclschafft;was wir
bekommen, müssen wir ihnen im Krieg abjagen ; wie¬
wohl die gemeine k>->^> dieselben nicht anschaffenkön¬
nen. Wann sie die Starcke der Persischen harten/ wä¬
re kein Pferd in der Welt über sie ! Im Lausten sind sie
ihrer Scbcnckel über die Massen gewiß / zahm/ sanfft,
Muthig/fromm/und nicht so leicht als die Persischen zum
Zorn aufzureiben.

§. 9. Mit äl'ricI wollen wir die Nationen der Pfer¬
de beschließen/ Und die ^mericsnischen ruhen lassen/biß
wir bessere Kundschasst von ihnen/und eine mehrere An¬
zahl über das weite Welt-Meer zu uns bekommen.
Wann diese ^ti-ic^msche Pferde/ welche sehr klein sind/
an Grösse denen Neapolitanischen gleichkamen/so mü¬
ssen diese weit darhinten bleiben / und es würden zum
Krieg/ weil sie gar rösch/ arbeitsam und dauerhasst auch
überaus behend zum Lauffen sind/keine bessere Pferde ge¬
funden werden können. Und dieses ist kein neuer Ruhm
von ^t'ic-2, sondern es haben sich die Alten Barbarn
schon viel darmit gewust; und die verlebten Künstler ba-
ben/ wann sie dieses Land unter einem Bildnuß fürstellen
wollen/ ein Pferd gemahlt/ und die neuen C,eoxrapki
haben es für einen bequemen Glücks-Fall gehalten/ daß
Xfrica in der Land-Karte/ ohne grosse Mühe / als ein
Sattel kan gebildet werden: Eben darum/ weil dadurch
die Fürtrefflichkeit der Pferde dieses Landes anzudeuten
ist. Und so viel sen von der Pferd-Erkanntnuß ihren ^»-
rionen nach/ zum Besten des allgemeinen Hauß-Vatters/
geredet. Ich muß gestehen/ es wird osst mancher Hauß-
Vatter sehr alt/ da er die Nsrionen der Pferde doch nicht
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»rar. c.4.n.4.idiquecir2r.I^.^ongobarcj.Lc xl./u- ff. cj« V. 5/k ^ci-s c-nns- ,, v - /
ris8ax. srr. 24. lib. 1.) rrsÄiret wird/auch etwas we-- prxlumpc. rea- ! pr-esumör fQ n '
niges von denenjenigen/so sich verlohren haben/ cje -ersr. c-sv ^,6 n ?>s ^
und in der Irregehen/ anmercken. Von denselben ist jenige/ welcher ein Pferd/ so lbm'i >?Ä^
demnach zu wissen/ daß Einige solche dem L.ands -Hert n den gethan/ als ein Pfand anamommen/?,^Ä ^
zueignen/vici. >k. §. 1.4 ver^.x.men.).cle k<. balten/ W ibm der ^
O. wohin auch vielleicht dasjenige zu ziehen/was in I, z. den wiederum erseker bat ^
S .^ervz kliuz IZ. ff. cle ä?. siehet/ daß nemlich jjd ? 5 i
ein Thier/ so bald es sich also verirrer/ daß man es zmreiben. :c. psandtmg wshl ab,
nicht finden kan/also forc m unjerm Besiyzu ftyn
aufhöre. Lontenr. Loer. in conlver. LiruriZ. rir. cie ^ci §. 2.Verb. Wir wissen/dak idndi't'ttrk,
euürum« preäialeg. §. Lk^n^ in Lon'sverucl. reich. Zt. Icem ^ vLureunä. rubr. :. § 1. m verb.Llogxnez. n. i.Kenar. "IUN pe Nur
ctwppin. äe l^eZik. ^nclium.!ik. l. ckio, n. 14. Lc c 40. ungehindert aus demLand brmgen dörffte.zc
n. 1o.iremcsp.42 n. l8. necnancsp.47.n. 8-Allein/ N>Arum die Pferd zu Rrierrs-Zeiten d.tt,
wellen nicht zu muthmassen/daßsich der Herr eines sol- ^^and/unddemFe.ndzuzuführe^^
chen Pferdes/ seines Eigenthums verziehen/ als .si sicherer Haben wir bey dem ersten Cap. dlesesBuchs er?tte?i'
und rathsamer / wann man solche gefundene verirrte Hier ist zu mercken/daßan etlichen Orttn ^
Pferd/ ausruffen und kund machen Ia,.et/ damit sie ih- dens- Zeiten die Pferd ohne sonderbare babmde^
rem rechten Herrn wieder zukommenmögen; wann sich nicht aus dem Land geführet werden dörffen G^°
aber memand ang.ebt/ alsdann mag sich gleichwohl der aber/ es wäre ycrborrett/ daß n.emand auss?L
Lands-Herr derselben anmasen.viä. ^ngel. ,n reperir. des em Pferd verkaufen 5olle/f^ak

Loss. r.t. «je proc>»m-r. n.8 m nr. 6e bon.v^nr n.,2. men/daß er ausserS.andes ke.npferd verschenck?

s-a-I^ Welche Meinung anch^mW-rl KLn-s gemäß >>> kanNr°tten/.mgesch«5dasv-rNN
A/aageschm v-uc^-^. hiewm also -ers-h-n. von d-m v-rkauss-n redet/ mdMe^ Än.a m««0-nndud-.n--Sn»°wG»stnod-^chaai-st-- «H, mch

69. pr. ff cle. le^.z.

und kennest »hn nicht/ so sollst d,» sie in dein Haus ' n'v 1 n 2?
nehmen/ daß sie bey dir seyn/ biß sie dein Bruder MM ^
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zu sehen bekommt; doch kommt es bißwe.len ungefehr/ si.che/ und denn sie ihm wieder crcbest^M^ItZd»
daß einem em Roß von emem fernen Land zugewendet rhun mir einem ^sel/ m.r st.nem Rlez?/und ^
wird Dchwege^abichnichtwijjenkonnew^ -allem verlohrnen/das den! Bruder verlemr/.md
zulassen waren: Weil doch das Buch das Gluck verlan- du es findest/ du kanst dich mcbr enr;iebe.,
get/da und dorten bekannt zu werden. Welches wann /uri^ci »p. 17. §.7. v«7b dM
es geschiehet / so kan es gar lecht in so vieler Menjchen stattnng dessen.:c. versus dieser RecW chen 6^
Hände kommen/welche diese ttsnoneg nach und nach zu ciuetion. l.ili. 1. Dieses aber isi gewiß/ daß
Gchcht kn-gen werden/odee schon gesehen haben. Äir d-rgebung de« PsÄds w UnNn
ew "un aus die Erkanntmis der Pferde / nach chrem mer begehret werden können/Ken. r. Lkoppin.^ li?! ^
nterschied der Farben. cap. 10. in. 5. absonderlich aber diese/ welche auf die Für-

ReW - Anmerckungm. S I» AÄ
' s? sie groß/ probiret werden müssen ; wann sie aber ge-

46 Lap. XX. §. 1. ring sind / so kan man sich auch mit Muthmassunqbe-
^ X? ' , >. ^el^en. öglcl. con^. ^6. IN i. V. 8. oderauel^ durtl) eiil lu»On denen ^«.onen der Pferd/ und was dabey ramenc die Sach ausmachen. Lk2js2n«. rudrÄ.

zu beobachten/ habenbey dem^ andern Cap. verd. -» ^ Dahero dann auch ein
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Das XXI. Capitel.
Vom UnterWed der Pferde/ ihrer Farbe nai

Jnnbalt.
,Gewißheit von den Pferden / au» der Färb zu urtheilen.

Ubcreintreffen der Farbe« unv complex Ionen. §. Me,
lancholische Complexion. Rappen. Wie vielerley ? K. z.
Cholerische. Füchse. Wie vielerley Z §. 4. 8znLu>> >sche.
Kraune. Wie vielerley! §. s. Phlegmatische. Schimmel.
Wie vielerley.

5. l.
S ist/ bey Erkanntnüß der Pferde / kein gerin-

Mi) ges und zweiffelhafftes/sondern ein wichtig-
und meinst zutreffendes /uclicium, aus deren

^ Farbe zu haben: Als welche der Rosse Lom-
plexion und Natur / die sonst sobald nicht

^ sichtbar wäre/ an den Tag legt/und verrathet/
welches Element in dem Pferd die Ober - Hand habe/und
pr?ljom>n>re. Gleichwie nun vier Lomplcxionen und
Elementen/ nemlich 1. Melancholisch/ oder die Erde: 2.
lholmsch/ oder das Feuer: z. 82NZu>njsch / oder die
W: Und 4.Phlegmarisch/oder das Wasser sind: Al¬
so werben auch die Pferde darnach eingetheilt/ und aus
ihrenFarben ihre Eigenschaft! abgemahlt. Dann wer
einen Rappen siehet/der wird sich die kalt-und truckene/
oder melancholische Vermischung und Erde leicht einbil¬
den. Lliis denen Füchsen leuchtet die hitzig und truckene
Cholerische Lomplexivn und das Feuer deutlich hervor.
JmPraunen herrschetl'emperümennimSznZuineum,
d« ist/ sie sind feucht und hitzig/und gleichen sich der Lufft.
Und endlich im weißen Pferd lasst sich das PKIcgmz oder
die flüssig und kalte Vermischung/ deren Bild das Wasser
ist/fast mit Augen sehen. Diese vier Farben sind gleich¬
sam die8implicis, aus deren starcken oder geringen Ver¬
mischung UN Schattinmg die andern alle entstehen.Nach-
dem nun einRoß van dieser oder jenet Haubt-Färb viel
oder wenig hat/nachdem wird auch das l^-mpersmenc
siarck oder schwach in dem Pferde seyn. So wollen wir
dann eine Färb nach der andern besehen.

§. 2. Wir haben oben den ersten Rang der Melan¬
cholie/ das ist der Erde/oder dem kalt - und trocknen lem-
perzmenc gegeben/ und mit derselben Haubt-Farb die
Rappen gezeichnet. Diese Pferde sind/ wie der Name
klejzncliolm oder stdwarye Galle/im Griechischen lau¬
tet/gallisch oder zornig/und wie die Erde grob/schwehr
und schwermüthig/ auch langsam gelehrig, Dann merckt
man auch an ihnen dieses Jrrdische/daß sie trag und faul/
und doch darneben / wann sie anfangen / kollerisch und bö-
se werden: Eben wie die melancholischen Menschen gerne
zürnen / und/ wann sie anfangen/ entweder gar zu ausge¬
lassen lustig / oder gar zu niedergeschlagen traurig sind,
über das begreiffen die Rappen gemeiniglichdas Böse/
und allerband tückische Stucklein so bald/ als schnell sie
sind/ das Gut - erlernte wieder zu vergessen. So geht ih¬
nen auch an Eigensinnigkeit und Untreu / wie mans «der¬
mal an melancholischen Menschen beobachtet/nichts ab.
Wofcrne nun bey diesen Pferden die unausgesetzteUbung
nicht das beste thut/ und deren schlimme Natur verbessert/
so gehet alles / was man sie / mit vieler Mühe und grossen
Unkosten/gelehret/wie im Wind/ dahin. Hält man aber
mit guter Zucht bey diesenPferden an/und lasst solche nicht
lang mussig stehen/so kan man auch von dieser Farbe die
Migsten und geschicktestenPferde aufführen. Weil

aber nicht alle Rappen gleich schwach/so wisse man/daß
man sie in dreyerley Sotten eintheile. In die 1. Kohl-
schwartze. 2. Licht-schwache. Und z. die Aschen-oder
Maus-färbe.

1. Die Kohl-schwachen Rappen haben zwar eine
hatte Farbe/ und wann sie ein weisses Zeichen da oder dor¬
ten haben/ so wollen sie vielen nicht anstehen. Inson¬
derheit sind viel Leut so abergläubisch / daß sie diesen Pfer¬
den/bloß wegen der unglücklichen und Trauer-Farbe/
feind sind. Ohn ist es nicht / ihr tückisches Wesen hat
schon viel Unglück gestifftet/undwann ein Rapp aufsei,
nen Kopff sitzet/ so stutzt er so leichtfertig/ daß man viel
Starck und Kunst bedarff/bis Man ihn davon abbringt/
und es hat vielen das Leben ehe gekostet/ ehe sie dessen
Furie einhalten können. Genug gesagt ist/ wann man
spricht: Sie sind melancvoliscb.Was aber hierbei)
die ^u^ores insgemein / vom Glück und Unglück/ daß
einer zu dieser / der andere zu einer andern Farbe hat/ mel¬
den/ und hierinnen den Hmn Löhneisen so gar vertraulich
ausschreiben/ das ist zwar nicht gar umsonst/ aber doch
meinstens ein Aberglaube : Wann ein ZznZuinischer
Mensch/ der lebhafft/ lustig/ hitzig und hurtig ist/ einen
melancholischen Rappen nach seinem »umeur brauchen
will/so muß erGedult haben/die steckt aber gar selten in
sznZuinischen Menschen /oder er wird das melancholische
Roß rebellisch / und dadurch freylich etwas machen/waS
ihm wenig Gutes bringt. Des Menschen/ der ein Pferd
braucht/ Lomplexion, und des Pferds l'empersment»
müssen sich wahrhafftig in etwas zusammen schicken/ wo
nicht ostt das beste Pferd für unnütz-und unglücklich soll
beschryen werden. Im übrigen/ weil die Rappen in den
Augen keine weit-dringendeKrafft haben/und vonkur-
tzen Sehe-Strahlen sind/so muß man sich nicht wun¬
dern / wann sie ob dem erschrecken/ was ihnen bald so nahe
vor die Augen kommt/ und welches sie/wie andere Pfer¬
de/vorher von fernen nicht gesehen haben : Daher entste¬
het ihr vielmaliges Stutzen und Scheuen. Woferne
nun einer im Kaufs die Fürsichtigkeit braucht / daß er beym
Rappen wohl dahin sehe/daß dessen Augen schön hell/und
Castanien-braun seyn/so wird er erfahren/daß sie viel¬
weniger scheu/ als die Rappen sind/welche mit duncklen
und schwachen Augen von der Natur versehen sind. Fin¬
det sich aber um den Aug - Apffel gar ein brauner Ring/ so
mag man sich nicht nur auf ein scheues/sondern auch auf
ein Pferd gefasst machen / das sich seiner Augen nicht lang
werde bedienen können.

Die Licht - färbe schwartze Pferde find noch weniger
Schatz wehrt/doch halten sie unter denen Rappen noch
das Mittel / und ich wollte sie viel lieber / als die liederliche
Maus-färbe/ haben.

Wer/wie ivlannulus, auf einer Maus zu reuten Lust
hatte/ der könnte sich ein Maus-farbes Pferd clrelUren
lassen: Dann es wird nicht fehlen / das Roß wird just die
Art der Mäuse haben / scheu wie die Mäuse / kalt und tro¬
cken/ oder melancholisch/ wie die Mäuse/ matt wie sie/ und
zu aller Gefahr auch im Wasser / und vor dem geringsten
Graben verzagt seyn. Mit einem Wort/unter der Rap¬
pen - Art ist dieses die schlimmste: Kohl - schwach die beste»
und Licht - schwach die mittelste Gattung.

§.?. Das Pferd/welches seine meinste Eigenschafft
vom Feuer hat/ wird an der Färb ein Fuchs./ und einer
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914 Des klu gen un d Rechts - verständigen Haus-V atters
glüenden Kohlen oder Feuer-Flammen gleich seyn. Da- Dunckel-braune/ z.Weixel-oder Kirschen- braune«
her besehen wir nun die andere Farbe / und die hitzige 4. Castanien- braune,
oder Cholerische Lomplexion. Aus ihrer Vermischung Die Licht- braune lässc sich auch Nachtheilen iM, I
entstehet der Unterschied unter Recht-Füchsen/Schweiß-Mittel-braune. 2. Die weisse und grosse Abzeichne
oder Dunckeln - Füchsen / Roth - Füchsen und Licht- gen. z.DieZobel-harige. 4.DierechtLiechl-t>raum
Füchsen. Die besten unter diesensind/ welche dunckel/ oder auftch

Die erste Art ist der Recht-Füchse/undwird nur fallen; die schlimmsten sind die Matt-farbigen/undderm
die Bauren-Art genennt/ weil fast alle Bauren-Pfer- Färb sich ausdie Bleiche neiget,
de diese Farbe haben. So gemein nun der Nahme Was Gold - braun/ hat zwar bey schwartzenSM
Hanns und Georg unter dem Land - Volck / so gemein meten oder gesticktem Pferde-Zeug ein prächtiges W, >
sind in ihren Stallen auch die Recht - Füchse. Ihre hen/ aber die Pferde sind hitzig und zornig/ dahersielÄ
Färb ist etwas dunckler/als der Licht-Füchse/ von wel- abzumattensind. Kirschen - oder Weixel-braun A
chen wir zuletzt / in dieser andern Färb / reden werden, auch Cholerisch und hitzig/ und das desto mehr/ je ig«
Diese Art ist hitzig und freudig / aber auf gar kurtze sie der Farbe von unzeitigen Weixelntretten.Mild«
Zeit/ und unter den unaufhörlichen Strapatzen der Feld.- Castanien-braunen hält mans am liebsten.
Arbeit verlischt offt ihr Muth dergestalt / daß man gar Die Dunckel - braunen/ wann sie gespiegelt/so daj
nichts feuriges mehr an ihnen finden kan. Mit einem die Spiegel/ein jeder von den andern abgesondert/kö«
Wort/ ihre gute Beschaffenheit ist so flüchtig/ als ihr gezehlr werden/sind billich zu loben. Soauch/wanch
Element. um die Schenckel/hinten bey dem Geschröt/undbey!?i

Nach diesem gehen wir fort/ auf die Schweiß-und nen vordem Füssen/ über das auch in den Langkenoda
duncklen Füchse. Und weil dieses dunckel-rothvieler- Dünnen/um das Maul und die Augen Licht-brauchd/
ley Schattirung leidet/ so sind auch die Schweiß- Füchse hatman sich wasGutes zu ihnen zuversehen. WaöM
unterschiedlich. Insgemein lasst man für eine Regel fahl/ das wird für faul geachtet,
gelten: dunckler der Luchs / je besser. Allein wie §. 5. Nun ist unter denen Haubt - Farbennochük
es sonsten immer auch in andern Sachen gehet/so erfahrt rig^ die graue oder weisse Färb/ welche ein Anzeichen i>a
man es auch in dieser Fahrt. Es aibt gar wenig rechte wässerichten / oder feucht und kalten Vermischung ß>
Schweiß - oder Purpur- farbige Füchse / und also auch Etliche wollen gar nichts von diesen halten; dochM,
wenig der besten. spricht ihnen die alltagliche Erfahrung / daß doch bißm

Die dritten werden Roth-Füchse genennt / sind len noch sehr geistig-und wenig Wasser-artigeWt
aber/ so ein schönes Ansehen sie sonsten haben/ gar rar/ unter ihnen gefunden werden. Her: LöhneisenPag>i;z.
und haben im übrigen die gemeine Eigenschafften der imvierdten Buch/stimmt auch mit ein/und hcissrdie M
feurigen Thier. gut / bezeuget darbey / daß sie gar viel gute rösche/stecht

Die vierdten sind die Licht-Füchse / haben theils Pferde gebe; doch seyen sie in ihrer Natur viellhäW
einen weissen Schopff und SchwanH/und Mähne/aber und sittsamer/als die Braunen. Gleichwie nun dieß
was den übrigen Leib anlangt/sind sie roth; theils aber Färb auch ihre Gradhat/also werdensieeingelheillinh«
sind dem Leibe nach also unterschieden / daß etliche !ich-- i-. Schnee - weissen/ die man für die allerbesten schäw
rer - etliche dunckler - roth sind. In beyderley ist nichts wann sonderlich dieses noch darzu kommt / daß sie schone
rares/ weil selten ein grosser Stall / da Nicht ein solcher braune oder schwartzlichteAugen/auchschwartzesEM
Licht-Fuchs/ entweder von der ersten oder andern Art/ und Huf haben. Esrecommenckren sie noch mehr die
vorhanden seyn sollte. Alle diese Füchse sind verzagt/ hinund wieder an derHaut befindliche schwartzenFiecknv
und weiche Pferde/ die / wie eine vom ÄZind getriebe- welche aber nicht viel Gutes zeigen/wann sie sichandni !
ne Flamme/ mit ihrer Güte und schlimmen EigenschafftHaaren oder unter dem Sattel befinden. Fürs Mi! !
hin und her wancken. Insgemein eignet man ihnen zu/ sind es Schimmel/ welche etwas von der weissen starbt
daß sie hitzig/ freudig und zornig/ aber alles auf kurtze weichen/ und dem Dunckeln näher kommen. Die km »
Zeit/ wie eine fliegende Hitze/ seyen. Endlich sind sie Art sticht auf Milch- färbe. Bey denen suchtmanM
weich/ und haben schlechten Lust/ ei!»e lange Arbeit aus- viel Gutes noch Dauerhasstes. Die an den Augen,
zustehen. Und auf der Reit - S^ul erfordern sie die denHaaren/um das Maulund Geschröt schwartzchckichl/
behutsamsteUnterweisung / wann sie nicht über einen sind noch weniger nütze. Im übrigen hielten die HeiD
Haussen geworffen werden sollen. sehr viel von weissen Pferden. Sie weiheten sckigeö

§.4. Die dritte Haubt-Färb ist die Braune. Ihi ren Göttern/und schätzten die weisse Färb an ihnen sur ciii
re Lomplexionsanguinisch / feucht und hitzig. Die Bild der Reinigkeit/ des Glücks/ und der SanfflliM.
Pferde sind dauerhasst / behertzt und freudig / wie Kn- Hhre Triumph - Pferde musten weiß/ gleichwie auch ^
xumische Leuthe. Und gleichwie sie einen sattsamen Ochsen/welche ein angehender Raths-Meister/IoviL»'
Überfluß des Geblütes haben/ so anden sie das Abzapft picolino , geopffert/ seyn.
fen des Blutes nicht sobald / als andere Pferde. An Und soviel von denen vier Haubt -warben der M
Hurtig - und Geschwindigkeit thut es ihnen keine Färb pen/ der Füchse/der Braunen und der Schimmel. M
bevor. Ihr Lausten ist flüchtig und stet/ und ihr Kopff/ aber ausser diesen noch vielerley gemengte Farben Mw
so zu reden / aller Pferd - Schulen gar fähig. Je man unter diese nicht zu zehlen pflegt /vorkommen/so m
dunckler nun das Braune / je mehr wird man erst-er- len wir auch diese besehen/und vorläuffigmercken/dch^
meldte Beschaffenheitenan dem Pferd in der That er- se Haubt-Regul gelte: Die Farbe/welche bey denW-
finden. Weil nun auch diese Färb sich erhöhet oder den vorsticht und pr-eciominirt/dereLomplexionmp
vertieffet nach der unterschiedlichen Schattirung/ so fin- sie beygezehlet werden. Wann ein Pferd von allcni.ie-
den wir die Braunen / der Farbe nach / eingetheilt in menten in gebührenderProportion etwas hat-^ ^
die Dunckel- braune und Liecht-braune. Die Dun- man kühnlich dafür halten /daß es gut/und der VmW
ckel-braune hat ihre Afftertheilung/wann man sagt/ sie menheit am nächsten sey. Und diese viel-farbige M'
seyen emwcher 1. Schwach - braune / oder recht sind auch injweyerleyHaubt-Farben eingetheilt.ReW
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ReZts-Amnerckungm.
Lsp. XXI. §. i.

i>On den unterschiedlichen Farben der Pferd/

und was darbey/jonderlich aus denen Rech-

^ rcn/zubesbachren; ist von uns/bey dem pien

Copire! dieses Suchs/ §. 2. gehandelt worden,
ää §. 2. d. Lap.

HNEilen hier von der Xielanckoliegehandelt/ darbey
aber dieses gemeldet wird/ daßdieLompIexion des

Menschen /und des Pferdes lempersmenr, sich in etwas
zusammen schicken müssen/als wollen wir hier von der K5e>
Iznckvlie der Menschen etwas anmercken; Und dieses um
soviel desto mehr / als nicht allein in denen Loncrsätibus,
sondern auch in denen l'eltsmenris und letzten Willens»
Verordnungen/ ja wol gar in den Verbrechen und Miß«
Handlungen die Frag zum öfftern vorkomt / was von der
l^elsnckolicorum Handlungen zu halten / und wie

vercnselbcn Mißhandlungen unterbrechen zu be-

straffen seyen ? Vicl. ?err. tteiZ. 2. qu .z8- n. 20.21.
Indem es aber unterschiedliche (^rsriug der Melancholey
gibt. Vicj. 8ryclc. clevemenrisSe Vlelancliolia> c.ip.4.
§.910. i i.Lcl^eiZ. c.l. n.22> Bey etlichen Personen
auch sogar eine Sinnlosigkeit darbey anzutreffen/ als ist zu
wissen / daß diejenige / welche gar keinen Verstand haben/
weder einen Contract Messen/noch ein Testament ma¬
chen / noch auch wegen einiger Mißhandlung bestraffet
werden können. Larpx. prax.Lrim. 7, z.qu. I4s.n. 1 .2-
Lc?.KNei8.c .l.r>.2Z. Jedoch muß man dabey wohlAcht
haben/ob solche Personen mit dergleichen Sinnlosigkeit
immer behaffret / oder / ob selbige vielleicht von ihnen nach¬
lasset/ und in wie weit solches beschiehet/deßgleichen/obsol¬

che lang aussen bleibet/oder bald wieder komet: Anerwo-
gen in dergleichen Fallen selbige nicht allerdingsvon der
Freyheit zu conrrskiren und zu celtiren auszuschließen,

6.1. n.z. Lc 6. l. n. 2s. ö! 26. ibicz; cicsci actcl.omninol.y .ibiq; OlD.L.quil'effam.tsccre polll Gleich¬
wie sie auch wegen ihrerMißhandlungenundVerbrechen/
so fern sie damals/als dasVerbrechenvon ihnen begangen
worden/mitdiesem Gebrechen nicht behafft gewesen (wel¬
ches demnach zu erweisen) gestrafft werden können/ Vicl.
omnino lske Lsrp?. ct. qu. 145.11. zz Lc seqq.

Diese Melancholische Personen aber/ welche noch ei-
nigerMassen ihrenVerstand/wiewolnicht allerdings voll¬
kommen haben/ viä. 1.1. §. f. Lc l. 2. ff', cle sciil. Lcjict. kön¬
nen reAulzrirer, weder von Contracten noch Testamen¬
ten/ ausgeschlossen werden/ wie sie dann auch/ wegen ihrer
begangenen Verbrechen/ einiae/ wicwolausser-ordentli¬
che Bestraffung/ausstehen müssen. La! ? ,'V. c. I. n. s4.
Lc seqq. Lc I^lej^. cl. I. n. Z2. 8c t'eqrz. Weiches auch von
denen limplen Personen / so weder mit Verstand und
Vernunfft gantzlich begabet/noch auch desselben ganz und
gar beraubet sind/also zu verstehen ist. lie-A. c.l. n. 26. Lc
!eczc>. in lpecie vei o n zo. Wicwolen ein kluger Rich¬ter ihren ^Äionibus und Handlungen wohl nachzufor¬
schen/und nachdem dieselbige derSinnlosigkeirnäh-'r tret-
ten / oder weiter von derselben entfernet sind / von derosel-
ben Contracten/ Testamenten und Mißhandlungen/ zu
ffaruiren hat. V!6. omnino ^eiz. 6. 1. n. Z4> Lc leqq. in
specie v. n.41. ubi vsria ^lelanckolicorum ^xempla

proclucic. ^clcl. norsr. jurici. scl l. cap. z. § 6.

Hä eunci. §. verb. iM ÜbrigM.
Hs? <On dem Gcheui-feynder Pferd haben wir b.'y dem
^ vierzehendenCapitel dieseö Buchs/ §. 4. gehandelt.

Das XXII. Kapitel.
Bon denen zwey - särbigen Pferden/ von kveissen ZeiZen/

Blaffen/ und meisten Füssen.
Jnnhalt. gemahlte Pferd immer vor die Augen/ solches zu begaffen/

si. Was Schecken seyn. §.!. Die weissen Zeichen. Warum stellen;wodurch dann dessen Phantasie so eingenommen

sie guk. L.z. Die Blässen. K.4.L«eweissen8üsse. wird/und gewisser gerathet/als wann sich dieWeiber schö-§. 1. ne Kinder in den Bett-Himmel mahlen lassen.
Je wir am Ende des vorgehendenzehenden h. 2.^ Die Natur der Schecken ist (wann man die
Capitels zweyerley Gattungen der Zwey- Farben für Verräther der Eigenfchafften und Lompie-
farbigen gesetzt / so erklaren wir uns jetzt xionen achtet/ wie sie dann auch genau zu treffen) viel bes-
also: Daß sie entweder Schecken oder ser/als anderer Pferde lempersmenr, weil sie aus jedem
Schimmel seyen. Von diesen ist schon 'lempersmenc etwas haben. Wann es nur nicht aus

oben gehandelt. Die Schecken werden in gcnere ge- jedem das schlimmste ist/oder heisst: In omniduz aliqui
nennt diejenigen Pferde/ welche die obigen vier Haupt- m roconikil. Aus allen etwas/ überall nichts. Ob
üarben scheckicht durcheinander vermengt haben. Weil nun wol ihrer viel sind/welchedas erst-angesührte Sprich-
nun viel Leute sind/die eine sonderliche Freude undNei- wort auf die Schecken reimen wollen; so sind sie doch mit
gung zu denen Bund- fleckigten Rossen haben: So finden dieser Ausflucht im geringsten nicht zu verwerffen; wann
sich allerhand Kunst - Griffe/ womit man der Natur an die Farben wohl durcheinander gesprengt sind/ wann sie
die Hand zu gehen pflegt. Etliche bedienen sich des von zween oder drey weisse Füsse / schwartze Hufe / ein gantz
^Otl gebilligtenKunst-Grists/welchen Jacob/ zur Ver- schwaches Geschröt/ ohne unter - gemengte andere Farbe/
mehrunqseiner Schaas- Heerde/ wohl angebracht / da er baben/ und mit grossen schwartzen Augen versehen sind.

— - - - Was aber solche Schecken sind/die grosse Kuh-Flecken/
und braun und weisse/ oder eben so grosse schwartze Platze
haben / die mag man kühnlicher zu Gmsche-Rossen/ als
zierlich zu Reit - 'Pferden taugen lassen.

^ ^ §.?. Gleichwie die weisse Färb jederzeit eine glückli-
man die Stutte befchellen lasst / ein scheckichtes grosses che Vorbedeutung hat: Also werden auch die weiß-ge-
Md / mit dem Unterschied der Farben und Flecken / wel- zeichnete Pferde für gut gehalten: Die Natur - Kundiger
che ihnen am besten anstehet/ und in welchen sie ein Origi- geben Ursachen/die mit der Vernunfft und Erfahrung ge-
^^aben möqten/mahlen.Sind nun die Mutter-Pfer- nau zutreffen. Denen nach sind die weissen Aeichen dcß-
ve von dem Bescheller besprungen/ so lassen sie ihnen das wegen gut/weil sie die hitzig und truckne/oder Cholerische/

Zzz z; - auch

ihnen in den Trinck - Trog scheckigte Stäbe gelegt/welche
«ich so tief in die Einbildungoder Bildungs-Krafft der
trachtigen Scbaase geprägt/daß sie denen geschaltenSta-
^n an Färb ahnliche Lammer getragen. Auf gleiche
^oeise Wn dies- Pferde - Liebhaber/zu der Zeit/wann

i
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auch die kalt und truckne/oder MelancholifcheEigenschaff-Schertz - weiß gesprochen. Unglücklich söllet^üchdil
ten dergestalt massigen/ (indem das Weisse ein Phlegma, zween vördere weisse Füsse seyn. Überaus qesähclilb
oder Kalt und Feuchtigkeit andeutet) daß die Pferde nicht schätzet man/ wann hinten der rechte Fuß allein weiß ,si
zu hitzig oder zornig / noch zu faul/traurig/odermelancho- Angleichen/wann die weissen Zeichen über quer/ als am
lisch leyen: Es wird es auch ein jeder mit mir erfahren/ daß rechten Fuß vornen / und am lincken hinten / oder umlw
die Pferde von allerhand/ der eintzlen Färb/ welche ohne wendet am lincken vornen / und am lincken hinten s>n!>
weisses Zeichen befunden werden/untreue/widerspenstig-Dann weil die Farben im Mutter-Leib beysammen/und
undscheuePferdefeyM.Ob sie unglücklicher/als ande- also die Füsse Creutz-weißgelegen/sowollendieFüssein,
re/davon will ich nichts sagen/ weil bey mir das Glück oder Lausten wieder zusamen: daher wird man in Acht lieh«/
Unglück eine Unwissenheit der Ursachen ist. Auch zuviel daß sie die Füsse immer Creutz- weiß durcheinander waf-
Weisses ist nichts nutze. Daher verwerff ich die grossm fen / und daher freylich für ihren Reuter gefährlich HM
weissen Blässen/die hohen weisse Füsse/dieHusaber mag
ich weiß gar nicht leiden/wann sonderlich das Pferd einer
bleichen matten Färb ist. Die grosseBlässe entdecket ein ^6 Lso XXII
feuchtes und kaltes Hirn: Und diese Pferde sind gewißlich
gar zu sehr mit denen Kranckheiten/ welche aus kalt -und ^ , Lolvr«.
feuchten Hirn entstehen/ befallen. . iszz.mm-

§.?. Die Blassen und weissen Fusse sind noch wohl ^ s ^
der Mühe wehrt / daß wir sie absonderlich besehen/ deßwe- daß dieftlbe jederzeit für ungluckuch/die N?clsse hinM
gen wollen wir ihm die übrige zween Absätze dieses Capi- für glücklich gehalten worden. v>^ k.uperr.sci
tels gönnen. Die Blässen anlangend/so werden mit die- ^ ^ ^ ^ ? 6et>?sbil,r .i. csp.z.
sem Nahmen die weisse Zeichen an der Stirn beleget/ und vmnmo I kuicms,-. ^Lull,«. c?p. s. uki cie v»r»5cck>
unter die besten diejenige angeschrieben/welche ihren An- sM: ^>on welcher wir an emem beqvp

fang wohl über den Augen nehmen / zwischen denenselben mern ^)rt zu handlen gesonnen sind. ^ b aber aus tkü
acben/ und i^cb allaemach in eine Svi^e allo ver^ gervlssesZeict>enderTugendodkrllnii!«

schmäÄ/ daßsieK ^,-nd herzunehmend davon besiehe Kupert..ci^
breit unter denen Augen hören sie aus/berühren aber das p-549- .
Aug nicht. Gut ist das Zeichen/wann die Blässe schmal/ h. bn. verb. vier Fuß /!(.
als wäre sie mit dem Lineal gezogen/ herab gehet / und vier g^Ey dieser Gelegenheit wird gefraget / ob auch ßr
Finger über der Nase aufhöret. Nicht so gut / als erster- pfer d/ daraufjemand reuet/ ein Zoll zu zal»
meldte zwey/ ist die Blässe an den Pferden/wann sie von len d Welche Frag aus den 1.20z. (ubi vici.LcM?,)
oben herab schmal bis aufs Maul gehen. Es gibt Leute/ K^cleV.8. Lc I.s. (^.cie veÄlgsl. zu entscheiden/all«
welche auch was Gutes von denen Blässen/welchedas nur von denjenigen Sachen/mit welchen man Hand!«
Maul und die Stirn bedecken/ halten wollen; Ich aber treibet/ ein Zoll zu bezahlen befohlen wird; Welchem^
kans nicht thun/ weil mich die Erfahrung gelehret/ daß ein dann auch die Pferde zu verzollen/ wann man dieses
weisses Maul nicht wohl zu zäumen sey. Die Pferde/ ausRoß-Märck/oderanders wohin/zum Verkauffw
welche auf der Stirn einen weissen runden Stern/und bet /I .s .^.cieveHjßal .odermitwelchemdieFuhrckch
ausser diesem kein Aeichen haben/ sind hitzig von der Stirn/ Waaren in das Land führen/ v. 1.6,. §-8. ss loc -r, ibi^c
und eigensinnig; aber wann sich derStern etwas nach der vionys. Qc>rvt>. lir.D. ^cici. Koppen, cie so.c,n>-:>
Lange dehnet/da hat man nichts Böses zu ominiren. Ist Lont. omninö^nckorsn. ^01,5.264. roc.Sc!s>e>-
die Blasse getheilt / also/ daß der erste Anfang ober dem clel.voc. Pferd, qu. i. » 88- Wiewohlen heut zu^
Aug / und das End ein wenig unter dem Aug ist; hernach auch von diefenSachen/mitdenen man keineHandeW
der andere Anfang oberhalb den Nasen-Löchernbis aufs treibet/und solcher Gestalten auch von denen Pferden /W
Maul herab gehet/ so gilt sie für ein schlimes Zeichen. Die auf jemand reitet / ein Zoll abzustatten ist. Vici. 5nm>
Blässen/die krum und über quer gehen/taugen auch nichts. Lxerc. sci n-. z 9. rk. 47. Koppen, ciec. so. n., 0. Kleqq.
Die Blässe/ welche ein Pferd unter dem Aug so groß hat/ Locer. cie kcgsl. csp. 2. num. 202. Sc 5eczq. ^
als wann es Milch getruncken/oderden halben Kopffin Lxerc .7. rk. i s. 6c I^ib.zy. tir .4. rk.10.
M'lchram gesteckt hatte/sind wegen des bald zu verwun- nach welchen man sich auchumsovieldesto mehrzurichM
denden Mauls nicht viel Schatz wehrt. . als bey den Zöllen ohnedem auf das Herkommen zu W

§. 4. An denen Füssen ist das beste/wann der Hintere befohlen wird/ in 1.4. §. f. ss. 6s publican. Lc veü^
5?uß nicht hoch weiß ist. Gut ist es/ wann beyde Hintere ^cici. k.umelin.ac!H>L. p.i. 6iss. F.csp. io §- 21.M'
Füsse weiß sind/und das Pferd vor der Stirn den imz.§. Herkomen aber mit diesem leichtlichenjuttikciretivM
dieses Capitels beschriebnen Stern hat. Glückselig sollen kan/ daß auf die Aeparirungder Brücken / Weeg m
die Pferde seyn/wann sie von der Natur mit drey weissen Steeg/ebenfalls grosse Unkosten gewendet werden nO
Füssen nicht hoch hinan begäbet. Man hält die Pferde sen/ Locer. cie re^al. c. 2. n. 205. Ll 206. dahero dmnw
für schnell und gehorsam/aber unglücklich/welche allein jeder/der über die RheinbrückenzuSrraßburflM
den rechten vördern Fuß weiß haben. Hingegen der lin- fähret oder reitet/ (wenig ausgenommen) den Zoll abM
cke vördere weisseFuß allein tauget nichts. Ebensowe- tenmuß: Locer.ciekeZ2l.csp.2.n.20s.^?err.n^
nig /als wann die rechtenFüsse aufder vordern und hintern I^inclsn. I.. 2. cie manclsr. cap. 42. n. 6. Und daiMl
Seite des Leibs weiß sind. Alle vier Füsseweiß/ gefällt auch der Sächsin Spiegel l.ib .2. src.27. gesehen/M'
vielen nicht; wiewol ein altes unwahres Sprichwort ist: dafelbsten hiervon also verordnet. Lin jeglicher

Vier Füsse/ mit dem rve.ssen Zeichen/ loU auch Zoll - frey styn/ er ^hre/re.ce oder^
Dö.ff.n k-.n-n z»ll °d«.hrn.

Welches etliche so verstanden haben / daß man von allen tigkeir ein fürnehms Ke^ale ist. ö^incjan.cir.czp ^
Waaren/die ein Pferd/welches weisse Füsse hat/trägt/ n. s. pr.M wollen wir hiervon in dem anderren^bel
keinen Zoll geben darff. Welches die Alten aber diejesTracraroetwasweitlausstigerhandlen/».
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Das XXIII. Capitel.
Von dem Alter der Pferde.

Innhalt. so auch auf der lincken. num. z. Nach diesem Iahe
« wachsen ihnen die Hacken--Zähne;num. 4. wiewol einem

^"ben. W.e eh als dem andern: Daher dieseHacken-Zähne/das richti-
Ae zu e enneo. ^ errathen/nicht dienen. Hat ein Pferd

§. ^ ein halbes Jahr über die fünffe erreichet/so ist es bey ihm
mit dem Schub der Zahne aus/und es bleibet bey den vice

Je Zähne sind das sicherste Mittel/ das ei- Schuben. Nach dem siebenden Jahr lasit sich das Altee
qentliche Alter derPferde zu erkennen/dannnimmer sccursr unterscheiden/ und genau erkennen. Das
die andern Zeichen geben mir wohl/ daß ein Pferd schiebet offt etliche Zähne/ die durch Nachwachsen
Pferd alt oder jung / aber nicht eben/wie alt immer ersetzet werden/ ohne anderes Nachtheil/ als daß es
oder jung ein Roß sey. Die Fohlen brin- ihnen im Keuen schadet/ indem sie das Futter mit denen
gen ihre Zahne mit aus Mutter-Leib. Sie vSrdern Zähnen nehmen/und mit denen hintersten keuen

haben vornen im Maul zwölff/ nemlich sechs oben/ und so- und mahlen. Deßwegen gibt man weniger / als für die/
viel auch unten. Die geben das Alter. Sie haben aber welche ihre Zahne alle haben/deren an der Zahl 40. seyn
auchHacken-Zähne/diesonst auch denNamen derHunds- müssen/gleichwie ein Maul-Esel mehr nichtals z6. aufwei-
Zahne fuhren. Wieder andere heissen Backen - oder sen kan. Wann ein Pferd zwölffJahr/oder älter ist/so hat
Stock-Zähne/ die das Keuen verrichten müssen. Dabey es bereits den Kern/die Keuung/oder die schwachen Tüpf-
man dann zu wissen hat/daß einFohlen bis ins dritteJahr/ lein/welche in denen Zahnen waren/ weggefressen.Wie-
ordentlicher Weife / keine Zähne Verliehret. Und ob her- wol das harte oder weiche Futter/ womit sie vorher geneh,
nach dieses geschiehet / so wachsen sie doch wieder. Wann ret worden/ diese Keuung eher oderspäter abnutzet. Wos
d>e Hohlen ihre dritthalb Jahre haben/so schieben sie die fern sie am Pferd-Alter gar hoch gestiegen/soverändern
Saug- Zahne / das ist/ zween unten/ und zween oben/ wie sich ihre Zähne dergestalt/ daß sie so weiß/ als neu - gefaLe-

i' ZU sehen/ das Heisset man den ersten Schub. Im ner Schnee / und darbey mn ein gutes länger werden/ wi-
Mdten^ahr schieben sie wieder vier Zähne/nemlichauf der die Eigenschafft anderer Thier/an welchen man/je äl-
»eoer Seite einen oben/und einen unten/nechst neben dem ter sie sind/die Zahn auch schwacher und abgestumpfter
ttiten.num.2. JmfünfftenJahr werden die nechsten findenwird. Das Runtzeln-zehten an der obern Lefftzen
vier/ bey denen vorigen/geschoben/welchedie äussersten auf tauget zu keinem sichern Alters-Zeichen/ auch das Haut-
l rechten Seiten sind / einer oben / und einer unten; und austollen / und wieder Auseinander - gehen derselben /wie

Zu;z z es
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es auch die Reit- Schul des Hern, von Neu - Chastle
nicht fiir richtig erkennt. So gehet es auch mit dem
Schweifs- greiffen nicht an ; Und wann sie faul/ trau- §- ;z.
rig und grau umb die Augen werden / so ists wol ein Hs?On dem Alter der Pferd / und was darbey zu K,
Zeichen eines hohen Alters ; aber wer sagt mir jult zu/ -^obachten/ istvon uns bey dem sechsten Capitels,
wie alt eigentlich das Pferd sey ? ses Ouchs gehandelt worden.

Das XXIV. Kapitel.
Vom Pferd - Kaufs.

Jnnhalt.
§.». Ein Pferd» KauffermußaufbielAchtung geben. K.».Son¬

derlich auf die Füsse. K.Auf Vic Hufe. §. 4. Auf den
Schweif. K. 5. Auf den Athem. §. 6. Auf die übrige pro-
parcion ond gute Beschaffenheit. L, 7, Wie man das Pferd
probire. K.8. Kbeöwohlesse!

§. l.
Er mit diesen Unterweisungen/ von der
Lomplexion / t^ziüon/ der Farbe und
der gut-oder bösen Zeichen/ item/ des
Alters der Pferde / wohl ausgerüstet ist/
und darneben beobachtet/ aus welchem
Gestütte das Pferd herkome/ ob es be¬

rühmt oder nicht/ was für Arten darinnen gezogen wer¬
den / oder nicht / der mag sich zum Pferd - Kauff/ der offt
sehr mißlich und betrüglich ist/ anschicken. Nur wieder¬
hole er das obige fieissig / und bemcrcke/ wann ibm ein Roß
vorgeritten wird/mit aller Sorgfalt dessen natürliche Be¬
schaffenheiten oder (^omplexion. Wende spitzige Au¬
gen auf das Eben-Maas des gantzen Leibes/ wie sich ein
Glied gegen das andere verhalte/ oderpropoi-rionirt er¬
zeige/ also/ daß nichts ungestalres an dem Pferde sey.
Und wann ers so befunden/ so hab er allgemach ein gutes
Hertz vom Pferd.

§. 2. Und weil die Füsse der Grund/aus welchem das
Pferd selbsten/und dessen Reuter/auch die Gütig-oder
Verwerflichkeit des Pferds bestehet/so gebe er aufdiefe
im Pferd -Kauffso fcharffAchtung/ als er es thun würde/
wann er ein Haus zu kauffen/und von dessen Dauerhaff-
tigkeit zu juclicirenWillenswäre: Dann wann dem ?un.
cismenc was fehlet/so wird es sowol ein Haupt-Fehler
seyn/ als gewiß man einen Haupt-Bau damit vorneh¬
men müste. Ware nun schon ein Pferd an Färb und
Aeichen / an der gantzen Gestalt und dem Verhältnüß der
Glieder gegeneinander nicht zu tadeln / und vielmehr alles
in höchster Vollkommenheit; Es hatten aber die Schen-
ckel Mucken /wie man redet/ so würde es mir soviel nutzen/
als wann ich mich aufeinen eilenden Frohn - Botten/ wel¬
cher das Zipperlein hat/ bey geschwindenVerschickungen/
verlassen wollte. Derohalben lasse man sich vorstellen/
und sehe wohl zu/ob es aufallen Vieren fein gleich und
fest stehe / fürnemlich müssen dieses die vördern Füsse thun/
ob es eine gute Weile gerad stehend bleibe/ ob es mit den
Füssen nicht abwechsele/ ob es nicht bald einen vor - den an¬
dern nachsetze ? Er muß auch probiren/ ob das Pferd
recht fest / recht starck aufstehe / welches am besten geschie¬
het / wann er mit seinem Fuß an des Pferdes Knie - Büge
stössr. An denen Knien hat er auch zu erkennen/ ob das
Roß schon abgeritten/wann es etwan mit denenselbigen
vorsich hangt. Gehen die Knie - Scheiben aus oder ein/
so stehet ab von dem Roß - Kauff. Sie werden so gewiß
stolpern/ als die Bock - beinigten; doch sind jene zum Fal¬
len nicht so gefährlich/ als diese. Der beste Beweiß zu
finden/ ob ein Pferd fest aufdenen Schenckeln/bleibt doch

dieser / daß man das Roß mit verhängtem Zaum / aufdH
es an demselbigen keine Hülst oder AnHaltung hab/Berg¬
ab reite. Knickt oder sappt es vorsich hin/ oder suche« dki
ZaumsHülffunAnhalten/so hat esNoth mit demPsch
welches ein Kindsehen und verstehen kan. Verlangn«
dieKrafft des Rückens zu erkundigen/so bedarffeö weiierS
nichts/ als daß man es mit verhängtem Zaum wiederden
Berg aufgehen/und Achtung Heben lasse ob es die LeM
anspanne/ hinauf eile/ oder müde und verdrossen werk
Bey dieser letzten Prob wird er auch des Rosses qm M
schlimmen Athem erfahren können. Kui tz vo» der SÄ
zu kommen/ die Prob der Füsse bestehet darinnen- d. iÄ
Pferd grad auf ihnen/ und wie hinten/ so auch vonmm
stehe. Im Gang die Füsse wohl hebe/und aus den BW
gehe / auch sich weder hinten oder vornen streiche; sM>
lich/ wo mans zur Reise zu brauchen Willens >si.

§.?. Was wir erst vom Athem erinnert/ dass»!
man mit diesem Beysatz mercken. Die Lunge ist gcnW
mangelhafft/oder/welches eben soviel/ haarschlechkia >m
es den Athem offt schnell aufeinander holt/und aus-ck
einziehet. In diesem Mangel wird es auch die Seiten^
sehr bewegen/und die längste Zeit gelebet/ und D>echgt>
than haben. Im Widerspiel ist eine ziemliche Versch
rung eines dauerhafften Pferdes/ wann es feinen AilM
fein aus derTieffm desLeibes herholet denselben fck lang¬
sam ziehet. Will er nun dahinter kommen/so laß mS
nur eine Gasse auf-und ablauffen/so wird sich dessen?»«
gend oder Fehler/ wie an den Schenckeln/ also an dem
Athem/sonderlich weisen.

§. 4. Die Hufe des Pferdes haben auch geössm
Menschen - Augen vonnötken/ wann man sein WdiB
anzulegen gemeynt ist. Wir haben die Füsse den GrM
des Pferdes qenennt/ und jetzt müssen wir dieHuD"
Grund der Füsse heissen. LsusäcsulX.eliemmcsck
caukti. Das ist: Sind die Hufe nichts nütze/sM
mit denen Füssen ohnedem verhaust. Diese nun mW
hoch/ und weder fchmahl noch hohl angetroffen n>M
Sonst kommen Esels-Hüfe heraus: Breit undriM
das beste dabey. Dann die nicht so und hierinnenM'
artig/ hohl und schmahl sind/ denen schwindet dasM
oder der Kern gar leicht; daß ich nichts von dem faac/m
sie zu den Hom-Klüfften geneigt/und man muß,»-
mit taglichem Einschlagen/undmit Horn-Salbe da«i>
besseln. Um die Huf herum / in der Breite / müssen kB
Ringe oder Reife gehen / aber oben von dem SaunM
ab/ nach der Länge/kan mans wohl leiden. Fusse m
Hufe sind zwey Haupt - Stücke eines dauerhaften V
des. Die voll - oder satt - hüfige Pferde taugen ausM
men Weegen nichts/ und die Strahlen werden von
nen und Schrollen bald verletzt. Der Saum/welmm
den Fuß oder das Huf/zwischen demHorn uii dem/M
zu sehen ist/soll eben sowol/weder fett noch zartlch
mit Haaren noch ziemlich/ die schädliche Kälte / und am
Zufalle abzuhalten/behängtseyn. Ich mufinochei»
sagen / die Füsse sind der Grund der Pferde / und die ^
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der Grund der Füsse. So gebe man dann gar wohl auf
die Mangel der Füsse/ bey dem Pferde - Kauss/Achtung.
Man beschaue/ ob es keine Ober-Beine/ Leist/ Manchen/
öorn-Klüfft/ allerlei) Gallen und dergleichen habe. Nur
nehm er sich Zeit und Muß zum Besehen/und wann ers
nicht verstehet/ so nehm er einen guten Freund/ der Kund¬
schafft davon hat/mit/trau aber denen Roßkammen nicht/
weil sie sehr offt mit denen Roßhändlern unter der Decke
liegen. Wovon bald ein mehrers wird geredet werden.
Das Sprichwort aber:

wer Galt und Oberbein will scheuen/

Dem wird kein gutes Pferd gedeihen»

Nehm er also an/ daß/wann das Pferd fonsten gut/er sich
an diese kleine Mangel so gar genau nicht kehre; fonsten
würde er nimmermehr zum Einschlagen des Kausss sich
entschließen dörssen. Wann man sehen will/ ob einem
Pferd/ das zu kauften fail ist / im Strappatzieren zuviel ge¬
schehen/so mercke man nur ab/ob es die vordem Füsse aus¬
wärts wersse/ und sie aufdie Fersen niedersetze.Sind
die vorder» Schienbeine zu lang/so ist das Pferd seiner
Schenckel nicht gewiß. Wann man dem Roß die vier
Füsse aufhebt/so kan man zweyerley auf einmal abneh¬
men / die Toden - Blut besehen / und zugleich probiren/ ob
es sich gerne vom Schmidt im Beschlagen Handthieren
lasse. Wo sich dieser letztere Fehler ereignet/ so ist das ein
schlimmes Reise - Pferd. Dann gefetzt/es gehe ein Eisen
ab: Kan man auch allzeit so weit mit fortkommen/daß
man einen Nothstall antreffe/in welchen man dasjenige
Pferd spanne/ welches sich von derHand aus nicht will be<
schlagen lassen? Das Pferd würde indessen den Hufauf
lange Zeit verwetten.

§.s. Bey dem Pferd-Kauffsoll man dem Roß die
Riebe oder den Schwaifübersich heben; schlagt nun das
Pferd ohn Unterlaß hin und her damit / fürnemlich/ wann
es übersich oder untersich geschiehet/und man hebet den
Sckwaif übersich/und das Pferd eilt nicht gleich wieder
zwischen dieFüsse/fo ist das Roß matt und trag im Rü¬
cken. Der Käufter sehe auch nach dem Geschröt um/
ob es klein/schwartz/ das Glied oder Schafft kurtz und
schwartz / und ob es wohl aufgefchürtzt sey. Das zei¬
get eine frische/ starck - und gesunde Natur an. Das
Widerfpiel wird sich bey aroß-und Hangendem Gefchröt
verrathen. Mit einem Wort/ der Gestalt der Pferde
forsche man aus oben kurtz von uns bemeldetem Capi¬
tel zusamm-gezogenen Proportion nach/ so wird er um
desto weniger umb das auszugebende Geld / nach der
Zeit / zu sorgen haben.

§. 6. Ob sich das Pferd gerne sattlen lassen oder zäu¬
men/ daraufhat man auch scharffsichtig zu sehen. Des¬
wegen kaufst man kein Pferd unter dem Sattel. Erst-
uch darum/weil man sonst nicht sehen kan/ wie es unter
demselben auf dem Rücken beschaffen sey. Und fürs an-
Ae/zu mercken/wie es sich zum Satteln und Zäumen
schick^ So laß man sichs dann in Gegenwart satteln
und zäumen; wiewohl man fonsten / dieses letztere zu
versuchen/ andere Mittel hat. Man greifte dem Pferd
A>r an die Ohren/ streiche mit derHand um den Kopff.
Aan es das nicht leiden / so ist es schwehr zu zäumen.

beobachte man beym Zäumen / wie es das
-'Mtuck an-und einnehme. Wann es mit Willen
^Ichlwet/und das Pferd arbeitet gleich an demselbigen/
A ^ am Leib gesund / und am Maul gilt. Wenig
Mtes lasst ßch auch vom Pferd schließen / wann die

<Me über die untere weit überhängt/ wegen des
dadurch verhinderten Aus-und Anziehens der Lufft. In

Ansehung dessen sollen die Ober, und Unter-Lefftzen fein
gleich über sich gezogen/undgleichsam aufgeblasen seyn.
Das Pferd selbst mit den Zähnen zusammen beiffen / und
das Maul voneinander thun.

§.7. Wann nun der Käufter auch soviel Witz hat/
daß er dieProb mit dem Reiten felbsten unternehmen kan/
so ist es desto besser/ und hat er dabey folgendes in Obacht
zu fassen: Er setze sich dann selbst auf/ zu fühlen/ ob es gu¬
te Starck und Dauer im Rücken habe/ob es im Galop
den Rücke zusammen ziehe/oder wann es ihn zusammen
gezogen/wie lang es ihn so halte/oder wie bald es nach¬
lasse. Ob es fanftt zu sitzen/ob das Roß ein gutes Maul/
viel Gehorsam/ oder viel Furcht / Scheu / Freud oder
Munterheit/ ob es feste Schmckeln/ und Gedult/gern
auf- und absitzen zu lassen / habe. Wie gern es von
andern Pferden weg/ wie leicht im Zorn/wie flüchtig im
Sporn gehe. Das alles wird ihm derjenige/ der'das
Pferd probirt / entweder aus Schalckheit oder Unwissen¬
heit/so gut nicht sagen können/ wann er die Prob nicht
selbsten unternimmt.Hieraus ist auch zugleich sehr ver¬
dächtig/wann derVerkäusser nur selbst das Pferd vor-
reuten / und keinen andern aufsitzen lassen will; weil er die
Fehler des Pferds besser verheelen kan/ und nicht an den
Tag zu bringen erlauben will: Das Gewissen ist nicht gut/
aber für den Kauffer die Fürsichtigkeit darbey desto ge¬
nauer zu beobachten.

§.8. Was man von den Menschen sagt / bey denen
es gewißlich offt eintrifft: wie man sich zum Fressen
schickt/ so jcdlckt man sich auch zur Arbeit. DaS
trifft wohl redlich bey denen Pferden ein : Daher hat
man sich von einem Pferd / welches nicht fressen mag/
schlechter Thaten zu versehen. Ein Kauffer gebe dar¬
auf Acht/ und glaube/ daß er desto weniger werde an¬
geführet werden. Wiewol/ wer recht davon urtheilest
will / der muß verstehen / was Wohlfressen bey einem
Pferde Heisse. Von mir wird Wohlfressen / in Anse¬
hung eines Pferdes/ das nicht genennt/ wann das Roß
Rips Raps in das Futter fällt/ über Hals und Kopff
fein geitzig hinein schrotet: Dann darbey ist keine Ver¬
dauung/so wenig/als bey einem heiß-hungermenMen¬
schen/ der die Speise nicht wohl käuet. So fähret das
Flitter auch bey denen Pferden gantz zu Hals / und ge¬
het wieder so ungekäuet durch den Leib. Wo will nun
das Pferd nothwendige Nahrung/wo überflüssigeKrafft
hernehmen ? So wenig diese Pferde taugen/ so wenig
Gutes ist von denen zu vermuthen / welche fein lang
fressen/ offt auffetzen/ und dann/ nach einem wohl-bedächt-
lichenBesinnen/wiederzu klaublen anfangen/ das Fut¬
ter alsdann liegen lassen / und endlich über die Krippen
hinaus werffen. Pfuy dich'. weg mit diesen. An den
Pferden kan ichs wol ehe leiden/ aber nichts Guts da¬
von omim'ren. Die Menschen aber/ welche nach ihrer
Art/ wie solche/ fressen/ da ein wenig zwicken / bort ein
Bißlein kläubeln; jenseits ein wenig stille halten; disseits
wieder anfangen/ und dann um den Teller herum das Zer¬
rissene oder Zerbröselte ausstreuen/ die möcht ich in den
Hals schlagen. Ausgemacht ist es / wir müssen ihnen
und denen Pferden einerley Nativitat stellen : Beyde
sind sie faul/ träg/ ohne Krafft und Arbeit. Wie soll
dann ein Pferd/ wann man ein gutes Hertz zu ihm ha¬
ben soll/fressen? Also/ daß es seinen Habern wohl käue/
denselben fein nacheinander/ in einem Loncexc, gleich¬
sam auffresse. Wann es gleich ein wenig bedächtlich
mit zugehet; wo nur das Futter wohl verkauet und
verdäuet wird / und nichts liegen bleibt / so kan man
wohl zufrieden seyn,
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6 ÄNMevrkttNilM ^ Rauff- Schilling sÄione ex emro wieder Mrvi

fordern kan. arZ.l. !i.§.6.ss.lic^.L.V. Aus welche!»

Csp. XXIV. ferner auch dieses zu fchliessen/daß/wann ein Roßkamm

auf dem Roßmarch (da dergleichen Sachen öffterwr-

Aß bey dem Pferd s Handel viel Betrügereyen gehen/) jemand ein Pferd zwar verhandelt/ noch nck

und verbottene Vortheil gebraucht werden/ istje- aber behandiget/ Hernachmals aber eben diesesPserd^

dermänniglich bekandt/ und bezeuget solches die nem andern (der von dem ersten Handel nichts gemsi,

tagliche Erfahrung/angesehen bey denen Gerichren fast verkauftet/und zugleich behandiget/sodann aber sich W

keine Rlagen gemeiner werden/ als welche wegen Ein- dem Staub gemachet hat/daß/sag ich/der ersteKaG

Handlung der Pferd vorkommen; dahero dann / diesen dem andern das qua-ttionirte Pferd nicht mit Arrest bell.

Betrügereyen undUbervortheilungen vorzukommen/oder gen lassen könne: Massen der andere /deine das Pferds

selbige wenigstens in etwas einzuschrencken / schon bey den gleich behändiget worden/ in diesem Fall vor dem ersten

Römern die nothwendige Veranstaltungen undVerords Kauffer solches Pferds halber den Vorzug/ v. I., s.

nungen dahin gemachet worden / daß nach gestalten Sa- k. V. Der erste hingegen an den Verkaufter seinenke-

chen/und darbey sich ereignenden Umständen/entweder ßrek deßwegen zu suchen hat. ci.l. ix. 6e«. V.^cid.Ke.

der Contract wieder aufgehaben/oder doch wenigstens an form, der ^?tadr j7?ürnb. l'ir. 16. 1.7. Kubr. wie«

dem Kauft - Schilling einiger Ersatz/nachdem die Verle- inir einem Gut / so zweyen oder mehr verkauft!/ze.

Hung groß oder klein ist/beschehen solle. v. r. c. ff cie-ecii- halten werden solle, ibi. So ein Haab oder G«
jjr. LcliÄ. Lc r. c. L. cie «ciilic. s6tion. junÄ. 1.11.5.3. ff zweyen oder mehr/ je einem hinter dem andemvu,

6eL. V. ^äci.K.oevenltr.l'raÄ. cie ^uciic.rsäkibir. kaufft würde/soll dasselbige Guc dem folgen und

Lcseajmsr.equcltr.8ck.jckr.p. T.clecis.^s.n-l.2 Z 4. bleiben/dem es zu seinen Handen würcklich übe»

Lc s. Ich hab mit Fleiß vorher des Pfcrt-Handels ins- antwortet sver eingeräumt worden ist/ohnqeaä«

gemein Meldung gethan / anzuzeigen / daß sothane Ver- db gleich sein Nauff zum leyeen beschchen wen,

ordnungen nicht akein in dem Nauff- sondern auch indem AVer die andern Nauffer mögen den Verkaufferum
Tausch -Conrracc Platz finden / allermassen aus dem alleSchaden und Nachtbeil/ fo ihnen daraus m,
1.19. §. cieincie. f. vers. emrorem. ff! cie seclilir. kciiiÄ. standen/und hinfübro entstehen möchten/rechtlich

sowol/ als aus dem I. I .pr.ff.ciererum permur.abzu- beklagen/ und der ^?erkäuffcr deßhalb Erstattung

nehmen: ^cici. L. lib. 21. ur.i. ek. 2 r. Aufdie von ZU thun schuldig/ und einem Rarh vorbehalten seyn/

jemand einem zugewandte Schenkung aber können fel- den Vecrauffer / nach begangener Verhandlung/

bige deßwegen nicht exrenciiret werden / weilen hierdurch Zu straffen.

derjenige / welchem ein Pferd geschencket worden / seine Die Lieferung selbsten aber beschiehet durch A,

Unvanckbarkeit augenscheinlich am Tag legete/nechst dem händigung des dem Pferd angelegten Z iuins-

auch höchst-unbillich wäre/wann der Wohlthater seiner durch Uberged ^ und darauf erfolgte Amichmmz

Freygebigkeit halber gestraffet werden sollte. Dahew des Pferds; Nichts weniger/ durch solche Wort md

dann das gemeine Sprichworrentstanden: Einem ge- Zeichen / voraus die würckliche Ubergebuni! zu

schenckcen Gaul soll man Nicht sehen ins Maul« V. fchliessen ist / als zum Beyspiel/ wann der Rauffei

i.62.ff.cleXciiIir.kciiÄ. Wann aber jemand wissentlich und Verkauffer einander zum NaustGlück gtk'W

einen frembden Gaul verschencket hatte/ könnte solcher bil- scher; Item/ wann sie die Hand cingeicblagen b»

lich seines fürsetzlichenBetrugs halber in Anspruch genom- ven/und andere Kennzeichen mehr/davon zu sehen 8p-i-

men werden. V. 1. 62. ff 6e Tciilir. LciiÄ. ^cici. R.ceven- ciel. Zpecul. ^ur. vczc. Pferd, f. 994. verl. ?rsliirio.§!

ttrunck.cie recikibit.ju6ic.Lqueür.csp .2 .n .2. Wel- K.oevenlirunck.ciel'r. c .2 .n.?.

ches auch in seiner Maas von denen im Testament ver- Nachdem aber irgendwo die Gewohnheit lloM,
machten Pferden zu verstehen ist. vici. Larciinsl. Ivlan- Kraftt welcher ein auf freyen ^sahr ^ Marck erl'andcltti!

^icscleconjeiÄur.ulr.vol.lib. 9 .cit.z.n.i6 .Sc26- Bey und behändigtes Pferd/ wegen eines ihm anklebende»

welchen wir nur dieses kürtzlichen zu bemercken geben/daß/ Mangels/ ob gleich der Verkauffer dafür die Gmah«

wann der leüircr jemand ein Pferd ßeneralirer,und rung gethan/nicht wieder heimgeschlagen/undderM>

ohne gewisse Benamsung/aus scinerStutterey vermacht/ kausser deßwegen nicht angefochten werden kanMB

derselbe sich mit einem Mittelmaßen vergnügen lassen siehet nicht unbillig die Frag/ ob eine solche Gewöhn«

müsse/ und nicht das beste herausser lesen könne / wie er he« zu billigen ? Welche Frag wir mit dem koevn-

dann auch nicht das schlimmste anzunehmen gehalten ist/ Ürunck. ci. 'I'r. c. 2. num. 8- Lc seqq. um deßwillen.^

per I. Z7- pr. l. I lo. K. cie leg. 1. 8c §. ii Zeneralirer. 22. Nein beantworten/ theils/ weilen selbige den Wnw

Inll. cie leZsr. ^cici.Larp?ov. /prucl. sorens.p. ?.L. l Z. reyen Thür und Thor eröffnet / Utld also der Gere«

rief. zo. n. 10. Damit aber vorbemeldte rechtliche Ver- und Billigkeit schnurstracks entgegen / 2r^. l^ev.2> ^
Ordnungen Platz greiffen mögen/wird haubtsächlichener- 14. is. Lc 1. Ikesssi. 4. v.6. theils/weilen sieveM

fordert/daß das Pferd dem Kauffer behandiget/und die chet/daß sich einer mit des andern Schaden bereM !>

würckliche Lieferung erfolget seye/ srZ. l. 44. §. 2. in f. der natürlichen Billigkeit zuwider ist. per l. 14 n- ^

ff. cie secillic, Lcliä.t> mithin der Kauffer hierdurch das Ei- LonciiÄ. incieb. theils endlichen / weilen sie dem M>^

genthum des Pferdes überkommen habe/ v. 1.20. c. cie men des gemeinen Wesens selbst im Weege stebet ^ N

PS<A. Lc §. venciirse 42. 1.6e 5.. v. Dann/ wie kan ein stalten sich viel besinnen werden/ an dergleichen Ortcw

Pferd wieder zurück gegeben/ oder heimgeschlagen wer- nen Kauffeinzugehen / dadurch dann die HandeischM

den/ welches man selbst noch nicht überkommen hat ? vicl. ins Stecken gerathen müssen. Vici. csn. Lrir. 2. M 4>»

^venttrunck.cie1uciic.recikibir.Lquett.c.2.n.z.Lc4. csn.fzLta?. i.cilst.escl. Und hindert Nichts /wamM»

Dahero dann der Rauffer/ wann er vor beschehener Lie- entgegen setzenwollte / der Kauffer hatte sichs sellm zu ^

ferung den Nauff- Schilling entweder gantz oder zum puriren / daß/ indem ihm diese Gewonheit bekandt/ er ^
Theil ausgezahlt/hernaä) aber erst einen heimlichen Man- nicht besser vorgesehen: dann wer wollte alle

gel an dem Pferd in Erfahrung gebracht hat/ den bezahl- Fehler der Pferd/ so die betrügerische Roßkam so
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m verdecken wissen/ in so kurtzerZeit wahr nehmen? Und Göttliche und natürliche Gesetz laustet. Viä. XVcs-nb.

vb man gleich hier abermalen einwenden mochte/ daß der g6ric.>n-.äei^.n.9. Wiewolenman eine jedwede gerin-
Kauffer in dieses alles stillschweigend gewilliget / angese- ge Verletzung nicht zu achten hat/ auch deswegen zu Ver-
hen/ er sich sonst an einem solchen Ort /m keinen Handel meidung des alltaglichen Streitens und Zanckens wol

einlassen sollen/ sodientjedoch hlerauf statt einer Antwort etwas gewisses setzen kan / 3rZ. I. 2. L. ^.e5c. venä.

soviel/ daß die Obrigkeiten solche Gewohnheiten nicht Wohin demnach die heutigs Tags gesetzte/und fast aller
leiden sollen / immassen dasjenige / was übel erfunden Orten vanrende Haupc-Mängetder Pferde / zu
worden/ zumeidenist. v.Lün.czuXconrrz. 2. Lsn. mzlz. rescrixen sind / davon wir hlerunten noch
z. L-n. il donlueruäinem 5. clilt. 8. « czp. cum venerz- weiters handeln wollen.bi!iii.x .äc conluccucZ .vornemlich wann solches wider das

Das XXV. Capitel.
Hilperts-Grisse der Roskämme/ oder derer/ weW die Pferde

vortheilig und gar zu eigennützig verkauffen wollen.
Inhalt.

i.i. Viele Stücklein der Roß.Verkanffer. §. 2. Wegen des
Allerö der Pferde. §.Der Augen. §. 4. Der Ohren.

H.5. Der Seiten. §. 6. Der Mäuler. H.7. Des Arhems
h.8.DcrScl)enckel. §. 9. DesSchwantzeS. K. ro. Des
Spätres oder Lcistes. Der bösen Hüfe. §.11. Der
vollhüfigen Füsse. §. iz. Der an der Seite unempfindli»
lichenRose. §. >4.Wegendesj?auffen-und?srir?i,s. ^.15.
Wegen der nach Stutten thörichten, h. 16. Der Wasser«
scheuend -und selbiges liebenden : samt einem Poetischen
Ausschiveiff.

§. 1.

Jeses sind nun / wie wir sie im vorherge¬
henden Capitel beschrieben/ solche Merck-
und Kenn-Zeichen / deren man sich im
Pferde-Kauffgantz sicher bedienen kan;
und also würde das Pserdekauffen eine nit
sonders gesährlicheSacke seyn;wann kein

Aber dabey wäre. Aber die Roß-Kamme/ Aber die
Pferdhändler / Aber diese Leute können jemand also über
das Gebürg führen / daß sich mancher die Helffte seines
Vermögens aus dem Beutel gewandert.Diese wissen
der Pferde Mängel/nicht nur/wie insgemein die Ver¬
käufer thun/mit Worten zu verdecken / den Teufel zum
Engel/den Kollerer Zencws > den tragen Gaul sittsam /
und die gantz nichts nützige Schind-Märe zum herr¬
lichsten l.zuäat vcnslcs zu machen. Dann in dem Pferd-
Kauff gilt / was lackus sagt : Virium lcculi, vi»
W5 ctt, das ist / es ist so weit gekommen / daß der Betrug
mit denen Pferden eine gelindere Auslegung / und die
kilourcrie den Namen der Lal-intcric, oder eines ver¬
zeihlichen Possens bekommt. Daher ick ein vollständi¬
ges Buch / den Melancholischen Aderlasser / ausgelassen
lachend zumachen/davon schreiben wollte/wann wir nicht
Papier und Zeit schonen müsten. Zu dem mag es auch
deswegen unterbleiben: weil viel Laster / mit Beschreiben
erst Mnet werden. Jaesdörfftenwol gar die Herrn
«Xoßkamme ihre I^ocos communes und sonderlich den
Titel der verdeckten Mangel / aus unserm unschuldi-

bereichern. Dann bey ihnen heist mans
mmtBekriegen/sondernder Kunst-lermmus heist Se^
neffren. Dahingegen wann andere sagen wollen:
habtmich/wie em anderer bescv.-- nun mehr höfli¬
cher / zu grossem KeheA der Roß-Mackler / gesprochen

behcffcet. Wann nun dieses
ücheffren niemals was mehrers/ alsGeldantraffe/so

. möcht es / ob es gleich schlimm genug wäre / so hingehen;
Mln ichhabes öffters gesehen / daß ein so angehencktes
>w wolle sagen, behefftetes Pferd / manchen schon um
<e>v uyd Leben gebracht hat. Wann nun das Behefften

von einem guten Freund und Bruder (dann das ist jetzt
die artigste Kunst/daß man die besten Freunde damit an¬
führet ) geschehen/ so möcht ich wissen / was mir mein ärg¬
ster Feind thun könnte/ und wie ers vor GOtt und der
erbarn Welt verantworten wolte ? So will ich dann
etliche derer Betrug entdecken / ob ich gleich selbst nicht
weiß/ ob ich nicht nechst wieder von einem betrogen wer¬
de: weil keine Sache anlnvemionen reicher / als derbe-
trüglichePserd-Verkauff ist. Ich will hier ein ?K-rus
oder Warne-Thurm / vor denen Klippen seyn / ob sie
gleich bißweilen ihre Wellen an meine Befestigung selbst
anschlagen lassen. Genug wann sich etliche / durch mein
gegebenes Licht / fürbey zu schiffen/ warnen lassen; ob
ich gleich für alle kein Mittel / eben fo wenig / als ick alle
Lzuien zu benennen oder deutlich zu beschreiben ein Regi¬
ster habe: dann ^cuxcs und Helles haben einander mit
höchst-rühmlichsterAusübung ihrer?rofclüon angesüh-.
ret; aber die geübtesten Roßkamme bekriegen sich osst
einander selbst / arger als der listigste küou, den gestern
erst in ihre ^csäemie aufgenommenen Lckolaren / über
den Tölpel zu werssen weiß.

§. 2. Die erste Sorge betrüglicher Roß-Verkauffec
gehet dahin/ wie sie das Alter der Pferde verbergen / und
weil wir oben für das beste Kenn-Zeichen der Jahre ei¬
nes Rosses die Zahne vor allen gesetzet haben / so ma¬
chen sie sich mit ihren Griffen an diese am ersten. Es
ist niemand unwissend / daß je höher dieses Thier am Al¬
ter steigt (welches man an andern Thieren nicht so befin¬
denwird) je weisser werden auch dessen Zahne werden:
damit nun dieses Kenn-Zeichen verführerisch werde / so
sind dieRoßkame alsobald gar sauberlich mit der Feilen/
über die 12. vördern und zween Hacken-Zahne her; und
stutzen sie so artig ab / daß ein zwantziq-jähriger Gaul für
9. oder i O. Jahr gelten muß. Allein man könnte mit
eigentlicher Erkanntnus des Alters dennoch wol zurecht
kommen / wann die fchwartzen Tüpfflein/ welche/ oben
auf den Zahn-Spitzen zu seyn pflegen/ nicht mehr vor¬
handen. Zwar fressens die Pferde nach und nach ab.
Wann aber der Ort / wo sie fonsten zu seyn pflegen / gelb
oder gar weiß ist/ so last euchs nicht ausreden / man ist mit
der Feile darüber gewesen / und weil ihr schon eben nicht
wißt / wieviel daran weg ist / so ist das gewis / daß man
euch bekriegen will. Wiewol sie trachten auch/daß man
ihnen auch hierinnen nicht hinter die Sprünge kommen
möge/ wann sie denen Jahrreichen und gantz^ ausgeebne-
ten Pferden das schwartze Zeichen / an die äusserste vör-
derste Zahne/durchBeyhülfbetrogener Scbmide/ brenen
lassen/oder selbsten einatzen. Aber ich will auch hier wider
ein Vorschlags-Mittel an die Hand geben. Das natürli¬
che fast wie ein eckigles Teutsches Fünffe/das angekünstel,

Aaaaa« teaber
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te aber meinstens rund oder rundlich ist. Das von Natur des dasigen Königs Bestücke gehabt. LcilicscWer Oh
sonsten sich erzeigende wird viel schwacher / als das er- ren hat / der gebe denen Pferden desto besser auf die
prz^icirte seyn. Beym falschen wird man weissere / lan- gen Achtung / wann er diese Warnung von uns aiM
gere aber schmalereZähne finden. Das rechte will sich hört.
mit kurtzen/ breiten / und gelblichten Zahnen rccommeri- <5. s. Die langseitigen Pferde geben uns ihre weiche
äiren. . und matte Natur zu erkennen: Eben das urtheilt mm,

§. z. Damit die Herrn RoAVerkauffer die Mön- wann es viel weisse Flecken auf dem Rücken hat. M
sichtigkeit/oder die trüben Augen ihres recommenciirten helssen sie dann dieser Übeln kecommenäscion ?
Pferdes verdecken/und die gerechte Sorge/es dörffte mit fein! damit der Rücken bedecket/und weder die Länge des
der Zeit gar blind werden.verberge/so pflegen sie mitAder» Rosses/ noch die weisse Flecken/ gesehen werden / so legen
lassen / MonatlichemKern-oder Stül stechen / die Maus sie ihm einen langen grossen Sattel auf. Wann der Rö
auszuwerffen / das Fett in den Holen über denen Augen ken tieff ist/ so muß der Sitz im Sattel hoch gemachte,
zuschneiden darneben mit Kraulern / Wassern/ Salben/ den: damit der Reiter nicht wie in der Multern sitze. D-«
und andern Schmirer^undKünsttleyen/ die Felle zuver- rowegen wiederhol ich/was oben schon gemeldet worden:
treiben / die Mangel zuverbergen / daß es gar schwer ist/ Man kauffe kein Pferd gesattelt,
ihnen diese Nuß aufzustechen. Mit Vertauschung nun §. 6. Denen Pferden mit dürren Maulern / die
seines vorige Herrns/der gewißt/wie er das Roß gewar- auch hart-mäulicht sind ( gestalten selten einer von
tet/wird auf diese Weiß / auch das untadelich-scheinendediesen beyden Fehlern vorhanden ist / da man nicht auch
Gesicht mit einem mangelhaffcen oder gar blinden vertäu- den andern antrifft) legen sie ein neues Mundstück/ M
schet. Derowegen muß man gute Augen haben/die eigent- vielenKamps-RädemoderRingen/welche vozher wo!im
liche Beschaffenheit der Augen eines Pferds / wann ein Honig/ Wolgemut und Saltz bestrichen sind/ an. Da-
listiger Roßkamm künsteln will/ zu erkennen. durch muß das Maul in Schaum gebracht werden. U-

§.4. Ich weiß/daß an einem gewissen nahen Ort/ sernochzuhelffen/ legen sie ein eisernes Nasenband nn.
einIud einen überaus schönen Klepper zu verkauffen ge- Dieses ist mit Leder überzogen / und soll aussehen/ als
bracht/ den er sehr hoch gehalten/und also nicht um so viel/ wann es blosses Leder wäre. Damit auch das Pferd
alSeS eine Gesellschafft/ diedesPserds habhafft zu wer- mehralsdurch alleGebiß/undKinn ReifgehaltenwM
den willens war / geben wollte. Man asse indessen und so nehmen! sie ein Schnürlein / oder Kettlein / machens
tranck in der Stuben eine Zeitlang miteinander/unddas oben in dieStangen/da man die Kinn-BackeneinniM
Pferd stund im Stall: Mittler Weil entschlieft sich einer und ziehens unten zwischen denen untern LefftzenundM«
aus der Gesellschafft/dem Juden das Pferd zu verschän, nen herum. Dabey müssen es die Puckeln so sehrw
den / weil er gar nicht näher mit dem Verkaufs rucken decken / daß man wol Achtung haben muß/ wann im
wolt. Gehet derowegen hin / schneidet dem Roß ein auch diesen Handgriffmercken wolte. Wann aber der/
Ohr ab: Unterdessen / da der Jud wieder in den Stall welcher es gekaufft hat / sein neues Roß mit einem andern
kam/und das blutende Pferd/und das abgeschnittneOhrMundstück reutet/ so gehet es / ohne Aufhalten der ge-
fand/ wolt es niemand gethan haben / und ich wolte wün- wichtigsten Arme/ mit dem Mann durch,
schen/ der geneigte Lefer solte das erbärmliche Geberden §. 7. Den schwermüthigen Athem zu verbergen/
des Judens / und die polürliche LnmMn, benebenst scheinet ihnen eben so wol ein nöthiges Stück zu seyn/
dem tröstlichen Mitleiden/ allerund jeder in der Lom- wann das unnütze Pferd viel gelten soll. DamußeM
pzZme, gesehen haben. Allein das Ohr war herab'.Ein Krautern und Artzneyen zu gehen. Da schlitzen sie iwn
anderer hingegen / wolte von der gantzen Gesellschafft die Naßlöcher auf/ wie lang aber hilfft es ? so langlch
LzusfzHion wegen eines seinem Pferd abgeschnittenen weilen/ biß es ein Herr bekommt / der so mit Bering
Ohrs haben/ da doch nichts davon/sonderndas eine Ohr nicht umzugehen weiß.
nur unter die Halffter gestecket war. So ist dann an de- /.8. Die Schenckel sind der Grund / darauf ein
nen Ohren eines Pferds sehr viel gelegen: Zumalen da gutes Pferd bestehet / und an denen muß man keim
die lange Ohren ein Zeichen eines Eselhafftigen / trägen Haupt-Fehler haben / dann da sind sie gar zu sichtbar,

und faulen Mutes sind. Auch hierinnen sind die Roß- Wann nun ein Pferd/ welches eben so alt nicht ili/ einen
Tauscher oder Teutscher sehr sorgfaltig / daß der Mangel Mangel/ es sey fast wo es will / bekommt / so müssen die
verdeckt / und der Kauffer nicht möge abgeschrecktwer- Füsse davon wissen. Da gibt es dann F oß-Gckn/
den. Ach! sie stutzen die langen Ohren/doch gar zu ar- Schifferbein/Stein-Gallen/Rappen/Mauchen/duf¬
tig und spitzig zu : Sie sind darzu mir besondern Eisen ver- gehende Gallen/Spatt/Leist / Straubhus/ welches
sehen / in solche fassen sie auritzm vbmü capicis zppencii- kalten Flüsse zum Ursprung haben, ttic kkoäus, llic
cem die langen Ohren: So können sie im Schneiden das klrus, dagiltes der Kunst/ bey denen Roß-Täuschern/
rechte Maas treffen/und beydeOhren einerley Grösse und wiewol es auch daran nicht fehlt. Diese kalten Flusse
Breite behalten. Es ist im übrigen auch bey lampend-und treiben sie von den Schenckeln auf eine Zeitlang/ver¬
hängenden Ohren einUbelstand/ den muß nun der Kauf- mittelst der Salben und des Brandweins. Das Fmc
fer/ wann er änderst den Beutel recht ziehen soll / nicht muß/weil sonst die Cur zu sichtbar würde/davonbleiben,
wissen. Daher muß hier der Haubt Gestübl und der Als lang man nun ein Pferd wartet / und mit dem Gv
kleineRieme / womit man sie übersich bindet / das beste brauch dieser Mittel anhalt/ so lang kan man des W«
thun. Solte aber dieser Betrug (in dem bißweilen die des Schenckel -Mangel noch bergen. Aber es bediene
Ohren so schwach sind / daß sie auch durch diese Auf- sich einer dieser Pferde zu Tagreifen oder sonsten schirmn
hilffnicht startzen wollen ) nicht angehen / so müssen die Arbeiten/ und sehe mir hernach nach den Schenckeiii! L)
Ohren kurtz um/ und gantz herab. Ob auch gleich das wie wird er befinden/ daß die vorigen Gebrechen alle W
Roß ein Erb-faules Tkier ist/ so putzen sie es doch mit Be, aus brechen. Indessen sind sie zu frieden / wann das
scheren der Mahne also aus/ daß es gantz geistig und mun- Besseln nur so lang / biß das Pferd verkaufst ist/
ter aussihet: Und so lisKret/sagen sie/ist der Klepper erst mag.
aus Franckreich gekommen / und hat einen d er prächtig- §. 9. An der Schwachheit der Ribben des S^'
sten Titel / zum Exempel l-e rene-ferme, Halt-fest im zes hanget die Schwachheit des Rückenö.WievttstcW
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s,e dann diesen Mangel ? Sie schneiden ihm die Ner¬
ven , welche aus dem Rückgrad dahingehen / inwen¬
dig der Ribben ab. Dadurch wird diese so steiff/ daß sie
keiner zu biegen vermag. Oder sie greiffen zum andern
Mrel/ schweifen das Pferd fein hübsch auf/ und putzen
es wol mit Federn auf.

§.io. Wann ein Pferd den Spalt oder Leist hat/
und vom Stall abgehend mit denen hintern Füssen rü-
cket/ und ;erkratschet (dann wann sie mit dem Spatt
oderLeistb -hafftet/ so gehen sie so weit auseinander) so
muß es vorher / ein wenig und so lang biß es warm wird/
^ritten werden / so ist gleich das Rücken so bald nicht zu
bemercken. Da ist nun Acht zugeben / wie es anfangs
aus dem Stall gehe.

§. 11. Wann das Pferd-Hufe viel Ringe hat / da¬
her man die bösenHüfe kennet/so wissen sie/damit dasHuf
sein eben und glatt werde/dieselbigen gar mati ierlich weg
zu feilen. Wann auch der Huf schon einen Bruch / Lö¬
cher oder Horn-Kluffte hat, so verstreiche sie dieselben mit
Wachs/Wagenschmier oder Pech / darnach schwachen
sie/ oder spicken auch den Huf- Aber man reibe nur mit
einem warmen Tuch daran/ so wird sichs bald weisen.

§. Die vollhüfigen Rosse müssen / auf Befehl
derbelrüglichenRoßkamme (ich rede aber allezeit/ wann
ich so rede/denen ehrlichen nichtzunahe/ sie haben sichs
auch nicht anzunehmen) auf Leder oder Filtz beschlagen
werden. Da wird dann Leder oder Filtz gar genau des¬
wegen zu geschnitten/damit man den Possen / dann kein
Betrug soll es seyn/ auch wann man schon des Pferdes
Fuß aufhebet/ nicht mercken möge. Es wäre eine statt¬
liche Sache für die Roß-Tauscher/ wann sich die Pferde
mFrühlingund Herbst nicht hareten/da dann die weissen
Haare weg gehen: So würde die Kunst länger halten/
wann sie denen Pferden/die dergleichen von Statur nicht
hatten/weisse Zeichen an Stirn und Füsse machen. Allein
man braucht ebenso gar fpitzigs Gesicht nicht / hinter die
senLauten-Griffzu kommen.

§. iz. Es gibt bißweilen so gar trag und matte fau-
le Rosse / daß man sie weder mit Spitzruthen / noch
scharffen Spornen/so hesslig man auch auf sie einstürmt/
von der Stelle zu bringen/also dem Rößlein / welches für
die Soldaten zu reiten gar einen spitzigen Sattel hat/
ahnlich sind. Das muß nun ein Kauffer auch nicht wissen/
der Handgriffist dieser: Sieschärffen ihm die Seiten mit
eineräkuiren auf/ in diesen Ritz reiben sieVenedisches ge-
Iwssmes Maß. Hernach lassen sie es verheilen. Allein
es ist doch auch an der Seite / mit fürsichtiger Beguckung
zu mercken.

§.14. Es sind vielPferde anzutreffen/welche weder
lausten / oder wann sie lausten / nicht p-nren wollen. Je¬
nes widersetzet sich; wann man aber zwey oder drey vor-
lauffen laßt/ so gehen sie endlich mit. Das ?r->Äiciren
me>e Leute gar offt/ aber es ist auch leicht zu mercken. Vie¬
les «ich/welchesnicht psmenwill / wird so bemäntelt.

wd einer dem Pferd / wegen der greulichen Prügel-
Kuppen wol bekandter/ oben andieLsl-rera aufgestellt/
^rkatzuMenwanndasPferdpsrirensollen/und zu-
Mreyeiu oder ein solches Zeichen / woran das Pferd
vorher gewohnt worden/ zugeben/ dabey es erkennen kan/
e»muffemnenhalten/ odernachder alten Weife entsetz-
m geprügelt werden. Eben so machen sie es / wann ein
Md nicht auf eine gewisse Seiten gehen will.
s.4 ^ Lslinren oder Wallachens bedienen

Pferden / wann sie gantz toll und
«nach denen Stutten sind. Die müssen nun ein

greulichen Prügel-und Schlagen / über sich
sehen lassen / da ist ein Toben und Geschrey/ damit das

arme Thier / wo es etwan die alte Begirde will mercken
lassen / m Furcht gesetzet und in den Wahn/ mit frischen
Schlägen angefallen zu werden / gebracht werde.

§. 16. Den letzten Mangel/welchenwir anzuführen ent¬
schlossen/ und welcher darinn bestehet / daß sich das Pferd
gern im Wasser niederlegt/ verdecken sie mit dieser?i>
nelle: Dem Pferd dessen gewohnte Unart zu nehmen / sl)
reiten sie über Hals und Kopff/ mit Stössen / Schlagen
und Schreyen/ in aller Behendigkeit / durch das Wasser:
Weil nun dergleichen Pferde schon offt / mit Peitschen
und Prügeln gewitzigt worden / so gehet es durch das
Wasser quzli per szxs, per ißnes, als ob der Zuchtmei¬
ster oder Feuer hinter ihm her wäre. Und so viel auch von
denen Hilperts-Griffen/ und betrüglichen Stücklem de¬
rer Roß-Verkäussere/ und zwar nur von denen/ welche
gar sehr Kcquenurt werden. Im übrigen dqrffniemand
meinen / als ob deren nicht mehr waren : dann es sind
deren so viel/daß ich sie nicht zehlen kan. Und ob ich mich
gleich vermessen könnte/ ich hätte mein Lebetag sehr viel
dergleichen Griffe entdecket/ so därfft ich doch nicht in Ab¬
rede seyn/daß die Leute/so gar nachdencklichund sinnreich
in ihrer krokellion sind/ daß ich selbst noch alle Tag ange¬
führet werden kan. In Summa / ich will die Zahl die¬
ser schöner Kunstgriffe mit Herren kackek Worten/
ein Tisches Untermarck zu machen / anführen und aus-»
sprechen:

Und «er kan alle Griff des Pferd-Betrugs
aussprechen?

Es sind de» Rünst so viel / als Teutschen in
den Zecken.!

Als Haasen »n dem Susch / als Prahler ohneMue/
Als Huren ungedeckt/als Iunckern/ ohne

Gut.
So viel als Morenland / hat Rockernuß und

Affen/
Als L.ause bey vem Rrieg in alten RScken

schlaffen.
Als Mucken in der L.ufft / zu Hofe falsche

Ehr/
Als Tirel ohne Grund / und sonsten nichtes

mehr.
So viel als Locher sind / in einem härnen

Sied« /
Als Schneider zu pariß / als aufder Mühle»

Diebe.
Als England gure Schaf. / als Schweden

Scelne trägt/
AlsMgen schwaryeMH mit beyden Daui

menschlage.
Sovielals HSrlein stehn/ auf dicker Sobeli

Müyen/
Als Sperling in dem L.eny/ als Frösch tn ah

lenpfüyen/
Als Röpfe sonder Hirn / als Tropffett in

dem Rhein/
Als Flüche bey dem Spiel / als Narren be?

dem kvein.
Hieraus kan nun ein jeder das ?acit gar leicht ziehen.

ReWsMtnerckungm.
XXV.

N dem vorhergehenden Cap. haben wir von dem
Roß-»RauffoderRoß-Tausch insgemein ge¬
handelt/ auch was darbey zu beobachten / ange¬

füget; Nun wollen wir auch mit wenigen den Rauffer
Aaaaaa 2 «in-
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6. c.;. n. 17. Zpciäel. ä. voc. Pferd. 5. 994. n. 9. öulicli.

p. l. ciccil. 77. n. 2. Lc t^ickr. p. 2. äecis. 9s. n. iz. ^

5eqz. Jedoch ist hierbey dieser Unterschied zu mercken/
daß / wann der Verkauffer um den V?andel gewuli/et

dem Kauffer für allen aus solcher Handlung entsprw

genden Schaden stehen müsse / 1.1;. ?r. I. 21. §,5.

3c L. V. 1.1. d. äc Xäilit. z^. ^clcl. ^n5. i. O. s5.

n. 7. A XVeicnb. aä rit. n, 6e Tciil. Läi^. n. 7. tvdfttli

DeS klugen und Rechts-verstöndigen Haus-VatterS

^ Zmordcrffnm>imdt..)h.il d-chlbig- sich w°lm undchmG-ÄchmVsolch-r WAchtiUmbmm,dch«stmeAug.nM mms-lhaff--«Psird, d«m wi d?
denjenigen.. »angeiii der Pscrdefleisstg sehe /welche m die der That wenig gelegen seyn : Angesehen er in beedm

AuAenleuchren/ cmgedenck/ da^ wann er sich gerinnen Fällen wider die Rechtliche Satzungen handelt/ alsivel,

anfuhren und be rügen asset /.hme n-cht zu hoffen seye. che wollen / daß der Kauffer nichlhintergaWn /sw
V. i. 14. §. IQ. .1. äc /dä>l. iiälN. immassen die Erklärung dern ihmeRauffmantts-Gue gegeben werden solle/!

der Menschen ohnvonnöthen / wannderFehler selbsten i.L.i.l .6 .§.f.ff.äc v. GZcher Gestalten istM

m die Augea leuchtet / i.i.Zii lnccüiAZtur. 6, ff. äe Xäi- hieran nichts gelegen / ob der Verkaufter den Mangel

' ' , ^ i- an dem Pferd gewust oder nicht ? Oonell. iik. iz. c°m-

ne». I-^commenr. cap. 5. dahero dann die Recht, menr.c.;.kc./.^.Iib .2i. nr.,.rk .i9. Immassen esc.«
l.cben Verordnungen / davon wir h.eroben Meldung nug / daß das Pferd nicht also beschaffen ist , L l-

gethan , allem von deMN .gen Kranckhe.ten und Mäm Redlich-und Aufrichtigkeit unter denen

gemreden / diemann.chtguvuft / oder auch nicht wts- Partheyenerfordert / oderwiees versprochen worden

sen können : kemes wegen aber emes dummen Kauffers/ Zudem soll ein jeder Verkaufter billick die

d«b-yh.,>-mT-g«ich.g.sch->. / MwGch-j. st, M- ßm-.S°chN.?,?,M
^ls-lrä---ä.^ a>«W-I. cherschsnhmim.nsichstrafffWgq.machl/dch L

ch-r siid ft!bstrn ju mvmmn , i>ch -r s«m- Auzm n>« .ig«m Sach nicht besser -r'mn-n !«rm,? "

besser aufgethan hat. vici.czp.äzmnum. 86. cie).K. in 6 .Lc '

l. 20;. ff. 6c k. /. Und hieher gehöret die kloffz des

Sachsl VOelchb. ->ä arc. 97. welche von dieser Sach

also redet: DerVerLausfcrmußdemRauffer tn

lerle^Äauffmannschafft / daran Wanvel ist / gc-

rvehrennachRauffmains-Recht / eslstaber sol¬

ches zu vernehmen vom verborgenen Wandel / der

unbcschaullch oder nnsichtig ist. Dahero dann der

Kauss«-/ wam,-r-inPf-rdgMufft / soooUhüfig iss/ «rnur dessm v°n dem Kauffer üderwiefeu wird^ Qd.^

den Verkauffer deswegen nicht belangen kan. vici. omni- li». ci- Xäilir. zäi. ?zp. 2. n. 24. öc Kc-venliruncl-. -i. '.

NO K-ckcer. p. 2. 6-c. 95. n. 26. 6^ Kc-venäruncic ci. n. 19. Da im Gegentheil derselbige / so fern er um sol-

/'^ ^ chenMangel nichts gewust / für den übrigen SM-II--ä n 19. /u.. vc,c. Pferd, f. 995. ver5. nicht stehe.! darf/ sondern nur dasjenige was er am KM-

y«^o ve»'o ??a.hst dem soll sich (2.) auch ein Rauf-s Schilling zu viel empfahen/ wieder hmaus geben muß.
ferhicrinnen wol L^rjehen / daß er sich von dem ^>er» Donell. IZ. Lommcnt. czp. z. L! I^icl7c p 2 ^c.

kauffer n.cht bereden lasse / einen Mangel wormit das 55. n. 17. Dahero einem solchen Verkauffer zu ralhai,

Pferd behafftet / und der ihm au>b angezeiget worden/ daß er die verborgene Fehler sämtliche»? excipire/ mW

insonderheit zu exc.p>ren und auszunehmen / e.ngedenck/ mit dem Kauffer sich dahin vereinige / daß er emes

dav/ soerhierememmalgswil^ aus Unver- Mangels halber/ welcher künffrig bin arvemMdM
standdarzuberedenlassen/erhernachmals/ wannesihn Vorschein kommen möchte / nicht gehalten seyn wcüe.

! » fSn?"! I « 51 7^^?? ^ ^ 'e Aaisen er so dann nicht m-' wiid a.den könne. 1. 14. §. 9-1-48. §. 4- ^ cie ^6.1. b.ä.Ä. ^äci. gefochten werden können / in Erwegung de. Kauffer ei-

^ ^!2. nen dem Verkauffer verborgenen Fehler / 5 sywilllg aus
Eineani.tlx'V^chaff^nheithates/wannder ^erkaufter sich genommen hat. v. l. cum äonztioni« ?4. L. -ie

die Kranckhett oder den Fehler germ^ und sol- ^ns^. Gleichwie aber vorbemelde nur in

cher Gestalt den einfältigen Kauffer zum Handeln be- diesem Fall angehet / wann der Verkaufter von dem

schwHet / m.chin dessen ungeachtet betrogen hat / dann cxcipirten Wandlen nichts gewust / also hat es eine W
weil diesem eine Emfalt nicht fchadl.ch / /enem aber fein dere Beschaffenheit / wann er hiervon gute WWW

Betrug nicht vorttv-glich seyn soll / als kan der Kauffer gehabt hat/ angesehen ihn, so dann selbige nichts heW

(wo fern er nur keine gar zu grosse-»ffeci.rre Einfalt und kan / v. 1. 14. /. pen. k uk. ff. äe Xäiii?. LM, Lc

Unwissenheit von sich verspüren lassen/ welche den Rech, §. 9. ff. äe L. V. Zurck.s. ctsciil 196. n. 8. k 5.

ten nach für eine wissentliche Handlung gehalten wird. ^0 in summ-. 6e ö- Sckrzäer. ->-i

V.!. ss. n. c!c /I. X I.2IZ. §. 2. öc I. 22Z. pr. ff. Inff. cie Lmr. vcncl. n. I?o. Und bisher aelwren die

' so-.hergestalten ^ handelte Pferd dem Rechtliche Verordnungen / welche insgemein dabin gb

Verkauffer wol wiei.tr he»mschlagen. ^«venlirunck. hen/ daß mandem/ so hintergangen worden/ nichlabec

^ rr c.). n. Welches auch m diesem ,^all be- diesem / so selbsten andere hintergangen / helffen / U'p.
schehen mag / da der Verkauffer den Wandel / wormit ff. aä LLr. Vellej. Nichr weniger / daß niemand seine g<«

das Pferd behafftet / verschwiegen oder äiMmuliret / und brauchte Gefährde einigen Vortheil bringen solle /1- - 5

dem Kauffer hiervon keine Nachricht ertheilet/oder auch/ cie äol. m-,1. Dahero dann der Schlössen-Stuhli-i

wann er obscur und undeutlich geredet / und mit der Jehna / anno 1625. im Monat ^u"be» dem k"k-

Sprach nicht recht heraus gewolt hat/angesehen so dann rero-cl. ä-ci5 95. n. 10. einer solchen BcaebeM

zu vermuthen / daß solches m,t der Inrenrior,. den Kauf- auf Anfuchung HannsenRlivpendsrsss zuL.aubach/

fer zu hintergehen / beschehen ,eye. v . qu-erimr. 14. §. ü also gesprochen: Wann ihr gleich Michael iUM

vcnälwr. 9. n f. ff. 6e -rä.I. Lckäi. ^cicl. LomT. cons. 8r. nach Inhalt seines fönfften und sechsten Newei^
co-. 2. V. z. conl. 14. n. 4. ^. s, .8s>eiäel. lsiecul. ^rciculs / das amculirte Pferd UM fl. Thaler /

/U7. voc. Pferd, f. 995. kc. k«ven- solchem Geding abgeSauffee hättet / daß er V-"

ür'-inck. ci. c,p. z. n. 10. Lc k.ckr. p. 2. cleci/I 9s. n. 8. kauffer/euch solch Pferd nur vor die HauwMSn'
g<l

«el (als vor ro^

«in Rechts-oeji

kc/ und ihr soll

terschrieven: L

xzä, und A»edi>
so den Mangel /
verkauffteS.n^
unt> doch sslch^

Meise verfcvwle,

zu statten komm

chcnfoll/ rveil X

biV dem Loncrac

fer ausdrücklich

sonstenihmdurä

rrügliches und ^

messen wird / rvel
m-hr statt findet!
Vsrnein!ich/«nd>I

iveIen des (Drts /

bcliä!,dlg-'und«l

dü! dazu kommet

dach ausdrücklich

pfersznvsrCa^

«!>f sein- euch

bauen: Alserfch

venundUrjachcn

H5rte Zeugen id

risi mit einem lei
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tenGegen-^ewe
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Kauffer angezeiget
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nicht zu verstellen is!
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V.s.Lom. conLZt.^
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derjenige den N1K

sich also für dene>

ordnunZenzurG

Sefragen/«as d
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-'IvsrrsytZ/ gestohlenund haarschlechttg ) wird vicl.Lzbs !Iin. cleTäilir. zä5. c .2. NUM .27. i<«vcn-

^ 1'c^rs-beständige ^.ands^Gewährse^n wol^ ltrunc!c.c.z.num.i6. LcKickr.p.2 .ciec .9s. NUM .9. Gleu
Imd ihr lotchen Rauff-'^eceff eigenhändig un^ chermassen kan auch in diesem Fall ein Verkäufer ange,

^^rieven : Dennoch a^cr / weucn dergleichen sprachen werden/wann er zwar kein mangelhafftes Pferd
v ^ uns Bedingungen demjenigen Verkauffer/ verhandelt / jedoch aber durch leme fals3)e Lommenäa-

^lNanael / wetchen daspfero / oder anvere non oder Herausstreichungfelbiges um einen weithoyern
'^plussce Sachen vorhin gehabt/gar wol gewust, Preiß hinausgebracht hat / i.i;./. ii vcnäiror. 4. ff. äs

k dock solcden wissentlich, uns betrüglicher ^.L.V. angelchen dasjenige, was zur Herausstreichung
verschwiegen/ keines rvegs zum besten und einer Sach m dem Kauff-contrz6t gesaget worden / den

^ten kommen / oder zu seinem Vortheil gerei- Verkauffer verbündlich machet, cl.l.i;. wann nur sol-
^ ^ i'oll / weil Vermäg der Recht der Verkauffer ches von dem Kauffer selbsten nicht hat wahrgenommen

dem conrrzäi dergleichen Mängel dem Rauft werden können. 1.4z. pr. ff. äc L. L. V. Dahero dann
? r ausdrücklichen anzuzeigen verpflichtet, dann der Schoppen-Sruhlzu Iehna bey dem l<ickrero cl.

ikn, vurcd Verhählung der Mängel ein bei äeciL 95. num. 20. hierinnen abermaien also geiprochen:
und vortheilhaffrigesGemüth beyge- Ist am nächst-verschienen H. Lhristtag Jacob

2« wird / welches dann allhier um so viel desto L.auffmann von Scibriy gegen iLberstatr zu euch
!«!kr «iarr findet / da euer Verkauffer Michael S.iy in euer ^»auskommen/ uno angezeiget/ wie er da-
!^r>i- n',ch/«nd sein L.eykauffsmann Caspar Rohe heim ein gut starck Pferd/ seines Alters im achte»,
w-aen des Orts / da es zuvor gestanden / gany un, Iahr häece/damit könnte er fünff IehnisckeScheft
^-5 idia-und widerwärtige Reden geführet, und fel Rorn über Serg uno Thal süyren / gienge gar

kommet/ daß dersung« Dietrich rveissel- wol im Rarn / wäre ein wenig laß / aber sonsten
I.-.Ä, ii-sdrül-kl-chen bekundschaffeet/ daß eben diß ohne Mangel / und daß ihr nicht zu zweiffeln / so
v ^sziwS'-Lasper Nürten gewesen / dahero auch wäre er denselben Tag zum hochwürdigen Sacra-

leine euch widrig gethane Aussag wenig zu ment gangen , beßhalben ihr ihm gewißlich zu
bauen - Als erscheinet aus diesen und andern trauen / daß er euch nicht becriegen/sondernwieein
vmundUrjachm viel / daß / wofern eure abge- ehrlicher Mann varmit verwahren' und es euch
kwe Zeusen it,re summarische Aussag zuvoroe- gewähren wolce: Daraufihr mit ikm gctquschet/
M mit einem leiblichen Eyde bestärcken würden/ und vierehalb Gülden zugegeben / aber hernacher
«uck mekrermeldter Michael L.iy« / seines verführ- so viel befunden, daß es ,me dem Pferd viel anders
tenGeaen Beweises ungehindert/ dieses Verkaufs- beschaff, n/ immassen daihr am nächst- verschienen
ren man^elhafften Pferds halben aä inreressc ver- Donnerstagdasselbe in Rarn gespannet / und 7.
bunden, und demnach alle» verursachten Schaden Ichnische ViercelRorn aufgeladen / es mit grosser
und Unkosten, aufvorhergehendeRichterliche Müde von iLbeestadt anhero nach Iekna fort bnn-

zu erstatten schuldig. Von Rechts wegen gen können / auch solch Pferd nicht allein 8- Iahr,
kcrvenlimnck. äi^> czp. z. num.ls. Indem aber lonvern wol noch eins so alt / und sonsten nichts

die vscbergehende Lehre die Wissenschafft und Verheh- tüchtiges daran / dahero ihr dann dergestalt / wie
lunq des Mangels tadelt / als wird man im Gegentheil Jacob kauffmann fürgegeben/ nickt verwahre,
dem Verkauffer nicht beykommen können/wann er einen Da es nun eure», Bericht nach also bewandt/mehr^
Missen Mangel / wormit das Pferd behafftet / dem gemclvcer L.auffmann auch dessen geständig / oder
Kauffer angezeiget / un> denselben mit dessen Genehm- zu überweisen / so ist derselbe euer Tauschmann sein
Ballung -xcipiret bat / als worvon obgemeldte voNnn pftrd wiederanzunehmen/ und euch dargegen das
nichnu verstehen ist. Ic-> C.«pc>ll. in I. 14. §. li venältor. eurige samt der Zugab/ und da er nichts erhebliches
11,8.10.5(5^.5.6- Xäitir. ^!ex. 000^14. num.s. darwider vorbringet / die verursachte Unkosten auf
V.s.com.con5.8t.Lol.2.V.;. 6- Xciilir.-,et. czp. Richterliche iermassigungfolgen zu lassen/und zu
z ,num.24.k?err.5urä. ä. äec .146. NUM .9. Ob aber erstatten schuldig. V.R. W.
derjenige den Mangel genugsam angezeiget, und Über dieses hat sich z.) der Rauffer hlermen wol
sich alst für denen obgemeldren Rechtlichen Ver- fürzusehen - daß/ wann er von dem Mangel des erkauff-
ordnunzen zur Genüge sicher gestellt / welcher auf ten Pferds noch vor Bezahlung des KauffschillinqsWif-
Sefragen/ was das Pferd für Mängel habe/ läch- sensckafft bekommen / er ia nicht etwas an demselben be-
lmd geantwortet/daßes blind/msdnsichtig tc.se^e/ zahle/ gestalten er sich hierdurch soviel prsejuclicirte, daß
mithin unrer andern erdichteten Fehlern, auch die- erkernachkeinenkcZrcssmebrwiderden Verkauffer ha»
sm/mkwelchendaspferdinderThatbehaffeetge-benkönnte/ -irZ.1.2.e.äckis, lzuTviScmct. csu5. 1.8.
wesm /genennet hat/ sd/daß der Rauffer dafür ge- ff. äc C.onäiN. ob mrp. czu5. vi6. CabsIIin. 6c «ällir.
h«lten/dsß weilen der Verkauffer jene Mangel nur aN.num.n.Kcrvcnffruncl:.6. c.;. num. 28. k I^ev. p.4^
Scven^weis hergesaget / es würde gleichermassen äec.so. Und dieses um nachfolgender Ursach willen zwei,
auch diesir nicht an dem Pferde zu befinden seyn? len durch solbane Bezahlung der Kauffer den Mangel a-a
Wt sicb bey dieser Gelegenheit nicht unfüglich anfra- dem erhandelten Pferd zu ->Mobmn scheinet. arA.l.48.
gen: welche Frage wir nachfolgenderMassen beantwor« ff äe zeäiUt. LM. (7./.^. iib .27. cic. r. rk.
w/daß M BenaMmg der Mangel aus einer boß- ^ ^ ^
Wigen Gesehrd herrühre / wol folglich mit der Im-n- Nicht weniger hat 4.) der Rauffer dKs wol in
l-mion beschehm seye, damit der Kauffer desto sicherer im Acht zu nehmen/daß er ein solches mangelhaffcespferd
KiuffenforMren/kinqeaender Verkauffer den Man- nicht einem andern verhandle / gestalten er hierdurch
V-I/ soder Kauffer sonder Zweiffel geflohen hätte / bede- ebenmassi.g solchen Mangel -ppwd.rte, mithin so viel zu
ckm möchte / deßwegen dann ein solcher (!omrzK wegen wegen brachte/daß er das verhandelte Pferd seinem Vers
AbqanqdesbeedersettigenKonsensus, absonderlich aber, kauffer nicht wiederum heimschlqgen kan / 1.17. ff. ä-
milen gleich zu Anfang desselben eine Gefehrd oder List Lvi^ion. ohnangesehen er solches um einen geringern
Brauchet worden / für null und nichtig zu halten seyn Preiß an den Mann gebracht hatte, Ä. IS. ^ev.

Aaaaaa z p.4.
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^kann, dak er erst nach der be- genügsameL-mionbegehre/ welcher, wann ersichhi«.

p .4 .äec .^4i. Esware dann , va^er er,r binnen zweyer Monaten Nicht einverstehen, noch sol-schedenen anderwelNgen ^ech^ Pferd ches besorglichen Mangels halber / oder auch um deswil-
gel Kundschafft eingezogen/und ihm dchw g ^ ^ ^ ^ ^ gewähren versprochen / oder was sonsim
von seinem K?ufferw'edrhe^^^^ ^ gewöhnlich ist / nicht c-viren wolte / so kan b.ni

weilen >n d'Am ^ll keme ^ ' . / als kan nen vorgemeldter Zeit auf die WiederheimschlagungdtZ
zeihung ftines Fechtens von ,hm zu vermu . Pferds / innerhalb sechs Monat aber auf die Schäden
er / der beschehenen Verhandlung ohngeachtet / ,olwev ^ ^ ^ ff idiqu- Lmm°.
Pferd seinem Verkäufer wol wieder heimschlag . - Dadann nicht gefraget wird, cd

-^ausser auch kierbey die- das Pferd mangelhafftig gewesen oder nicht? sondernal.

wird / daß das Pferd schad-oder mangelhafft seye/von cax. 6. n.7.
demVerkauffersothanen befahrenden Mangels halber/.

Das XXVI. Kapitel.

Vom Ubelstand und Laster der Pferde.
Inhalt.

§.». Gegeneinanderhaltung der Widerspiel dienet zur Erkävnt,
nuS der Sachen. §. 2. Leibö-Mängel. §. Untugenden.

Benin Beschlaqen. Bey den Sporn. §. 4. Wältzeln. L,s.
und Wasser.scheu. §. 5. Schlagen und Beissen. ?. 6. Kol«

lern. §./.Wegen der Haudt-Mangel, Anweisung ind,e
Iunstiiche Anmerckungen.

§. !.
:Er eine Sache wol will verstehen und ken-

nen lernen / der thut zwar wol / wann er
sich dieselbe nach ihren Vollkommenheite
beybringen laßt / wie wirs oben / bey Be¬
schreibung eines großmüthigenPferdes
gethan haben. Allein wann man eine Sa¬

che/ wie sie nicht seyn sollte / fürstellt/und also das Wi¬
derspiel durch Widerspiel lehret/so wird sie dem Gedacht-
nus viel besser bleiben. Und die Höflichkeit der Sitten
läßt sich zwar gut aus Lrzlmi Büchlein 6c Livilirzce
inomm begreiffen / aber dem Gedachtnus und dem Wil¬
len viel nachdrücklicheraus dem (^robizno sürstellig ma¬
chen. Und ich hab viel mehr Leute bessern gesehen / wann
man ihnen sürgestellet / wie heßlich diß und jenes siehe;
als wann man ihnen viel von der Fürtrefflichkeit des
Wo'standes fürgepredigethat. So wollen wir dann
die üble ausserliche und innerliche Beschaffenheiten eines
Pferdes vor die Augen mahlen.Gleichwieein fchönPferd
mit einem dünnen Kopf/ mit kleinen spitzigen Ohren, die
fein nahe bey einander stehen; mit einem feinen / dünnen,
langen Schwanen-Hals begabt seyn muß / so halte einer
nur die widerwärtigen^che^iva dargegen/ jo hat er ein
heßliches Pferd mit einem fetten/dickenKopf/fein plump/
lange/fein weit voneinander steheuden Ohren / die matt
daher hangen / wie einem Arcadischen Klepper; mit ei¬
nem dicken/ kurtzen/ fetten Speck-Hals. Will er mehr
haben / so gehe er die oben von uns beschriebene Glied¬
massen an einem schönen Pferd des gantzen Leibs / nach¬
einander durch / so hat er ein Wmckelmaas / nachdem
er die ?rovomon eines heßlichen Pferdes auf ein Haar
abtheilen kan.

§.1. Die Mangel des Leibs an einem Pferde/ wel¬
che man Kranckheiten nennet/sind entweder zufällig/ oder
erblich. Zufa llige heissen wir alle diejenige / welchen die
Pferde ungefebr unterworffen / und für welchen sie stünd¬
lich in Gefahr sind. Die Erblichen heißt man solche Ge¬
brechen/ die sie von den Eltern empfangen/wo von man

sie so leicht nicht befreyen kan. Hierunter zehlen wik
(Hpcck-Hälfe, schlimmes Gesicht/schweren Athem, voll¬
busige/ flüssige Schenckel und dergleichen.

§. 3. Die Untugenden/ womit viele Pferde beschla¬
gen sind, fallen mir für dieses mal in der Ordnung und
Anzahl ein: Wann sie sich nicht sattlen oder zäumen las¬
sen. Das gibt ein schlechte Kurtzweil / wo man eiligst auf¬
zubrechen / und bißweilen seine Ehre / Gut oder Leib und
Leben/nur um eineViertel-Stunderhalten könnte.Nen
so viel thut es / wann es nicht aufsitzen lassen will. Wann
nun einer offt absitzen/undetwan ohne Vortheil undGe-
hülffenseyn muß/ so wird er/ an statt meiner, das Un¬
glück/ welches er mit seinem Roß ausstehet/ weirläuffli-
ger beklagen. Sitzt man zu Pferd,und das Pferd ist/ aus
zwo Arten/ Sporn-flüchtig; Erstlich/ wann der unge¬
schickte Reuter fein plump mit dem Sporn darein HM/
und/bey nicht hemmgehendemRädleinderSpornen/das
Roß/ so ir:, scheu und furchtsam macht, daß denenWr-
den ein angstiges Strampfen/ und eine Furcht sürM
Ort, unter einem solchen Sporn ankommt / so reisten i><
mit dem Reuter aus / der hat dann offt grosses Gluck¬
wann er mit dem Leben davonkommt. Fürsanderes>nd
die Pferde auch nicht selten/welchegar keinen Sporn ver-
tragen können / sie fahren / bey dem geringsten SM
Kützel/ jäh auf/ als ob sie aus der Haut fliegen wollrea
Will man ihm mit dem Fuß helffen / und ein Zeichen ge¬
ben/ daß sie sich auf eine andere Seite wenden sollen/>s
wollen sie abermal dem Sporn aus dem Gesicht fahren/
und der Reuter mag sich in Acht nehmen. Das Wieder¬
spiel dieser gar zu kützlichten Pferde ist / wann sieglet
sam wider alle Spornstiche fest /und durch die grosse Ge¬
walt mit Spornen nicht zu züchtigen sind. Wann der¬
gleichen Pferde an einem Kam ziehen / so sind sie ihren
(Qualitäten nach befördert.

§. 4. So wenig die Furcht für Eis und WM/ an
einem Pferd zu loben/ so ein grosser Mangel ist es, wann
es sich gern im Koth und im Wasser wältzet. WerM
sauberes Kleid an hatte / und seiner Liebsten einen
schencken wollte / der sollte bey einem Pferd, welche-
gerne den Rücken im Koth umsudelt / übel ankonmw
und seinem Schatz wol in der grossen Melancholey M
chen machen. Wann aber das Pferd aufs Eis komm
und sich gleich bäumet/ und herumdrehet/auch widere
Gewalt zurückgehet;oder wann es auch durchein mici"
tes Wasser nicht gehen will / so bleibe man zum AM
nur mit ihm daheim. Nicht viel/ doch etwas besser
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die Stettiqen/welchebißweilen «inen Laun bekommen/
imd Nicht fortzu bringen sind / biß man absteiget / und
den eigensinnigen so lang führet / biß ihm der Stutz ver-

^H.s. Einer unter denen Mangeln istauch/wannein
Roß/ sowol nach seines Gleichen/ als nach einem Men¬
schen gerne schlagt- Wer e6 brauchen wollte in einer ge¬
wissen Ordnung zu reiten/der würde an statt dessen alle
conkilion anrichten. Gemeiniglich ist bey dem Schla¬
gen auch das Beissen. Die Pferde - Warter haben es
bey denen am schlimmsten. Ich hab einen Roß - Hand¬
ler gekennet/ welcher so geschlagen / und von seinem eige¬
nen Pferd ums Leben /wie ^Xonvon seinen Hunden/
gebracht worden. So weiß man auch bißweilen solche
Wrde/ welche / was sie mit denen Zahnen ergreissen/
unter sich drucken/und mitdenen vorder« Sckenckeln zer-
ttampeln. Dieses Laster wird mit dem Alter des Pfer¬
des stärker. Daß sie endlich gar/ bey Vermerckungeines
andern noch entferntenPferdes,schnarchen/und scharren/
undfttampfen/ als ob sie von Sinnen kommen wollten.
Siesind nichts desto weniger verzagte Rosse/ und haben
die Art der Menschen/von welchen man sagt: Viel Ge¬
schrey / und wenig Wollen. Ist ein Pferd schreckig
und scheu/so ist es auch verzagt. Wer nicht gern auf der
Reiß Bergab / oder in einen Graben oder Morast stür¬
zen/über eine Brücke fallen/oder wer sonsten taufender-
tey Unfälle vermeiden will/ der meide ein solches Pferd.
Wweilen tragt auch ein flüchtiges oder furchtfamesRoß
ftinen Besitzer unter feine Feinde/ unter die Rauber/ oder
sonsten dahin/wo er am allerentfernesten gerne wäre. Die
bäumenden Pferde / wo sie es zu hoch machen/ können zu¬
rückschlagen/ und derjenige/ welcher darauf sitzet/ kan
entweder ein gebrochener Mensch/ oder gar um das Leben
gebracht und zerquetschet werden.

§.6. Der letzte Mangel/den ich anführen will/ist
dasKollern/derüberaus gefahrlich/ und eine Raferöy
unter den Pferden ist. Wiewol die recht rasend sind/
ftlches fort treiben/ biß sie sich zu todte rasen. Das Kol-

"naberist/ wielrsbey denen Lateinern / turor Krevis,
"mreinemPserdjähan/dasmuß man austoben las«

! mdman weiß/ daß nach pzsürter Schwermüthig-
^ l/das Roß wieder gantz geschlacht und sittsam werde.
Bey manchen Pferden soll es vom Tollkraut kommen,

kan suchet diesen Mangel abzuhelffen/ wann ihnen die
oller Ader zwischen denen Obren geschlagen wird / und

mnemgespaltenesHoltzinihreNasesteckt.Aufdiefe
Weift zapfet man ihnen viel Blut ab / aus dessen Über¬
fluß viel von diesem Mangel entstehet.

§. 7. Was sonsten von denen Haubt-Fehlern / -rem
welche bald da/ bald dorr/ dafürgehalten werden/ und
dadurch man den Pferde Kauffrecr-^iren kan / zu mel¬
den wäre / das wird die nächste Rechts - Anmerckung ge¬
ben. Aus der sich der geneigte Leser gleich Raths wird
«holen können.

ReMAnmerckungell.
äci. cap. XXVI.

AK Un müssen wir auch denenLVändeln/Mangeln
GM oder Fehlern pftr» etwas nabers tretten/

und bey denselbigen anzeigen / wie nicht allein um
'.^«willen ein Pferd dem Verkauffer wieder heimge»
'^M/Andern bewandtenUmstanden etwas

Kauff-Schilling zurück behalten/ oder / wann
vttftioe schon völlig bezahlet worden / hinwiederum zu¬
rück begehrt werden könne. Was nun das Heim?

schlagen oder XViederzuruckgeben der Pferde be,
langet/müssenbey demselben/so fern es Platz finden solle/
nachfolgende Stück eintreffen : tLrstlieh/ daß ein sol¬
ches Pferd entweder mit einem Leibes-Fehler allein / oder
mit einem Leibes-und Gemüths - Fehler zugleich behafftet
seye / I. 4.§.;.öc 4. ff. äe Aäil. Läi6t. vonell. lZ. Lom-
mcnc.c.z. dann wegen eines blosen Gemüth-Fehlers/
kan ein Pferd dem Verkauffer nicht wieder heimgefchla»
gen werden ; Es wäre dann / daß solcher Fehler derge-
stalten beschaffen/ daß er das Pferd unbrauchbar mach¬
te/gestalten solchenfalls ein anders gesaget werden müste.
l. 1?. §. 1. 2. ff. äe LäÄ. ^ää. H.ccvcntlmnc!c.
äe suäic. Keäbidic. Lquclir. cüp. z. num. z. Nächli dem
wird auch vors andere dieses erfordert/daß das Pftrd
durch einen solchen Fehler unbrauchbar werde / mithin
dem Käuffer nicht vortraglich seye/ selbigeszu behalten.
Lsizzll. äe Tclilit. cap. 2. n. is. i<oevcnltrunc!i. ä.
c. z. n. 4. Wie dann auch vors dritte dieses mit ein¬
treffen muß / daß das Pferd so wol vor dem beschehenen
Kauff und der Lieferung / als auch nach derselben mit die¬
sem Gebrechen geplaget werde. I. czuTw. 58. §. f. äc l. 4. §.
läem ?omj ?oniu8. ff. äc seällir. Läi<^. dann wann siich
erst nach dem geschlossenen Kauff ein solcher Mangel er¬
eignen sollte / oder das Pferd von seinem gehabten Feh¬
ler curiret worden wäre / könnte die Wiederzuruckge-
bung eigentlich nicht Platz finden. L .äeXäiIir..iA .I. i.
§.!O.ff. äe^äil. LciiÄ. Desgleichen wird auch 4. ) die¬
ses erfordert / daß solcher Mangel zur Zeit des <^on-
risKs verborgen gewesen / 1.1. §. tl inreliigatui-. 6. ff. äs
ckäü.LiM. Und endlich s.)daß der Verkauffer densel,
ben verschwiegen habe. 1.14. §. 9- t. )8- pr. ff. äe Aäil.
Läi^i. L. /V. üb. 21. ric. 1. r!i. 19. Lc t<ocvenltluncli.
cl. csp. z. n. 8.9. öc 10.

Wann nun diese vorgemeldte Stücke zusammen tref¬
fen / kan nach denen geschriebenenKayserlichenRech¬
ten / wegen eines jeden verborgenen haubtsachlichen
Wandels und Fehlers (maßen die gar geringen Gebre¬
chen hier ebenfalls nicht grrenäiret werden / viä. 5pci-
äel. sp-cul. /ur. voc. Pferd, f. 99s. vcrl^ «on
aä ä. I. 8. L. äe relc. venä. ) ein solches maNgelhaffteS
Pferd heimgeschlagen werden / l. 4;. pr. ff. äe /^äü.
Läiäi. ^ää. Zszeiäcl.c.!. vcrL/tii , Lcc. cuin
lecz. VVekn. ok5. pr. voc. ^Vandel. verL /«re ci-
vi/i. in 6n. KuäinAer. 4. O. 8- pr. L. lib. 21. ric. 1.
rii. 17. A Kccvcniir. ä. rr. czp« 9. n. 8- So / daß besag¬
tes Kayserliches Recht viel scharfer und gewissenhafftec
als die heutigen 8rgturs < nach welchen / wie wir unten
anmercken wollen / gewisse Mängel vorgeschriebensind)
in der Sache gehet / mithin alle Gefährde / Hinterlist
und Betrug von demPferd-Handelhiemit auszuschlies-
ftn suchet / Vi<j. Ov.iupr. citZt.

Die ZlVändel oder Mangel selbsten aber können
aus denen gemeinen Rechten nachfolgender massen vor¬
stellig gemachet werden : Gestalten unter selbige gehörig
1.) Wann das Pferd inMendig so anstössig ist/ daß
es nlÄ?t fressen kan / davon wir bereits Hieroben Er-
wehnung gethan : z.VOannesstetig/ stsndig/ oder
rvahnzügljchlst / I. 4Z. pr. ff. cie Tli-Iir. Läitt. Loler.

?roceff. Lxecut. p. 2. c. 1. n. 81. öc Kickr. 6c liznif.
^civerb. voc. reF/m. psz. 7z. Kuäin^. 4. 0. 8- pr. äc
8pcic!el. 6. voc. Pferd. 5. )9s. pr. ) VOanN es tolle?
rend oder unsinnig wird. srZ. 1.1. §. 9. vcrs. inte?-
<i«m. I. 4. §. 1.1. 4). §. 6. ff.cle Täü .LcjiÄ. Kcrvenstrunck.
cl. rr. c. 4. n. 10. öc V/ekner. oks. voc. VOandet.
4. ) Vl?ann es Repsiscv ist / l. 17. §. 9> l- ss- l?. äs
Täil.^äiN. s.) rvann es royig oder haubtsi;chtig:vlä.
vv.suxr .cirsr.6.) Sauch-bläsig oder dämpfig / V.

LpeiäcI.
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Lpeiäel. cit. Ioc.7.) Mohnaugig. I. 4;. §. 6. ff. 6e Tciil. dem im Zweiffel dafür zu halten / daß ein Pftrd/Wel^j
Läi^. 8. ) Slind / blöde»» Gesichts / oder gar gähling umgefallen/ vielmehr an einer Kranckheit un!>Scaar-blind »st. K«venttrunck. ci. I. 9. 9. ) XVann Mangel / als aus einer andern Ursach gestorben sm
es Lrancke Augen / als den Hang / oder einen Lalä. con5. 499. V. s. Lc 8peiciei. c. !. Wann aber die

Flecken auf dem Auge hat. K«vcnltrunc!c. 6. 1. io.) darüber geführte Roß-Aeryte dafür halten / daß dasZVann cs mll dem Spath / LadMn.äe Xciilit.z^.c.2. Pferd durch dasVerfchulden des Kauffers verwaM
n. 27. il. ) Gallen oder Floß / >VeKn. c .I.i2.)Oder worden/und daß selbiger solches zu hart übertzieben /ode:,

mit Fisteln. li.«venlimncl<. c. I. IZ. ) Deßgleichen daß er solches nicht recht gefüttert/oder/daß auch daZ

mit dem Wurm bchafftet ist. tteresbscb. lib. z. cie Pferd vergifftete Krauter gegessen / Mitbinder MtW

re ruff. ioc. äs equis. 14. ) N)ann es rautig ist / der- sich erst nach dem Kaufs ereignet habe / in diesen und dii>
gleichen Pferd össcers gantze Stalle anstecken. k«ven> gleichen Fallen wird man dem Verkaufter nicht beykom,
ttrunck. c. I. ls. ) XVann es das Stallen überrra-« men können, ^lülczrci. cie probst, concl. 6zz. n. 4. V. I.
gen. 16. c. 1.15. ) VOann es den Verfang oder 8peiciei. c. I. Kcrvenür. ä. cap. 4. n. 10. in f. Lc

de 17.) Nicht weniger das Rern -fchwinden. l8. ) p. 2. ciec. 9s. n. 54. wiewolen derjenige / welcher w

Oder aucv die Srein-«Ga!ien har. K«ventirunck. 6. gibt / daß das Pferd aus der Urfach gestorben / ml-z
l.19. ) VOann es lahm oder contra^. 20. ) Gebrochen vergütete Krautergegessen/ oder mir üblen ArtzNW
21.) N?it einem Nabel--Bruch behaftet. 22. ) versehen worden/solches beweisen muß. ä. 1.».

rnillzfüchtig. 2Z. )Taub. I. 5. äe Xäii. LäÄ. 24. ) 6. «Lpciciel. c. I.

Untreu. 1.4;. pr. ff. ci. rit. 2s.) Speitig oder wreith. I. z8. Im übrigen ist hierbey zu mercken / daß wann M

F. 9. ff. cl. tir. 26. ) Verhiyt / oder dem das Ney im ein gantz Gespan von Pferden gekauffet / in Willen

L.eib zersplifsen. 28. ) Veissig ist : L. I- lik. 21. cic. selbige an einer Kutjchen / oder anders wohin zu gebrG

l .rb.17.29.) Deßgleichen / wann es sich verböhgee. chen : Und aber hierunter ein einiges Pferd / so im-xkccvenffrunck. c. I. und was dergleichen Mangel mehr nein Mangel behafftet/anzutreffen/daß/sag ich/wW
seyn mögen / davon die hiervon cirirle vo^ores zu lesen dieses einigen schadhafften Pferdes das gantze GcsMsind. hinwieder zurück gegeben werden könne / gestalrendurch

Obwolen nun unter denen jetzt erzehlten Mangeln diß einige die übrige miteinander geschändet werden/ so/
sscund Fehlern auch solche anzutreffen / welche den Kauffern daß sie der Kauffer / zu was er sie gekauffet /

gemeiniglich in die Augen leuchten / weilen aber selbige gebrauchen kan. v. 1.34.1. z8. §. 14. I. 64. §. 1. ff.
dannoch durch die Roß^Handler und RoßiAämm so seciilir. LcM. ^clä. L. üb. 21. rir. 1. rk. 20. k kir-
künstlich und geschlcktverdecktwerden können / daß man venlkunclc. ä. c. 4. n. 11. Lonf. omninö. §. 10. lbique
sie ohnmöglich / so vorsichtig man auch immer seyn will/ VO.). gä I.. ^quil. Woraus dann zugleich auch W
allzeit warnehmen kan / als sind auch selbige bey solcher abzunehmen / wie man zu verfahren pflege / wann m
der Sachen Beschaffenheit billich daruntergezehletwor- Roppel von Pferden gekaufft worden/undeinW
den : Kccventtr. ci. I. Und weilen es auch vorgezeigterdarunter mangelhafft erschienen ist ; Dann / wannA
Massen solche verborgene Mangel an denen Pferden alle Pferd zugleich/und solcher gestalt ausdiegantzeKo?-
gibt / welche man fonder Aufschneiden der Pferd nicht er- pel ein Kaufffchilling gesetzet / mithin alle Pferde zu em«
kennen kan als werden hierzu vor allen Dingen die Roß- ley Gebrauch erhandelt worden / können wegen eines ^
Verstandige zu nehmen seyn/ welche wannsie nach be- nigenmangelhafftenPserdsauchzugleichdieanderehVchehenerAufschneidung in Besichtigung der innernTheilgeschlagen werden / I.z4.;6.Lc64.§.i. ff. cie T-ii>.i^ ,
)es Leibes warnehmen/daßdas Pferd - Gisst bey sich ge- angesehen össters ein einiges Pferd die andere alle aiD »
)abt / oder mit einem Mangel in der Blasen behasstet/ lich machet. l<«venür.c. cgp. 4. n. 12. Wann aber ms
.i4.§.4.ff.6e°eciiI.LäiN.nicht weniger an Lung und Le» ein jedwedesPferd insonderheit ein abfonderlichezMl?

der versehrt gewesen /1.12. §. 4. ff. ä. rir. mithin hieraus geschlagen worden / in diesem Fall / ist der Verkaufferim
so viel schlössen / daß das Pferd diese Kranckheit schon vor dasjenige / so mangelhasst erschienen/ keines Weges^:
dem Kauffgehabr / so wird dem Kauffer der Kauffschil- die übrigen / anzunehmen schuldig / anerwogen hier so
ling hinwiederumzurück zu geben seyn / Kevenib. 6.1. viel Käusse / als Pferde anzutreten, i. ;8- §.cuw.MM.
Daß aber die Kranckheit schon vor dem Kauff an dem 14. ff. cie zeäil. LäiA. l<«venür. c. i. Lc Lcrlick. i>-i-c.
Pferdgewesen / wirdauch daher muthmaßlich geschlos-- 77.0.4.5.6! 6. Es wäre dann aus allen Umstanden!»
sen / wann das verkauffte Pferd also fort nach bescheke- viel abzunehmen/daß der Kauffer die übrige Pserde/alck
nem Kauff/das ist/drey Tag hernach umfallet; vici. Lyn. gesondert dem schadhafften nicht würde erhandelt / ckc
Lzlcl. Lc zlii sä 1.1. L. äe seclilir. zäi. Lzkzll, äe zeäiür. säi. c. der Verkauffer solche ohne demselben verkausset habe»/
2.k.uäinFer.4.(). 8. in kn. angesehen man von dem ge- angesehen in diesem Fall alle miteinander zugleich hinw
genwärtigen ausdas vergangene zu schliessen pfleget, vici. derum zurück gegeben werden könnten. s-L. I. cum cju!-
I^iminslli. cons. ;6o. n. II. Welches aber nur von dem äem. 54. äc l. scci. ff. äe säilic. Läiäi. Lc Kavenltr. c.
Fall zu verstehen / wann nemlich die Kranckheit verbor- czp. 4. n. 12. in Kn.
gen gewesen ; Ein anders ist es / wann nach dem Ur- Nicht allein aber kan um vorgedachterMängmw
theil der Roß - Artzt und Reit - Schmied / die Kranck- len ein Pferd wieder heimgeschlagen werden / sondern l-
heit schon länger an dem Pferd schafftet / als zum Bey- kan auch solches daher beschehen / wann sich der Ka v
spiel/wann selbiges einen Fehler an der Blasen >.14. §. 4. etwas ausdrücklichen an dem Pferd bedungen / undm
ff.äe Xciilir.LcM. oder auch an der Lung und Leber ge- Verkauffer solches gewehret hat / selbiges aber heM-
habt /!. 12. §.4. ff. eoci. angesehen in diesem Fall ebenmäs-- mals an demselben nicht anzutreffen gewesen ist.
sig dafür zu halten / daß die Kranckheit schon vor dem vers.^«o-i^ma«c/p/«m.I.i7.inf.I.i8.p>'.I.z8.§.
Jauff an dem Pferd gewesen / obgleich solches nicht also- cie Xciilir.LcM. Dahero dann behutsame und voriiW^
bald nach dreyen Tagen umgefallen ist. KuciinZ. 4. 0. 8. Kauffer dieses im Gebrauch haben / daß sie sichv0kn>
in kn. L-Üci. cons. 499. V. s. LsbüIIin. rr. cie Xäil. Verkauffer / der sich ereignenden Mangel halber /
csp. 2. Lt Lpeiäel. voc. Pferd. 5. 99;. vers b«/ce Viren lassen. Ooneli. lik. IZ. Lomment. c. z. L. j. '

Lcc. Und diesesum so viel desto mehr / als ohne A. ric. I. tk. 2Z. Lc li.«venlirunck. c. cr. csx. s.
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Wann demnach ein Pferd ohn allen Mangel / von
gewisser Färb/ ^rion. icem von gewisser
und Alter versprochen / Hernachmals aber diese Stück
an dem erhandelten Pferd nicht befunden worden / kan

der conrrztt ohn allen Zweiffel wieder aufgehoben wer¬
den; desgleichen auch beschiehet / wann einem em iLt?-
winter für ein Sogfüllen. ->rZ. I. pr-rcipiunr. zy. ff.
lZe ^clilit. Läiäi. tLin unbändiges Roß für ein
sanffkmüthiges; ein ungeschicktes für ein zum
Ritt abgerichtetes/ fertiges und Zaum-rechtes/
-re. 1.19.§. 4- tf. 6. rir. Oder auch ein Rriegs-Rut?
schen-lVagen-50der Rarren-Roß; Nicht weniger
ein?agt-Roß / oder auch ein Reisigs Pferd / wel¬
ches doch die bedungenec)uMat nicht an sich hat / ver¬
handelt ; Oder auch ein belassen Mutter-Pferd/
welches doch nicht mehr traget / oder ein Spring-
Mengst / derzum Beschellen untüchtig / oder ein fau¬
les / schlafferiges/ für ein arbeitsames und mun,

teres/ oder auch endlich em sanfftgehendes/ für ein
harmrabcndes Pferd verkauffet worden ist. k-vcn-
ltrunck. c.LZp.s. ^

Worbeyaber dieseszumercken/daß wann der Ver¬
kauffer dem Kauffer etwas Gewisses an dem Pferd ge¬
wehrt hat/solches nicht eben in dem höchsten Grad bey
demselbeneintreffenmüsse/ sondern es ist genug / wann
es in der Mittel-Maß anzutreffen ist. Lokal, aä 1.18. pr.
ff. cje Tclil. Läiäi. Lc koevenffr. cl. czp. n. 18. desglei¬
chen kan auch dieses den Verkauffer nicht alsosort ver¬
bindlich machen / wann er insgemein das Pferd gelobet
und heraus gestrichen / und solches ein braves / sanfft-
müthigesPferd / :c. genennet hat / arZ.l.^.pr.Lc §. 2.
ff.clc Xciil.LM. anerwogen das blosse Sagen von dem
Versprechen wol zu unterscheiden ist / ää.U.zää.vonell.
lud. iz. Lommcnk. c.äc d. s. lib. 21. rir. 1. rk. 2).
Wofern er nur in Ansehung dieses Herausstreichensdas
Pferd nicht höher hinaus gebracht / I. 4z. pr. ff. äe
c. L. v. oder nicht insonderheit etwas an demselben
gelobet hat / angesehen er in diesen Fällen so wol/
alswann er solches absonderlich gewähret / belanget wer¬
den könnte. Llols. in cl. I. 19. pr. ff. äe Täil. LäiA. üc

R.<rvenlirunclc. cl. czp. 5. n. 19. 20. davon wir schon
bieroben Erwähnung gethan haben. Wann aber der
Kauffer augenscheinlich an dem Pferd sehen können/
daß deme nicht also seye / wie der Verkauffer gesaget/
undfelbiges nichts desto weniger gekauffet hat / in Vie¬
lem Fall kan er an dem Verkauffer keinen Kegels ha¬
ben. 1.4?. §. I. ff. äe L. L. V. allermassen wir ebensals
hieroben gemeldet haben. Die Wiederheimschlagung
des Pferdes aber (welche auch um deswillen beschehen
kan / wann dasjenige / was zudem Pferd gehöret/ als
Sattel / Zeug / zc. von dem Verkauffer zurück behalten
werden will / V. I. zz. pr. ff. äe Xäil. Läiäi. Lc I. Z4- Pf.
ff. äe L. L. V. ^ää. k.crvcnlirunck. c. rr. cap. 6. per tor.

nour. junä. sä czp. 18. §. s. k. libr. ) mag Nicht allein
dem Verkauffer / sondern auch dessen Erben / l.2;.§.s.
!. ;i. §. 4. Lc 5e^. ff. äe Xäil. Lcliäi. Nicht weniger dem
Bürgen / wann er sich änderst hierzu verstanden / be¬
stehen. I. s6. ff. cl. ur. Jedoch daß der Kauffer die viel¬
leicht deswegen anzustellen habende Klag/ innerhalb sechs
Monaten/ von der Zeit des Lonrrz^s / und da er den
Mangel verspühret/angerechnet /l.ss. ff. 6. rir. vor Ge¬
riet anbringe / !. 2s. §. I. ff. äe except. rei juä. l. 2. L. äe
säilil. zA.Kcxveni^unck. ä. tr. czp. 8. n. 2.Wann nun der Verkauffer zu Wiederannehmung
des Mrdsconäcmmretworden / muß der Kauffer vor
allen Dingen den Ansang machen / I.29.ff.äcXäil.LäiÄ.
> i.«s. L. eoä. und zu vorderst dem Verkauffer das

gekauffte Pferd / wie er es empfangen/wieder zustellen/
viä. rzmen. I. 26. ff. eoä. Lc Kcrvenlirunck. ä. c. f. n. 26»
Wofern es nicht mittlerweil durch einen unversehenen
Zufall umgekommen / angesehen er zwar in diesem Fall
seinen Kauff-Schilling wieder begehren darff/ das gefal¬
lene Pferd aber kan er nicht wieder zurück geben / l. 47- m
f. ff. äe -eäil. LäiN. Nechst dem / muß er auch das Gezeug/
und alle andere Zisrrathen / so er mit dem Pferd zugleich
empfangen / hinwiederum von Handen geben. 1.2z. §. i.
I. ;8. §. II. ff. äe Xäil. Läi^. Nicht weniger das jenige/
was er indessen mittelst der Arbeit des Pferds erworben.
ZIZ. 1.24. ff. ä. tir. Wohin auch die Folien gehören / so
das verkauffre Mutter-Pferdmittlerweilegeworffen hat.
SrA.I.l.§.I.l, 2).§.9.ff.ä. tir.H,ää.L.)./^.ä.I.rk. 29. Co¬
ncil. ä. c. Z. Ü! t<cevenliruncl:. äe juäic. rcä^libir. Lo^elir.
czp. ulr. Endlichen muß auch der Kauffer LzuriolT^r--.
ttiren / daß er das Pferd bißhero nicht verderbet habe/
davon / wie auch von andern zu solcher Lzurion behörigen
Stücken mehr / beydem knvenürunck. ä. c. ulr. n. tz.
nachzulesen ist.

Wann nun dieses alles auf Seiten des Kauffers
verrichtet worden / muß auch der Verkauffer das Sei¬
nige prMicen / und dem Kauffer zuvorderst den em«
psangenenKauff-Schillingnebst denen mitterweiiverfal¬
lenen Zinsen (so fern er änderst den Mangel des PserdS
gewust / und also den Kauffer wissentlich gefahret hat.)
I. 1. §. I, I. 29. ff. äe Aäii. käiA. V/elend. zä äiA. rir. in
pzrzrirl. n. 7. Oonell. c. I. Lc t(oevenlir. ä. czp. ulr. ll. !s«
So aber einTausch vorgegangen / das ihm angetausche-
te Pferd retiirmren. Koevenlir. ä. I. n. 18. Nechst dem/
muß er auch dasjenige / was man bey dergleichen Hand¬
lungen / dem gewönlichen Herkommen nach/gemeinigüch
aufzuwenden pfleget / als zum Beispiel den vi)ein-
Rauff/ Halffter Geld / Gottes - Heller / ( worunter
aber dasjenige/was der Kauffer aus einer generosenFrey,
Willigkeit hcnäirethat/ nicht begriffen ist / v. 1.27. ff. ä.
rir.) Nicht weniger / was der Kauffer für die Cur und
Fütterung des Pferdes ausgeleget/ auch was er für selbi¬
ges an Zoll bezahlet /wiederumheraus geben. >. 27. Lc l.
25>.§.s. ff. cle tir. Wann aber das Pferd durch seine
Kranckheit an der gewönlichen Arbeit nicht gehindert
worden / muß das Futter mir der Arbeit compenlirt wer¬
den. ZrA. I. zo.F. l. ff. äiäi. rir. Lc Kcrvenkr. c. I. n. 21. Endlich
muß der Verkauffer auch dem Kauffer allenSchaden er¬
setzen / welchen er von solchem mangelhafften Pferd erlit¬
ten hat; Worbey er zwar anstatt des Schadens dem
Kauffer das Pferd selbst überlassen kan / er mag sich aber
hierdurch von Wiedergebung desKauffSchillings/und
der verfallenen Zinse keineswegs befreyen. l. 2;. §. 8. l. ;i.
pr. I.s8.ps. ff. ä. rir. Und so viel von der Heimschlagung
und wieder Zuruckgebungdespferdes ftlbsien wo¬
durch der LonrraÄ miteinander aufgehaben wird. Biß¬
weilen aber geschiehet es / daßderLonrrzÄbey Kräfften
bleibet/und der Kauffer entweder wegen des sich ereigne¬
ten Mangels / oder wegen nicht gehaltener Gewehrung/
oder auch wegen der Zuruckbehalrungdes zu dem vec«
kaufftenPferd gehörigen Gezeugs/ oder endlich wegen
versagter Csurion nur einen Theil des bezahlten Kauff-
SchiUings zurück fordert/ um wie viel er nemlich das ver¬
handelte Pferd aus den vor angezeigten Ursachen für ge¬
ringschätziger erachten möchte / Massen es in des Kauffers-
AZillkühr stehet / wann er das Pferd lieber behalten will/
den Verkauffer zu einen rechtmassigen Abtrag anzuhal¬
ten/ob er ihm gleich das Pferd gar heimschlaqen konnte.
!. l8- Pf. I. 48- §» -mäienäus. l. ibiczue zloff. ff. äe Zeäilie.
xäi^. Wiewolen er an statt dieses (Nittels nicht allezeit
die Wiederzuruckgebung des Pferdes erwehlen kan. k.«-
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venlir. 6e /Uljic. TÜimzr. Lqucstr. p. l. n. IQ. Gleichwie rend. zz.) wann esvollhüfftig/ oder vollfüsiia
erauch / wann er einmalaus diesen beeden Mitteln ei- Z4.)WannesSpeiven.zs.)WanneseinenFußver«
neserwählet/ bey demfelbigcn verbleiben muß. Lalä. aä bSllt. z6.) Wann es Schwamm / 37.) xyehni
i.4.n .9.e.^e.?Mit^^.LzbzU.ä.tr.c.;. n.4.Lc ci./.^.cj. z8.) Irem.eme grüne Versen hat. ZA.) wann ez
I. rii. 54. Es wäre dann / daß unterwährenden ?rocesz nicht wendig ist. 40.) wann es sich getreuen hat
das krancke Pferd immerhin zum Gebrauch untüglicher 41.) Wann es die Theer angezogen. 4^.
würde/ mithin die Geschwulst / oder das Geschwar/ einfällt o^er in die leistn schlagt ; Und endlichen 4? >
(wannes vielleicht verhefft oder vernagelt worden) /e- wannes ein Wallach »st / den der Verkauffer ch
mehr und mehr zunehme / gestalten in diesem Fall der sentlich dem Kauffer angehandelt/ da selbiger / wann er
Kauffer von der ersten Klag wol abstehen / und die ande- cö gewust / ihn nicht gekauffet hatte. Vicl. omnmö Kcc.
re / so auf die Wiederheimschlagungdes Pferdes gehet/ venür. c. i^r.p. 1. n. 12. Le iz. davon wir bereits hieroden
erwählen könnte. 1. 4?- /- 6.6. cl. ric. c./. c. 1. rk. Lc gehandelt haben. Jedoch müssen die gar geringe Fehl»
I<crvenlir.6e^uäic.reö!üb.Lqveki-.c.7.n.12. Lc IZ. Wie hier ausgeschieden werden / welche leichtlich und ohn!
nun diejenige Klag / mwelcher man auf die Wiederzu-- grosse Mühe und Unkosten curirt werden können/ als da
rMuehmung des Pferdes dringet / einen solchen Mangel sind / wann zum Beyspiel ein Pferd geschrvellee oder
aW?m erhandelten Pferd erfordert / dadurch der Ge- gedrücket worden / wann es zucket oder hl'ncket/
brauch desPferdes um sehr viel gehindert wird / so daß ex!. i. §. pwmäe 8. ff. äe ^ äü. Läi^. Es wäre dann / daß
der Kauffer / sofern ersothauen Mangel an dem Pferd ein Pferd mit sothanen Fehlern schon lang behaffmgM-
gewust/ solches nicht gekauffet hätte. 1.45.5 6. li. ä- ftn/selbige auch einen andern Mangel verrathen/W.
^6i^. 1. 2s. Z. I. ff. äe excepr. rcl juci. Also lasser sich im Ge, sehen in diesemFall viel ein anders lismiret werden mÄe.
gernheil diese / mittelst welcher man einigen Abtrag von k^venttr. ä. I. n. 17.
dem Verkaufter begehret / mit einem jedweden Fehler be, Inzwischen aber kan der Verkauffer / so er um den
gnügeu / welcher das Pferd nicht marckgebig/ sondern ge- Achter nichts gewust / über den warhafften Werth des
ringschatzigermacht.'Iremj.v.2.vup.2.cK.z.I>t.a Lck«- Pferdsnicht angestrengt / 1. 0.56. n. 8. Wann
venttr. äe juäic. Mimar. cqvci^. p. I. n. , 1. so / daß man sie er aber wissentlich den Kauffer betrogen / auch so gar j»
auch öffters und zwar ebenmDg in diesem Fall/ da das Ersetzung aller Schaden angehalten werden / >. iz. xr. 5.
vorige Mittel nicht hinlänglich/vor Gericht gebrauchen 6e^.L.V. welchem zu folge er dann auch hierum von dem
kan. !.;i .§.i6 .l.i9.§.6 .ff.cicnäil.Läiü.l.il,s.li quis.s.;. Kauffer angesprochen werden kan/ wann er ihm ein kM
8.5.1.1.41. ff. äe H,> L. V. Nachdem wir nun in den vorher- ckeö Pferd gegeben / dadurch auch andere in dem SlaH
gehenden die jenigeMängel erzehlet/welchebeedeRechts- angestecket worden sind. Kocventts. ci. tr. p. 2. n. z, davon
Mittel miteinander gemein haben / und aus welchen der dieerfahrne Roß - Aryt / Schmied/ :c werden zu w
Kauffer eines nach seinen Belieben erwählen kan - Wol- theilen wissen. Jedoch muß dieses rechtliche Mittel >»«
len wir nun auch diese mit wenigen bemercken / welche die- nerhalb einer Jahrs - Frist / von der Zeit / da derKauffec
sem letzten Mittel / dardurch der Kauffer einigen Abtrag den Mangel an dem erhandelten Pferd wargenonim/
desKauss-Schillings wegen / von dem Verkauffer be- anzurechnen 1.55. ff-äeseclil. L-M. bey dem Richter vorge,
gehrt / allein zu kommen. Solche nun stehen in nach- tragen werden / 1.19. §. 5.1. z8. pr. ff. 6. rir. Lc 1. 2. c.
folgenden Stücken: 1.) Wann das Pferd fWeo.l, 4. Dahero dann ein Kauffer/wann er das Mittel/welches
§. z. Sc 4. 1. 4?. pr. ff. äL s-ctil. ccii^. 2. ) wann ihm die aufdie Wiederzuruckgebungdes Pferds gehet/ und IN,
Zunge abgeschnitten. I. li cui iwguz. 8. z.) Wann es nerhalb sechs Monaten vorgetragen werden muß / w
di-SunZe>sÄttessmlässct.4. ) wannesweit-oder schlaffen/sich binnen vorgedachterJahrs-Fristnoch dieses
Schula^tgist. s. ) Mannes ein Krippen-Sets- Mittels bedienen/undden ihm gebührenden Abtragm
ser. 6. ) Wannes Glac,-Augen hat. 7.^) wann dem Verkauffer begehren kan.!. 4. pr. 1.^8. §. 2.5. cl-
esLeibclsichtig. 8. ) TVann es haremaulig.9. ) 1.^,.Iib.2i. tic.i. ck 54. Oone>I.cI.I.l).Lolli-
U?ann es den Zaum oder die Aalsfrer gern ab- menc. c.z.Lck.«venlir.6.rlaÄ.p.2.n.lo. ir.A 12.
firetcht. ic>. ) 5Vann es unhaleig/ das Mund- Biß hicherhaben wir von denjenigen Pferd-NM
Stück oder Gebis; mit den Zahnen fasset/ solches geln so von den gemeinen Rayserl. Rechten darM
vor die ZSrvst scyt/» nd ausreist. 11.) wann es den let werden / geredet / auch darbey gewiesen / wieMal-
Ropff aufzucket / und abwerts schnappet. 12. ) lein diePferde um derselben willen wieder mruckgcgebE
VOann es erummrüLlg. i z. ) Vl?ann es ein Hülfe sondern auch wie / wegen der GeringschätziM/M!'
verlohrcn. 14. )V?annesmchtaufsiycnlasset . 1 f.) dergleichenmangelhafftenPferdenanzutreffen/von^
LVann es den Reuteraus dem Sattel seyt/und ver-- Verkauffer einiger Abtrag begehret werden könne-
leizt. 16.) Wann es sich leicht hocb auspfählet/ noch übrig / daß wir auch von diesen Mängeln ews
und überwirfst- 17.) Wann es auf die Sein ge- weniges gedencken/welche heut zu Tag an den WM
ritten / und abgetriebenist. 18. ) Wann es Schla- erscheinen müssen/wann anders der Lomi-zü wiederruc.'
gefaul oder verhauen., y> ) wann «s ungerade oder gangig werden / und der Verkauffer das Pferd tvM
steiff. 20. ) Wann es sich ins Wasser legt. 25, ) anzunehmen gezwungen werden solle; Und dieses zu
Wann esfick)/ ohne daß es sich aufden Rucken le- derhierobenvonunsgethanenErinnerung/ KrOm!'
get/ oder sonst/ nicht beschlagen lässet. 22.) Wann cher wir gesaget haben / daß heutiges Tags fast an w
es verruckt oder verdreht. 2z.) Wann es den Mast, meistenOtten gewiffeRoß-Mangelausgesetzet sey" m
darm austreibt.24 .)wann es scheib-oder schael-
gehend / oder schwengelhessiF. 25. ) Wann es
kränipffig / oder des Rrampffs pflichtig. 26. )

wannestlreubfüssig. 27.) Wannes msrb-oder

bruchhüffig. 28.) Wann esHorn-Rluffc hat.29.)

wannevmitZSeln-wa^soderScheifelbein.?c>.)
Icem mit Raspen. ?k.) UndQberhüffc oder Über- Nemliche'n (i.) Wann das Pferd 'st -ttitt!(!.) lv-""«
dein bchaffcet. z».) wann esanstMg oder stolpe, es starrblind/ und dann endlich (?.) Wannes schl^

welcher willen der LomraQ wieder aufgekaben>v^
könne- Ist demnach n» wissen / daß nach den s

jchen Reckten/ein Verkauffer nur um dreyer/?^

Mängel oder Wandel halber ( wann 'w anders

übrige verborgen sind/und ez selbige nicht arglchze.^

fe verschweiget) in^Anspruch g/nommen werden^^ -

scdlecbtig ist.
/^ää. k^zcrk. Lol«
LiKuäinz.4.0.i
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FünfftesBuck. YZi
schlecbtia"isk.vicl. Weichbild. vr. 97. ibique (iloss. mittler U)eil dabey nicht kommen; sondern allein

Xizcrk. coler äe process. Lxecut. p. 2. c. I. num. 82. drey fürnehme Huffjchmid / ( welche die ZSurger-«

öc!<üäin ^4 .O .8 .vers. äe jure 8zxon. v /ekn. ob5. przä>. Meister daselbst darzuverordnet/ und absonderlich

voc Wandel. pr. Lc Kickt. P3Z. 2. äccis 9s. num. zo. hierüber beeydiget haben/) müssen täglich darüber
^chero dann der jenige/ welcher an einem solchen Ort/ gehen/und das Pferd/so ofsc es vonnorhen ist, be^
^dasSachstscheRecht im Schwang gehet/ein Pferd sichtigen rvann dann nach Verscheinung vier
aekaufft/den Verkauffernur wegen dieser dreyen Haubt- Wochen und eines Tags / dieselbe drey Meister bey
Mängel belangen kan/ ob gleich die Bezahlung an einem ihrem gethaneniLyd daspferd des geklagtenMan^
andern Ort / da die KayserlichenRechtetloriren / zu thun gels rein erzenen/so muß der Hausse» dasselbe behalt
hclicbet worden. arA. 1.6. in verd. cx conluetuäine ejus keN/und die Arzung/auch den Meistern für ihre Ve^
ic?ioms , in qus NLAorium ALiium eli, pro cvi^ione cz- mühung 4. Schilling bezahlen ; So sich aber das

vmopvrcec 5. lie Lvi^. XVeKn. voc. Wandel in Pferd nicht rein befindec-'mußes derVttkaufse: wie-
5n. üc princ. Woraus dann zu scbliessen / baß wann der annehmen,dicÄizung bezahlen/und andern hier^
ein kollernd Pferd verhandelt worden / der Verkauffer oben gemeldten Unkosten erstatten. Würd^der
deßwegen/ nach Sächsischen Rechten / nicht belanget der Raufser vier Wochen verfliesscn lass»,, vffMes
werden könne. KicKc .äiÄ .äecis.9s. num. 21. ibique prce» Pferds halben über obbcrührten Mangel nicht kla-
juciic. welches auch von einem solchen Pferd / das im gen/ so kan der Verkauffer das Pferd wiederum ani
L.eidefaul/ Irem. welches royig/oder Haubtsuchtig/ zunehmen/nicht angehalten werden/ ob sich gleich
zuverstehen ist. Kickt, ikici. Lc n.^z. Wiewolen in dem der Mangel hernach also befinden thate .Viö.Kelorm.
SchöppcnstuhlzuJena/ nach dem Zeugnus Kickreri der Stadt Franckfurt.p .2.rir.9.§.4.s.k6.
c.l.n.z;.inkne, die widrige Meinung beliebt/ in dem Nach denen Ä.übetLischen Rechten muß ein Ver¬
treibst also gesprochen worden.daßderRoy amPferd kauffernachfolgendedreyMIängelgewehren.( i.)Daß
voreinen^aubt-Mangel zuachten. !c. Nach den das Pferd nicht anbrüstig: (2.) Daßes mcht stet^
Franckfurrischen Lracuren werden nachfolgende Man- tigiUnd dann (z.) daß es nicht kollernd ftye. viä.l)iet-
gelzugelajsen: ( l.) Wann das Pferd gestohlen oder kerr in ^,6c>. pra^.zä Specul. 8peiäel. voc. Pferd, vers. /ure
geraubet isi/(es wäre dann zu Zeiten einer redlichen Livili. Lcc.uno öffentlichenVehde.) (2.) Wann es Haari Endlichen ist nach den Nürnbergischen warmen
schlcchngoderschlebrüchig-( z.)Wann es stettig; hiervon also verordnet: Wann einer dem andern cm
Unddann (4.) wannes^>auptsichrig/ alsmönig/ Pferd verkaufst/ so ist er gegen dem Raufser nach
oder royig istUnd solches um der Ursach willen/ weilen herkommen dieser Stadt/für die folgende Wandel
diese Marigel fast unsichtbarlich / und also dem Kauffer/ zustehen verpflichtet: Ziemlich für rülzig / rcudig
erseyauch so verstandig als er immer wolle / verborgen undHaarschlechtig/ vierzehen Tag lang/ nach bei
sind. Worbey zugleich (wann das Pserd Haubtsüch- schchenen Raufsund Zustellung des Pferds. Wäl¬
tig/) diese Weise zu proccäiren/ oder zu verfahren/ an re aber das verkaufst- Pferd geraubt oder gestohi
die Hand gegeben wird: Daß / so derRauffer sagen len/und der Raufser dasselbe wiedergeben müst/ so
tvslre/ wiedasPferdHaubtsichtig sey«/ersolches ist der Verkauffer den Raufser Schadlos; zu hal^
demVerkauffer/daernoch bey fanden/oder/da er ten schuldig. VicZ. Keform. der Stadt Nürnberg,
verreist/seinemWirth/ beydem erdamalszu Her-» ric. 17. 1.4. kubr.Von Fertigung der Pferd.Schwein/,
berz gelegen/verkünden solle/um selbiges förderlich und anderer Thier. :c. kuijinZer. Lc VVeKn.
an seinen Gast gelangen zulassen. Worauferdas cir .Iocis. Und so viel auch von den ManF
Pferd in ein offentlicheHerberg ziehen/daselbst vier geln der Pferde. !c.
Wscben stehen lassen / und dem Wirth dasselbige
befchlenmußzLLraber/undderVerkauffer/dörffen

Das XXVll. Kapitel.

Die Wart-und Fütterung der Rosse.
Inhalt.

TrsteMorqewZlrbeitdes Knechts im Stall. Unterschied
derStriegcln. h.,. Das Wischen. h. z. DasKämmen.
^ 4- Das Decken. §. 5. Das Umkehren. §. 6. Die

7' Das Füttern, h. 8. Reinlichkeit des Heus
und des Futters.

§. r.

nun wol ein Pferd durch erst-erzehlte
^ Mangel schon verderbt / und weder der
' Warte/noch des guten Futters/ werth

ist; so kan doch auch das beste / großmü¬
tigste Roß / durch verwakrlosete Pfleg/

. . verderbet werden; eben wie ein schlechtes
rurchguteWart/umeinmerckliches kan gebessert wer¬
ben. Daher sind wir / in diesem Capitel/ entschlossen/
eine genaue Unterweisung / wie man das Pferd welches
meintt Stutterey ist/das gantzeJcchr durch, zu warten

habe/ zugeben. Wir lassen/wegen des Essen-und Trin¬
kens eines Pferdes/ einem jeden seine Meinung / eben als
wir verlangen/daßman uns diejenige ungeplagt lasse/wel¬
che wir nicht nur aus gesunder Vermmfft genommen:
sondern auch in dem Werck selbsten auf die Prob gesi-tzet
haben. Wir haben oben schon gesagt/ daß der Knecht
Morgens vier Stund nach Mitternacht; im Winter
aber fünff derselben im Stall seine Dienste anfangen
soll; und jetzt müssen wir dieses hier wiederholen / mit dem
Zusatz / daß er die Streu insgesamt aus denen Stan¬
den wegnehme / und mit Besemm jeden Stand rei¬
nige. Wann dieses geschehen / soll er den Stand des
Pferdes also ändern / daß es den Hindern dahin wende/
wo die Nacht über der Kopff/ nemlich auf den Bahren
zu/ gekehret gewesen; so wird er sie mit dem Striegel al¬
lenthalben wischen/ und vermittelsteines AbHauers von
einem Pferd-Schwantz / unter der Zeit / da er das Pferd
wischet / den Staub durch zwey oder drey Streiche weg
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wedeln/allesdestoreinecundsäubererzumachen.Die
.jenige welche etlichmal darüber hinblasen/ und mit dem
Striegel darüber fahren/ thun der Sache viel zu wenig.
Mehr gewischt / und weniger geblasen und geklopfft / das
ist recht.Zeit gekört da:zu/und mercklicbezFleiß.So taugt
auch ein Striegel nicht über alle Perde. Zart und kurtze
Haare erfordern vom Striegel kurtze und stumpffe; grob
und lange Haare/länger-und schärffere Zahne. Wer das
Haar fest siehend machen / und aus zarten Pferden den
Staub heraus bringen will / der nehme Türckifche / aus
Bimsen gemachte Striegel/ welche wie ein Teller / und
oben und in der mitten mit einem höltzernen Knebel verse¬
hen sind/ bey diesen hält man sie zwischen den Fingern.

Wann im Sommer heiter und klares Wetter/ so
wird wol gethan seyn/wann man das Pferd an die Mor¬
gen -Sonne / wann die Lufft noch kühl ist/ stellet/ und auf
obige Weise deswegen bedienet/ daß der Staub besser
von ihnen fliege / und das Roß einen freudigern Muth
kriege.

§. 2. Ist man mit dem Striegeln fertig / so wird der
Knecht das Pferd / um den ganzen Leib und am Kopff/
mit einem saubern leinen Tuch uberwischen / und nicht
wieder die Haare ziehen. Dieses Tuch/womit die Pfer¬
de so gewartet werden / soll man wieder wol warten / und
zum wenigsten des Tags einmal aus warmenWasserwa¬
schen/ durch kaltes Wasser ziehen/ auswinden / trück-
nen. Mit diesem müssen ihnen vorher auch die Füsse wol
abgerieben / aber deren Geäder verschont werden. Die
Veßlen wollen dabey sonderlich fleissig begucket werden;
damit man darhinter komme / ob die daselbst gemeiniglich
befindliche Zärtlichkeit / nichtwund worden / odereine
Räude angesetzet habe.

5. z. Man muß nicht glauben / daß / wann der
Kamm/womit man/ nach diesem/über den Schopff/die

Mahn und über den Schwantz kommt / vorher Ml
werde / so wachsen dann die Haare desto hefftiger. Dem
ist nicht so/ sondern das Wasser macht die Haare IM
und ungeschlacht / und der Staub legt sich desto fester in
die Haare. Darum kämme man Scbwantz / Schopi
und Mähne fein mit einem truckenen Kamm. Dabe»
wersse man die Mahne von der Rechten auf die lincke
Seite. Damit man am Schwantz die Haare / im»
das strenge Kämmen/nicht ausreisse/fothutmanDa»
selbst / durch die Finger voneinander und schlichtet sie ml
ihnen. Die Scbwantz Riebe muß immerhin fleißig W
tersuchet und befühlet werden/ ob nicht/ wiesastgenm
ist/ aus derselben starcke/ eines Fingers lange/haw
borstenhafftige Haare / welche das Roß sehr incommo- -
ren/hervor kommen.

§ 4- Mit der leinern Decke mag man/ wann ^
Pferd geputzet / gestriegelt / gesäubert und gekammei
worden / im Sommer das Pferd wol überdecken, lw
diese Decken soll man / wann man reinlich Haushalten
will / wöchentlich einmal aus warmer Lauge waste?.
Die Ungarischen oder Türckischen Kotzen / ederM
wollene Decken / müssen ihnen im Winter die Warme
erhalten. Also soll auch das dauerhaffteste edleste W
weder Sommer noch Winter unbedeckt / doch in M
flüchtiger als in diesem / stehen. Was aber schicke
Reise-Pferde sind / die werden füglicher nicht an die^
cken gewöhnet.

§. s- Bißher sind sie mit dem Hintern gegen uü
Bahren gekehret / oder umgewendet gestanden.
dem sie aber bedeckt / so mag man sie wieder zu recht /m
mit dem Kopff/ gegen den Bahren kehren. Die Dw'
ist nun auszuschütteln und zu säubern. Im übrigen s
man ihnen unter den Bahren ein frisches Srroi' A
übersich gewendeten Aehren. Ein wenig Heu unter ^
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srr Arbeit/ darausein Trunck Wassers/und wieder ein
wenig Heu/ ist nicht unrathsam. Wann das Pferd schon
bey Jahren/ so nimmt man es also in Acht/daß man ihnen
vor oder nach dem Trincken ein wenig Heu gebe. Was
wir bisher fürgeschrieben / soll etwan auf zwey Pferde / so
viel man einem Knecht untergiebt/ in anderthalbStun,
den verbracht seyn. Mit welchem nunmehr die letzte
Arbeit / nemlich das Futter geben / fürzunehmen seyn
will. Das bestehet nun in einem halben Vierling von
gutem Habern / der wolgeschwungen und gesäubert sey/
Me Übeln Geschmack. Unter disen schort ein wenig
Heckerling; und/mit Abtrettung des übrigen Gesindes
aus dem ^stall/dem Pferde seine Ruhe zum fressen: dann
ausser diesem wird es immer / nach allen Bewegungen der
!culeumsehen/ und dadurch viel Futter aus dem Bahren
unnützlich wegwerssen. Darneben muß man einem je¬
den Pferd sein Futter mit einem Strohwischen zusam¬
men treiben: damit es fein rein ausfresse.

/. 6. Weil auch in unsern Nordlichen Landern die
Sommer-Tageeben so gar warm nicht sind/ daß den
Pferden die Streu unerträglich fürkomme; weil auch
die Pferde sich gern / nach dem Futter zur Ruhe nieder¬
legen/so ist es besser ihnen die aufgehobene Streu unter¬
zulegen. Im Winter soll man ihnen die Streu den
aantzen Tag und Nacht unterlegt lassen. Wann es noch
drey Stunden ausden Mittag hat / ist die Streu wieder
zumachen / sie selbsten fein abzustreichen / und sauber zu
kämmen: Und damit sie von vielem Heu keinen schweren
Alhem erlangen / so gibt man ihnen dasselbe auch für die¬
ses mal sparsam und fürsichtig für. So last man sie /
biß an den Mittag/stehen. Am Mittag haut man ihnen
mit dem AbHauer den Staub weg / streicht und kämmt
siewolab/ gibt ihnen Habern/und wirfft vorher Heu aus/
nach der ^oäe. wie man es ihnen / nach der anderthalb,
siündigen Morgen - Pfleg / gemischt bat. So last man
sie / biß um zwey Uhr/ nach Mittag / stehen / und wieder-
hvhltdasi'rzäsment der z.Stunden vor dem Mittag:

also ruhen sie biß an die vierte Stunde/ nach Mittag. Um
die vierte Nachmittags-Stund / muß man sie abermal
trincken lassen / ihnen Heu geben/ und Streu machen / sie
kämmen/und in dem Zustand biß Abends um 8. Uhr las¬
sen. Da füttert man wieder / für ein jedes Roß einen
gantzen Vierling. Das Abstreichen und Butzen wird
wieder / wie vormals össters gehalten. Wiewol wir hät-
ten vor dem Nacht-Futter noch erinnern sollen / daß man
denen Pferden insgemein fleissig ausräumen / mit gutem
Kühkoth/ welcher mit einer Hand voll Saltz und Essig
befeuchtet worden / einschlagen / und mit guter Horn,
Salbe schmiere.

§.7. Hierbey sind die Pferde/welche wol oder übel
fressen zu beobachten/und darnach ist die künsstige Fütte¬
rung einzurichten; auch zu mercken / daß ein Pferd / durch
überflüssige Fütterung/eben so wol verderbet werde-Wie-
wol ein Pferd/welches viel Arbeit thut/auch reichlicher
soll gehalten/und wann es im Zug ist/so lang soll gefüttert
werden/als es selbsten fressen mag / im Geben und im
Nehmen / ist hierinnen sehr viel gelegen. Neben dem /
ist Gersten und Stroh ihnen das gesundeste. Ohngeach¬
tet man den Pserden in Spanien Johannes-Brod
giebt.

§. 8. Endlich muß Heu und Futter so rein geschwun¬
gen werden / als immer möglich ist; wann man seine
Pferde nicht gerne husten hören / und haarschlechtig wer»
den lassen will. Eben so wenig soll auch Stroh / Heu und
Habern/feuchtoder scblammicht in dieScheure gebracht/
noch an einen tufftigen Platz / sonsten wird es möchelei-
nend/gelegt werden.

ReM-Zlnmerckungen.
dap. XXVII.

I?On der Fütterung der Pferd / und der Lutter-
^ Rechnung / viä. norsr. zä csx. 18. k. I-ibr.

Daö XXVIII. Kapitel.

Vom Tränckm und SZwemmm der Pferde.
Inhalt.

1. Des Wassers zur Trän ck Beschaffenheit. 5« 2. D>« Schwem«
me. h.z. Las Abwäschen.

§« !»

.O behutsam das Pferd mit Heu und Fut¬
ter/so sorgfaltig will es auch mit und im
Wasser kandthieret seyn/ daher wir in
diesem Capitel zweyerley / die Trancke
und die Schwemme abzuhandeln ha¬
ben. Das erste belangend/ ist nöthig/ daß

mm im Stall einen saubern höltzern Trog oder Faß
habe/daß das Wasser / womit man die Pferde zu tran-
cken willens ist / darinnen eine Zeitlang aufbehalten wer¬
den könne: zum wenigsten muß man ihnen nicht gleich ge¬
ben/ sokalt als es ist/ und es mag wol einelNacht in erstge¬
meldetem Geschir: gestanden seyn/ da man es zum Trinck,
Gebrauch für die Pferde fürhalten will. Um so viel mehr
hat man das zu beobachten/wann das Wasser aus einem
liessen Zieh-Bronnen / aus welchem es allezeit harter und
kalter/ als aus dem Röhre - Bronnen kommt / muß geho-
let werden. Es ist oben schon / da wir von dem Was,
ler der Stutterey geredet haben / bereits Meldung/

und zwar auch so fern geschehen / daß das gar kalte Was,
ser, so wol denen Fohlen / als sonderlich denen träch¬
tigen Stutten/die gerne durch einen kalten Trunck ver,
werssen / höchst-fchadlich fey ; und an dieser Stelle /
ist es denen Dienern / Knechten und Jungen in den
Stallen sonderlich wol einzubinden. Dabey man mer¬
cken mag/ daß die fliessenden Wasser am besten und ge¬
sündesten/ auch von dem jenigen/ der Gelegenheit dar-
zu hat/und dieselben haben kan/ mitHindansetzungaller
andern einig und allein zu gebrauchen seyn:Zumalen auch
die Art der Pferde diese ist/ daß sie allezeit lieber etwas
trübes / doch nicht liederlich - unreines und gar kaltes
Wasser trincken/nur weil dieses schon etwas abgeschlo,
gen ist: Wer eine Ursach aus der Naturkündigung ha»
ben will/der dencke nur/ die Pferde haben es von denen
Menschen / die grosse Sauffer sind/ gelernet / welche d as
Getranck ein wenig in der Hand warmen / wann sie kraff,
tige Züge thun wollen: dann weil die Pferde mit grosser
Lungen von der Natur versehen sind / und daher grosse
Trüncke thun/so können sie so viel kaltes Wasser nicht
hinein schlurfen: die Lunge wird dafür erschrecken / grosse?
auflauffen / und das offr geschehen / was sonst nur von ei,
nem einigen Trunck geschiebet/nemlich das Pferd wird
rehe. Wann das Wasser von sich selbst trüblich/ so ist es
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schon gut. Nur muß altes Stroh/ Federn / oder Koth gar grosser Hitze im Sommer/ mag man / etwan AbeM
davon bleiben. Was von dem Trincken / aufder Reiß um s. Uhr / nach der Mittags-Stund sein Pferd in ein
zu halten/das wollen wir im folgenden Capitel/ wo gewie- fiiessendes Wasser / doch nur biß über die Knie / die Be,
sen werden soll / wie ein Pferd aufdie Reiß zuzurichten/ netzung des Bauches zu verHuten/gehenlassen-Und die.
und in der Reiß zu halten sey / anführen. ses nur zur Erfrischung. Wann man es tieffer einleitet/

§.2. Das andere Glied dieses Capitels bestehet in so lasse man sich nicht wundern / wann das Bauch-Grim.
der Schwemme/oder dem übrigen Abwäschen derPser- men dem Pferd zusetzet / und das Roß / beym besten Für.
de. Bey welcher ich nicht um hin kan/den bey uns Teut, ter nicht zunimmt. Welchessogewiß ist/daß man auch
schen / und sonderlich denen Hochländern eingerissenen die Pferde/wann sie gar zu fett und dick werden/nur offt
Mißbrauch/zu tadeln. Krafft dessen ein Pferd / es mag schwemmen darff/ so werden ihnen die Schmutzen schon
Sommer-oderWinters-Zeit heissen / es mag ihm die vergehen.
Hitz oder Kalt scharff zugesetzet haben/ sobald esvonder Z.z.DasübrigeIbwaschen/ nechst dem Schwein-
Arbeit Ruhe hat/gleichsamSporn streichs/ auch um die men / wird offt im Sommer / Frühling oder HeM
Zeit/da es von der Reiß/ oder über Land ein merckliches dergestalt mit ihnen fürgenommen/daß mansiegantzund
ausgestanden/ in das Wasser reitet. Nun ist mein be- gar wascht / und sich darzu guter Laugen und Saifen be¬
dachtlicher Rath/ man lasse kein Pferd / welches erst von dient/sonderlich wann derTag darzu heirer/ underwaS
der Arbeit gekommen/ welches sich etwan scharssbesudelt/ warmer ist. Was den Schlauch / die Nasenlöcher/Ke
welches auch der Reinigung gar wol bedarff/ gleich in das Ohren und Augen anlangt / soll man selbe wöchentlich/
Wasser reiten / wo man nicht Rappen und Gallen / oder aufdas zweytemal mit laulichtem Wasser / vermittch
dergleichen Schaden für sie / mit Fleiß herziehen will, eines Schwammens wol reinigen/ die inwendigen Hmre
Wann ihnen die Hitze ein wenig vergangen/ oderzimlich sieissig heraus zwicken/ und dem Pferde / wo es Wen
fürbey/ so mag man gleichwol die Schwemme mit ihnen nicht darzu kommen kan / zu Hülsse kommen. Weres
fürnehmen: Und zwar ist dieses/ was ich erst gesetzt/ nur unterlast/der laß sich nicht verdricssen/ wann das Jucken
im Sommer vortraglich; Im Winter aber wäre meme die Pferde zum stampffen treibt / die Lust zum Essen sich
Meinung / wie ich es allezeit machen lasse / man enthielte mindert/ ihnen das Arbeiten nicht anstehet,
sich gantz von diesem kalten Baden/und wasche sie viel-- .
mehr zu Haus mit lau'.ichtem Wasser;doch daß man chuen
die Schenckel mit Leder oder leinen Tuch wol trückne. ^
Wir haben zwar diesen Puls und Paß oben schon ein ^ Lap. XXVIIl.
wenig berühret/doch ist diese Lehr nicht genug zu erinnern:
Man soll die Pferd / so wenig nur müglich ist / mir kaltem, AJeher kan in seiner Maß das jenige / was wir be»
Wasser benetzen/ der Platz am Leib mag seyn/ wo man dem achten Capitel dieses Buchs angemerckt/z<
will. Das Geschrött will es gar nicht haben. Nur bey zogen und wiederholet werden.

Das XXIX. Kapitel.
Die Wart der Pferde vor und in der Reise.
Inhalt» Zu beobachten / ob das Pferd auf das neue Beschlagen

c ^ ^ .5.,. wol gehe/pfleget man das Roß etliche Tag/erstlich m
5-1. v°rangebenderSpeise. ^ wemg / hernach weiter und fo fort zu reiten/ ehe es W

Fütterung, h.s. Morgen-Fütterung und Warte. §.6. g^ntze^u cderReisantretten muß. So kan mnju«
Werckzeug eineözu Pferd Reisenden. gleich beobachten / wie der Sattel auflige. A»evec

Sattel beschaffen seyn soll / ist oben schon §. Clip.
5-5« berühret worden. Unter ihm wird keine wüllene Kotzt

) An thut sehr wol/ wann man sein Pferd/ gut seyn: weil dem Pferd Hitze dadurch vcrursachetM;
das gantze Jahr durch im Stall wol ver» besser «st die Decke / die wird gute Dienste thun / wann
siehet/ es mag Dienste thun / welche es sie von Pfeffer-Säcken vierfach zusammen genehct isi:
soll; doch will auch eine sorgfältig und be- Bey den Seiten wird sie deßwegen mit leinenen Tuch
sondere Wart der Pferde vor und nach überzogen / daß sie täglich frisch umgewendet / und wann
der Reise beobachtet seyn. Das erste an- sie feucht wird / wieder getrucknet werden könne- Im

langend/wie man es auf eine Reise verwahren soll / so las- Fall ein Pferd von weichem Rücken / und die Haut vom
se man das Roß etwan eine Woche / ehe es würcklich Brandflecken noch nicht geschlossen ist / so nimmt man
durch das Land aufder Reise gehen soll/ beschlagen: Da- die grossen Kletten-Blätter / zerklopft derselben Adern/
bey sey man vor / daß es nicht dünn ausgeschnitten wer- legt sie / wo der Rucken offen / auf beyden Seilen l>e>
de. Die Eisen muß man fein gleich auf Fügen und nach Tags zweymal frisch über. Oder man nimmt ein frisches
dem Fuß machen. Ein Stollen soll so hoch/als der ande- Schaf-Fell/welches über vier und zwanzig Stund rM
re/ hinten beym Stollen nicht weit voneinander gehen: alt ist/ breitet dasselbe über ein Pferd also/ daß die Wolle
Ausser diesem werden die Eisen vom Pferd / wann es in über sich von der Haut abstehe. Nach diesem wird m
tiefen Weg kommt/leichtlich abgerissen werden. Was Sattel darüber gegürtet, erobsrum clt. Die G'G
die Nägel anlangt/ muß man sie vom Schmid nicht über Leder/ welche bißweilen doppelt genehet/ und duräM
einen queren Daumen hoch schlagen / auch kleine subtile höltzernen Baum gezogen werden / drucken das PM
oder dünneNägel darzu aussuchen lassen; sonsten könnte offt/ und machen es unter den Beinen geschwellend. ^
man das Pferd gar leicht schmerzlich verletzen/ oder unsür- wider ist das beste / man bediene sich der Schweifs
sichtigvernageln.Über das soll man nicht mangeln den gel/ welche man an den Sattel-Knopf anhängt. ^
Klepper mit einschlagen und Huf-schmieren zu versehen, haben diese Tugend / daß wann man fallen Me/»
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darinnen nicht hencken bleibt. Die Bügel sollen eine ganz Futter ist das ordentliche / wie auch das Heu. Nach ver>
aieiche Lange ausjeder Seite haben/ und der Reuter muß richtetet Futterung/gebe der Her: des Rosses fein selbsten
nicht über seine natürliche Länge reiten; sonsten wird das Achtung / wann man ihm das Pferd aufs neue sattelt/
Roß/ weiter nicht geruhig sitzet/gedruckt:welches ihm und sehe / ob keine Strupsen mit untergegürtet werden,
vom schwersten Mann/ der fest und kurtz sitzet/nicht wie- Bey Auflegung der Decke soll da6 ttuckene Ort auf das
verfahret. . , Roß kommen. Aus dieses wird der Sattelgeleget/recht

§.2. Vor der Reise muß man kein Pferd überfüt- zugegürtet / und das hinter und vorder Gezeug recht ein-
tern /sonsten wird es auf der Reise / wann der Weg kaum gemacht. Hat nun das Pferd sein erstes Futter verzehrt/

einen halben Tag gedauret/ den Kopsunter den Bahren so leget man ihm ein neues für/samt einem wenig aber gu»
hängen/ auch die Ohren lampen lassen / aus Ursach / weil tem Heu / wann es auch von dem vorigen nichts übrig ge,
csdasübrigeFutterimLeibebrennt. Darumlasseman !assenhat:c. Nun zäumt und packt man wieder auf/fem
ein Pferd bey seinem gewöhnlichen 1 r-i^zmenr: Von gleich / auskeine Seite mehr / als aufdie andere. Ver«
mem so gewohnten Pferd darffman sich eines dauerhaff- wahrt die Halfftern. Man rathet über alles das einem
ten Alters/und ununterbrochenen Wegs fast versichern. Reisenden/ daß er^nrimonium wol verwahrt bey sich
Bey Antrettung der Reise / und wann man wieder in ei- führe/ und seinem Roß eine Nußschale voll/täglich,geben
nen fremden Stall kommt/ hasste oder binde man das solle: damit es in unordentlichen oder angesteckten Stäl-
Roßaus/ man nehme das alte Heu aus den Reusen/wi- len nicht auch mög angestecket werden. Nachdem Be,
sche den Bahren aus von aller Uneinigkeit / und dem schlag hat man sich auch umzusehen / allen Mangel vorzu«
Pferd ein wenig Lasst zu machen / so binde man den Gurt kommen.
auch ein wenig auf/daraufpackt man ab / trägt die Pistol §. 6. Die Werckzeuge/die ein Reifender haben soll/
in das vom Wirth angewiesene Zimmer; Nach einem bestehenineinemSparz Eisen / Nageln/ dem Hammer
halben Stündlein nimmt man den Zaum vom Pferd ab/ und einer Zangen : Weil die Schmide bißweilen nicht
leget ihm die Ha sster an / b indet ihn oben an die Reusen/ zu bekommen sind. Endlich hat ein Reisender ausder Rei,
gibt ihm ein wenig Heu/fein rein/wie oben beschrieben, se desto bequemer fort zu kommen / ohne Hülffe der
Wann es dieses Handlein voll aufgefressen / so kommt Schmide und sonder Aufhalten (zumal man auch nicht
man mit einem wenig/ aber wol ausgeschwungenen Ha- allezeit solche Leute haben kan ) sich mit dem Eisen / wet¬
tern/ bev zwey Hand-Geiseln voll. Gebt ihm wieder ein ches wir mit ^.bezeichnet/zuversehen: Es hat ein Loch/
wenig Heu. Nach einer Stund gebt ihm mäßig zu triw welches durch den Stollen gehet / und einen von deren
km/aber leget ein wenig Heu ms Wasser/daß das Was« Nägeln/ welche nach dem gesenckten Loch gemacht wer-
fernichtzu kalt sey / (über sechs Maas Wasser ist dem den müssen. Führet man nun auch die übrigen Nagel auf
Uerd um Mittag zu viel) dann gebt wieder eine paar der Reis bey sich / so kan man sie jederzeit im Dorf/ und
Hand-Geisel Habern. Nach dem Auffressen / und wann auf dem Feld scharfmachen;und ist eben hierzu die Hüljf
es Zeit wieder aufzubrechen ist / mag man wieder auf- eines Schmids so nöthig nicht; Wann nur der Reisende
packen / den Gurt zu machen / aufzäumen / und diefeS ein kleines Zänglein samt dem Aufsatz des Nagels mit sich
Inclammc sür das Pferd aus einen Mittag gut seyn genommen. Der Aufsatz muß inwendig hohl seyn: fönst
lassen. wird die Spitze umligen oder Schaden bekommen.

§.z. In der Abend-Herberg macht mans mit dem Wofern man den Nagel hinein steckt / muß er wenig ge-
Abpacken/wie im Mittag: Doch jetzt braucht das Pferd bogen/ und mit der Zange und Spitze abgezwickt und
zum Abkühleneine Stunde. Auf diese nimmt man den umgenietet werden: Ausser dem wird der Nagel nicht fest
Zaum herab/ legt ihm die Halsster an; das Weltzen samt sieben.
dem Sattel zu vertreiben / so wird es aufgebunden / ihm Die Scheer-Eisen L. L. O. werden im Feld gute Dien-
eine Hand voll gutes Heu gereicht / der Gurt wieder ein sie thun / soferneinjPferdein Eisen verlohren / und das
wenig ausgemacht/die Schenckel hinten und vornen/wie Horn vertretten: Daher soll kein Reisender sich ferne
auch der Bauch / mit a ter Streu wol abgerieben. Ist wagen / wo er nicht dergleichen Elfen / einen Hammer/
indessen das Pferd wol gestanden / hat aufgezehret am Nägel und eine Zange bey sich hat. Mit diesen ist im Fall
Heu/so verdiene! es wieder ein paar Geiseln Habern/und der Noth ein Pferd/ weil es weit und eng gefaßt werden
es wird ihm die Decke unter dem Sartel weggezogen, kan / zu beschlagen; die ungleich / oder aus-und einste--
Nach dem Abkühlen und Abtrucknen wird der Sattel hende Löcher geben sattsamen Bericht / wie man damit
abgenommen / das Pferd durch eigene oder des Wirths umzugehen habe/biß man eines guten Schmids habhafft
bediente gestriegelt/gewischt/ Mahn und Schweif/ als werden könne.
wann es daheim wäre -ausgekämmet. Wegen des Was, Denen Pferden / welche Eisen und Horn und Nä-
ser-reilcns kan man mercken / was wir Cap. 28. §. 2. ge- gel miteinander weggerissen / bey denen auch kein Nagel/
meldet haben. ohne Gefahr geschlagen werden kan / leget man das Essen

§. 4. Nach der Streu bedient man das Pferd wie- mit L. und 5. gezeichnet auf. Es kan auch eng und weit
der mit einem paar Geisel reinen Habern. Wann man geschraubt und darauf gelassen werden / biß das zum Be-
clwan in ein halb Maas Glas des Wassers / eine gute schlag taugliche Horn wieder gewachsen ist. Über das kan

vollSaltz wirfst/ wol durcheinander rühret / und rnans brauchen / wann^dem Pferd das Huffo mit dem
l-cn Ott/w der Sattel ausgelegen / damit wascht/ so ist Eisen zusammen gezwanget worden / daß es deßwegen
es auch wol gethan. Etliche thuns mit ihrem eigenen hinckenmuß:Unterdessen biß das Roß wiedergebet/kan
^arn. Darnachmuß man das Pferd einschlagen / wo man dieses aufschrauben.So fern auch zwanghüfige
oie Zeit darnach ifr. Man macht auch Leuchter-Jnfchlitt/Pferde in die Cur kommen/so kan mans gleichfalls nuken.'
vte^ufzu schmieren/warm/ das Verböllen zu vertreiben. Bey dem Riß derer Eisen hat man sich eines kleinemMa-
^«rechnn ihren Pferden woi / wann sie eine halbe ses bedienet/a's seyn sollen: Damit die 6 Eisen nus ein
-''^^randewemnehmen/und die vorder« Schenckel Blak gehen mögten. Der geneigte Leser wird das schon
>Ms Kleppers überall wol schmieren. aufdie Hufe seines Pferds zu appliciren wissen. Undso

.5-5.-man die Pferde morgens füttert / soll der viel sind der nothwendigen Unterweisungen / welche ein
-Mich selben vor gesäubert und gewaschen seyn. Das Reisender/ was seinPferd anlangt/ beobachten soll. Die

Pflicht
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Pflicht eines reisenden Christens/oder ehrlich und klugen durch einen fremden/ und nicht durch seinen eigenen^
Manns für sich / haben wir in Abhandlung von denen ten zugeschicket worden ist. Wiewolen l^r5ii.suM
Pferden / nicht mit zu nehmen / und wird sich der günstige 4ZO. auch hierinnen eine widrige Meinung heget / dM
Leser aus dem ersten Buch dieses ersten Theils schon haltend/daß/wannmirjemand ein Pferd geliehen, O
Raths erholen können. geschrieben / daß ich ihme solches Pferd wieder zuschicken

ich aber selbiges demjenigen/fo mir den Briefs
bracht / mitgegeben / und dieser darmit durchgegM»

^ciLap.XXIX. ist/ ichdessentwegendem Herm / so mir das Pferds
KW) Eilen hier von der Ware der Pferde auf der hen / (wann nicht ausdrücklich in dem Brief entha!W
UzH Reiß /deßgleichen auch / wie man alsdann mit daß ich dem Überbringer desselben das Pferd am

der Fütterung zu verfahren / gehandelt wird/ trauen solle;) Red und Antwort zu geben schuldig seye,
und aber nicht allezeit ein Wirlhs-Haus oder Gaji-Hof/ Seidel. hecul. /ur. voc. pferv. q v. i. num. s;. daß zlß/
darinnen man das Pferd zur gewöhnlichen Zeit füttern was diese Begebenheit anlanget / unterschiedlicheW
könne/ anzutreffen / als wird gefraget - Ob eine solche nungen anzutreffen. Übrigens ist nicht zu glauben, daß
reisende Person ihr Pferd aufeiner fremden Wiesen derjenige/so das geliehene Pferd/durch einen solchen Fv
weiden oder grasen lassen dSrffe. Welche Frag in ten/welchen man insgemein für redlich gehalten /j;uruck
Lonliirur. I^riäcrici Imp. äe pzce tcnenä. 2. 27. §.f. gefchicket/ zu Ersetzung des Schadens angehalten M
Vers, quicunque per rerrzm. bejahet wird / jedoch daß den könne, per I. -irHencum. 20. ss. commoäar.
solcbes(i.)amallernachstenanderLandstraß/mchtabeee. 1.5.994.^7. Über diß haben wir allhier nachfolgeck
Kutten in der Wiesen / und dann (-) aus dringender Frag aufzulösen: Wann nemlich jemand einem Lch
??oth beschehe. tca Dionys. Lorczfrccl. zä ä. rext. lir. n. mann ein Pferd zum Anspannen um ein gewG
Lco.Lc8peicieI. ss>ccul./ur.voc. Pferd, f. 994. num.8. mit Bestand »Geld geliehen / damit er mit demM
welchem auch das Sachs. L.and R. lid. 2. srr. 59. ver5. einige Waaren nach Antwerpen führen möge, ssl.
welcher wcgfereiger tNann. Lc ai-c. 40. vei-s. wel- ches Pferd aber dermassen mangelhasft geweje»/
chen Schaden :c. übereinstimmet / so fern nemiich einen daß er mit demselben unter Wegs unmöglich fstt«
R-. «senden die Noth hierzu veranlasset. Nicht weniger ist kommen können/ und also an den geladenen lvD
den dieser Gelegenheitnachfolgende Frag zu erörtern: ren grossen Schaden leiden müssen ; Ob der Hm
wann nemlich ein Roß -Handler ein ihm abgehan, des Pferds ihm soehanen Schaden zu erstyen M
deltes Pferd dem Rauffer zugeschicket/solches aber big ? Welche Frag in so fern mit Ja zu beantworte»
dem ZSsren auf dem Weg mit Gewalt genommen so fern der Her: diese Mangel und Fehler an dem W
worden / wer den Schaden in dieser Begebenheit gewust / und solches dessen ohngehindert dem Fuhrm
?ueragenhabe ? Auf welcdeFrag Rzläus in I. pcn.pr. geliehenhat. 8peiäel. 6.vcrk.Pferd.qv.r.num.9s.Mi¬
ss. 6c Ztt. emr. folgender Massen antwortet: Daß nem- gens haben wir von denen entlehnten Pferden/ und
lich der Verkauffer den Schaden zu tragen habe: Allein was der Bestandener oder Entlehner auf der M
?emlin in cap. siAniKczvit. äe appellsc. NUM .4. will die^ für eineSorg für dieselbe tragen müsse/damit er sich iiusl
sen Rechts Satz alsdann erst für richtig halten / wann fer aller Verantwortung fetze / bey dem fünffren kp,
sich die contr -ikirende Partheyen nicht miteinanderver» §. u!c. deßgleichen auch bey dem zehenden h.i. B
glichen/ daß durch einen gewissen Boren das Pferd ge, endlich bey dem neunzehendenF.f.diesesSuchsM
schicket werden solle; oder wann selbiges dem Kausser läusstigergehandelt.

Das XXX. Kapitel.
Von Stangen/Gebisse und Zäumen.

Inhalt» Theil so unlieblich macht: Das soll helssen die Pferde übn
5.1. Ausheilung des Grund-Risses. A.L. sichzuzaumen; allein je höher sie oben hinaus gehen/dt-

§. 1. sto weniger wird die Kin-Ketten tragen. So lasse m
Amitd» Haus-Valt-r/nach di-ftmHmd- »am, das °d»-TH-i>hm,-n -m wenig g.smck>, WS»
Griff/ aucd eine aenuaiame l'.nterwei- Henck-Loch raumig deswegen machen/ausdaß der HMi
wa «m S änmn , «eb'ssm w r.ch !-SG -w-rb hab-, mid nichl a ».s bm .w-w
?.>umuvacn v« Pf-rdr dakn möac/ so Ub-rdaSsomuß/adi-Km-MlI«m>ti>mN»>»
ist unscreSchuldigkeit / auch davon / so ium?rsten rtttia ^viel die eines allgemeinen ^ ^

ten/fo würden wir unsereSchreibsedernsehr abstumpfen/ 6^" weroen.
dem Trucker gar zu viel auflegen/ und den Kupferstecher
mit allzuvielen Rissen müde/dem Herm des Pferds we-
nigNutzmmachen. Wer recht zäumen will/muß mit vvv
einem Wort dieAbtheilunq desGrund,Risses mit . - . ' .
bezeichnet verstehen/ und selbigen nach des Pferdes l^c>- ^ ^OndemZaum und andern Gezeug de Ps ^

porrion länger oder kürtzer auch dicker machen. Die unter- deßgleichen, 6b die Rnechte beyder V
schiedliche Üvisse der Stangen sind uns hier ebenfalls noch ^ ZaumoGeld begehren ^5mien/>
nichts nütze/und werden im andernTheil fürkommen.Jn- uns bey dem achtzehenden Cap. §. s. Vl^c
dessen bemercke man nur den Mißbrauch der Stangen/ Suchs gehandelt worden,
welcher heut zuTag imSchwang gehet/da man den obern *
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Das XXXI. Zapitel.

Vom BesMagen der Pferde/ und vom AussWeiden des Hufs.
Inhalt.

5. ».Fehler und Verb« b der Pferde/ wie er von den Knechte» und
dem Echmid verursachet wird.

§. i.
Ey Angewöhnung der jungen Rosse / daß

sie sich gerne beschlagen lassen mögen/ hab
ich den geneigten Leser hieher verwiesen/
und / selbigem Versprechen nach / hier zu
berichten/daß gleichwie viel Rosse mit ga?
bösem Hufbehasstet sind: Also man auch

desto nöthigern Bericht deswegen vonnöthen habe. Die
bösen Hufe aber haben meinstens daher ihren Ursprung.
Wann die alleredelsten Pferde aus andern Grentzen bey
ms eingebracht werden/so fehlt es zwar an deren stattli¬
chem Huswerck nickt; allein/wann der liebe GOttdem
Roß in einen Stall verkilfft/ wo der Knecht das Be-
scdlägnichl wol innen hat / so ist es bald verderbt. Der
Schmidselbsten hilffc offt darzu. Wie oben schon gedacht
worden.Warum?Die Knechte führen solche edle Pferde
jmSchmid/ohne daß sie dem Pferd eingeschlagen hat¬
ten/ daher ist das Horn hart/ deswegen wird man ge-
Mnqen, das Horn zu brennen oder fonsten zu erweichen;
»Ilem davon muß das Horn dürre/und nock harter wer¬
den. Drausfängt der Schmid sein Aufschneiden an/fährt
damil so lang fort/biß das Horn fein wie ein dünnesBlat
>5ird. Hernach müssen die Eisen/bey ihnen/zu ihremVor-
M>l/ sein schwer seyn. Man richtet sie nicht nach dem
Horn desPserdö/ man achtet nicht/ ob sie krumm oder

grad / die Stollen höher als der andere seyn. Mit dem
Auflegen des Eisens geht es auch nicht recht zu / man nim¬
mst das nächste für das beste. Was vom Horn fürgehet/
das muß weg geschnitten/oder abgefeilet werden. Wie
gehets mit denen Nageln zu? die grossen / ziemlich dick
und lang / müssender; und alsogantz andere als wir im
vorhergehenden 29. Cap. §.6. dem Reisenden recommcn-
6iret haben. Auch schlagen die Knechte dem Pferd nicht
ein/will gefchweigen/ daß sie das Huf schmieren sollten.
Nach einem Monat gehets wieder so zu. Da schneidet
man dünn aus/ die Eisen schlagt man aus/und biegr sie
nach. Nun stehen die Löcher/aus vorigen Beschlagen im
Horn hoch/ und zwar so hoch / daß man mit dem Be¬
schlag nicht höher hin kan: drum ist neben noch ein Platz.
Im dritten Beschlag schlägt man die Nägel dazwischen:
Aus diese Weise wird das Horn dem Pferd zusammen
gezogen / es fanget an zu reissen/ zerspringt/ biß endlich
grosse Trümmer dahin fallen. Was thut man nun mit
einem solchen Pferde/ welches / bey verderbtem ?unäa-
ment, weder zur Lust / noch Arbeit / weil es sich nun mehr
selbsten zu schwer ist / taugen kan.

Und also endiget sich dieses unser Werck/mitGOtt/
so weit dem allgemeinen Haus - Vatter die Pferde zu zie¬
hen und zu erkennen, nöthig gewesen. Was wir noch/ von
beständiger Gut-erhaltung des Horns und der Belchläg/
irem von pureren und Aderlassen der Pferde zu melden
hatten / das wolle der geneigte Leser in folgender Abhand¬
lung der Roß-Artzneye»/als wohin sie auch gehören / mit
zu nehmen belieben.

Cccccc Rechts

ZünssteS Buch:
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